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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
H. G. K. Westenbrink, Die Carlsberg-Sliftung und das Carlsberg-Laboratorium. 

(Chem. Weekbl 37. 614— 17. 23/11. 1940.) A n k e r s m it .
Graham Cook, Vorlesungsversuch, das Färben betreffend. Demonstration der 

Wrkg. von Farbstoffen auf verschied. Textilfasern. (J. ehem. Educat. 17. 330— 31. 
•Juli 1940. Reading, Pa., Albright Coll.) S trü b in g .

Ludwig Holleck, Statistik der Isotopenverteilung in kondensierten Partikeln. 
Diskussion der Voraussetzung für eine Isotopentrennung auf Grund von D.-Schwan
kungen kondensierter Teilchen. Vf. untersucht die Frage, ob in festen oder fl. Teilchen 
etwa der Dimension von Koll. auf Grund von D.-Schwankungen eine Isotopenfraktio- 
nierung durch Sedimentiercn oder Zentrifugieren möglich ist. Zu diesem Zwecke be
rechnet Vf. auf statist. Grundlage die D.-Schwankungen in kondensierten Teilchen u. die 
Häufigkeit bestimmter isotop. Zusammensetzungen. Aus der Berechnung der Wahr
scheinlichkeiten für die Isotopenverteilung in Li-Partikeln von der Dimension von 
Koll. (10° Atome) ergibt sich eine derartig geringe Häufigkeit für experimentell faßbare
D.-Sehwankungen, daß eine Isotopenfraktionicrung solcher Teilchen nicht möglich ist. 
(Z. Physik 116. 624— 31. 21/11. 1940. Freiburg, Univ., Inst. f. physikal. Chem.) R u d .
*  B. Pesce und s. Cervone, Zusammensetzung des Isotopengemisches in der Luft

feuchtigkeit. Densimetr. u. interferometr. Untcrss. von total kondensierter Luftfeuchtig
keit zur Best. des Isotopengemisches. Zwei verschied. Proben zeigen gegenüber 
Standardwasser (Aequa Marcia, Rom) eine D.-Verminderung von 1,5 y  ; dies entspricht 
einer Differenz von 25°/0 Deuterium u. l,5 °/0 schwerem Sauerstoff. Der höhere Geh. 
an Sauerstoff 18 wird als Effekt eines isotop. Austausches mit Kohlensäure gedeutet 
(vgl. auch Pa r k a v a n o  u . P e s c e , C. 1940- I. 3483). (Gazz. chim. ital. 70. 727— 28. 
Okt. 1940. Rom, Univ.) M it t e n z w e i .

R. Jagitsch, Untersuchungen über die Rolle der Ausbildungsform und der Vor
behandlung bei der Beurteilung der chemischen Aktivität einiger technisch wichtiger 
Präparate. IV. Messungen von Ionenbeweglichkeit in elektronischen Halbleitern mittels 
der Emaniermethode. (III. vgl. C. 1940. II. 1102.) Vf. untersucht das Emaniervermögen 
von ZnO, T h 02, CuO, Fe20 3, PbO u. Ag2S u. stellt fest, daß die Fehlordnung von Teil
chen atomarer Größe erfaßt wird, während die Bewegung von Elektronen ohne Einfl. 
auf das Emaniervermögen ist. Die Messung des Emaniervermögens liefert also eine 
ergänzende Unters.-Möglichkeit für die techn. wichtige Elektrizitätsleitung von elek- 
tron. leitenden Stoffen. (IVA 1940. 113— 20. 15/8. 1940. Göteborg, Chalmers Techn. 
Hochschule, Inst. f. chem. Technologie. [Orig.: dtsch.]) R . K . MÜLLER.
*  *  André Léopold, Methode zur thermischen Untersuchung von Reaktionen bei erhöhter 
Temperatur und unter hohem Druck. Die Meßmeth. besteht in der Eichung des be
nutzten Autoklaven, der eigentlichen therm. Messung, der Aufzeichnung der therm. 
Kurve u. ihrer Interpretation. Bei der Eichung wird die Temp. des Inhalts durch 
elektr. Heizung nach je 10 Min. pyrometr. im App. bestimmt u. die zur Erzeugung 
einer Temp.-Erhöhung A T  erforderliche Wärmemenge aus der Stromstärke, Spannung 
u. dem Zeitintervall berechnet. Ähnlich wird bei der eigentlichen Messung verfahren; 
hierbei ergibt sich die im Zeitintervall entstandene Wärmemenge Q. Mit Hilfe der 
Eichkurve ergibt sich dann die effektive Wärmemenge Qcit. , die bei der Vers.-Temp. T  
die Temp.-Erhöhung A T  bewirkt. Je nachdem, ob AQ — (¿eff. —  Q größer oder kleiner 
als 0 ist, liegt eine exotherme oder endotherme Rk. vor. Auftragung von ±  AQ  als 
Ordinaten gegen die Zeit u. Temp. als Abscisscn liefert die calor. Kurve. Aus den 
verschied. Kurvenabschnitten lassen sich verschied. Rk.-Zonen erkennen; in jeder Zone 
zeigt die Kurve charakterist. Schwankungen, entsprechend zwei aufeinanderfolgenden 
Vorgängen: einem exothermen u. einem endothermen. —  Vf. beschreibt die Anwendung 
dieser Meth. auf Hydrierungs- u. Spaltungsrkk. bei Tempp. bis ca. 500— 550° u. hohen 
Drucken, wobei aber kein Gleichgewicht erreicht wird. Ein Vgl. mit den Ergebnissen

*) Schwerer Wasserstoff vgl. auch S. 884.
**) Kinetik u. Mechanismus von Rkk. organ. Verbb. s. S. 882, 883. 
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anderer Autoren ist nicht möglich, da sich deren Vers.-Bedingungen nach der Meth. 
des Vf. nicht reproduzieren lassen. Vf. untersucht nach seiner Meth. die Hydrierung 
bzw. Spaltung von Tetralin, Phenanthren u. eines Petroleumrestes (Irak) nebst der 
zu letzterem gehörigen Naphthenfraktion. Der benutzte Autoklav besteht aus Ni-Cr- 
Mo-Stahl; er wird bei gewissen Verss. mit einer porösen Schicht aus 61,98% S i02, 
30,62% A120 3 u. 1,94% Fe20 3 oder aus 96,20% S i02, 3,75% A120 3 u. 0,41%  Fe20 3 
(Zus. von Quarz) ausgekleidet, die bei einer Reihe von Verss. als Träger eines Kataly
sators dient; als solcher wird MoS2 (für die Spaltung) gewählt; derselbe Katalysator 
wird auch ohne Träger verwendet, ebenso NiO (für die Hydrierung). Vf. untersucht 
den Einfl. des Druckes (52 bzw. 100 at), der Zus. der porösen Schicht u. des Kataly
sators. Aus den erhaltenen calor. Kurven u. den tabellar. dargestellten Vers.-Daten 
folgert Vf., daß der Druck sowohl die Spaltungsart als auch die Lage der Rk.-Zonen 
beeinflussen kann, daß sich ferner mit den verschiedenen porösen Schichten verschied. 
Rk.-Prodd. ergeben u. daß die Grenzen der Rk.-Zonen u. die Zus. der Prodd. auch 
von der Zus. des Katalysators abhängen. Die Abspaltung eines Bzl.-Kernes des Tetra
lins (nach der Dehydrierung zu Naphthalin) erfolgt auf Grund der Verss; des Vf. bei 
Drucken von 240— 260 at in endothermer Rk. bei Tempp. von 460— 490°. (Chim. et 
Ind. 43. 795— 807. 20/5. 1940. Paris, Fae. des Sei.) Z e is e .

Mata Prasad, M. A. Naqvi und V. N. Shetgiri, D ie heterogene Reaktion zwischen 
Chromsulfat und Mangandioxyd. Beim Schütteln einer Cr2(SO.,)3-Lsg. mit festem 
M n02 tritt folgende Rk. ein: Cr2(SOj)3 +  3 M n02 +  H 20  =  3 MnSO., +  H 2Cr20 7. 
Die Rk. verläuft zu Beginn schnell, später wird sie immer langsamer. Die Rk.-Ge
schwindigkeit steigt durch die Erhöhung der M n02-Menge, der Erhöhung der Cr2(SO,)3- 
Konz. u. der Temp., sie fällt bei Gebrauch von gröberen M n02-Teilchen u. bei Er
niedrigung des pH-Wertes der Cr2(SO.|)3-Lösung. Die Geschwindigkeit wird außer
ordentlich schnell, wenn M n02 im koll. Zustand verwandt wird. •— Die Rk.-Ivinetik 
zeigt, daß der Rk.-Mechanismus der untersuchten Rk. ähnlich ist dem von HlNSHEL- 
WOOD u. P r ic h a r d  (1925) untersuchten katalyt. Zerfall von Stickoxyden an Pt- 
Oberfläclien. (Current Sei. 8 . 361— 62. Aug. 1939. Bombay, Royal Inst, o f Science, 
Chemical Labor.) B l a s c h k e .

Alfredo Quartaroli, über die Aktivatoren bei den katalytischen Wirkungen der 
F  errihydroxyde. Zu den Unteres, von KRAUSE (vgl. C. 1940.11.1827) in bezug auf die akti
vierende Wrkg. von Zn auf Fe u. deren ,biol. Bedeutung verweist Vf. auf seine früheren 
Arbeiten über denselben Gegenstand u. die Unters, von B e l f io r i  (C. 1939. I. 383). 
(Gazz. chim. ital. 69. 443— 44. Juli 1939. Cagliari, Univ.) B e h r l e .

D .W . Ssiwuchin, Die thermischen Wirkungen eines elektrischen Wechselfeldes auf 
eine Suspension dielektrischer Teilchen in einer Flüssigkeit. (Vgl. C. 1 9 4 0 .1. 3230.) Vf. 
entwickelt eine hydrodynam. Theorie der Anregung u. Absorption von Ultraschall
wellen in einer in einem ungleichmäßigen elektr. Wechselfeld befindlichen Suspension 
unter der Voraussetzung, daß die suspendierten dielektr. Teilchen kugelförmig sind, 
ihre Konz, genügend klein ist u. die Viscosität der suspendierenden Fl. gering ist. 
(>Kypna.T ÖKcnepiiMeuTa-iLHOH n Teopexii'iecKoii «I’iraiiKii [J. exp. theoret. Physik] 10. 
679— 93. 1940. Moskau, Univ., Inst. f. theor. Physik.) R. K . M ü l l e r .

A. F. Gorodetzki, Die Streuung von Ultraschall in der Nähe des kritischen Mischungs- 
punktes zweier Flüssigkeiten. Vf. untersucht die Abhängigkeit der Schallstreuung von 
Konz.-Schwankungen. Der Streuungskoeff. läßt einen merklichen Effekt in der Nähe 
des krit. Mischungspunktes zweier Fll. erkennen, der für das Syst. Phenol-W. auch 
experimentell nachgewiesen werden kann. Es werden Analogien zwischen dem Schall- 
streuungskoeff. u. dem Lichtstreuungskoeff. aufgezeigt. (>Kypna.i DKcnepHMenra.’n.nOH 
H TeopeTii'iccKOH $u 3hkii [J. exp. theoret. Physik] 10. 694—99. 1940. Jekaterinoslaw 
[Dnepropetrowsk], Univ., Inst. f. Mol.-Physik.) R. K. MÜLLER.

Hubert T. S. Britton, Chemistry, life and civilisation. London: Chapman & H. 1940. 
(274 S.) 5 s.

L. P. Edel, Chemische preparaten. Handleiding voor het maken van allerlei anorganische 
en organische stoffen ten behoeve van docenten, analisten en hen die chemische pro- 
ducten vervaardigen. Deventer: AE. E. IOuwer. (193 S.) 8°. fl. 2.50; geb. fl. 3.25.

B. Smith Hopkins, Chapters in the chemistry of the less familiar elements. London: Harrap. 
1940. 8°. 42 s.

Chemists’ dictionary o£ synonyms; incorporating Rouse’s Synonyms. London: „Chemist & 
Druggist“ . 1940. (136 S.) 5 s.

A,. Aufbau der Materie.
W . F. G. Swami, Kann die moderne Wissenschaft mit den physikalischen und 

biologischen Phänomenen in Einklang gebracht werden. (J. Franklin InBt. 229. 693— 708. 
Juni 1940. Swarthmore, Pa., Bartol Res. Foundation.) K l e v e r .
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A. D. Fokker, Schwerpunkt in der Relativität. Unter Bezugnahme auf die Ver
öffentlichung von B o r n  u. F u ch s  (C. 1940.1. 3884) weist Vf. auf frühere Arbeiten hin, 
in denen er ein Trägheitszentrum definiert hat, dessen Betrachtung der des Schwer
punkts (Massenzentrums) vorzuziehen sei. —  Erwiderung von Max Born u. Klaus 
Fuchs- (Nature [London] 145. 933.15/ü. 1940. Haarlem, Teyler’s Sticliting.) H e n n e b g .

J. F. Carlson, Ein einfaches Verfahren zur Lösung der Diracschen Gleichung für  
ein freies Teilchen in sphärischen Koordinaten. (Proc. Indiana Acad. Sei. 49. 195. 1940. 
Purdue-Univ.) R u d o l p h .

D. V. Gogate, Strömungserscheinungen und QuantenslatisLik. (Vgl. C. 1940. I.
2760.) Vf. berechnet die Energieströmung in einem entarteten Gas nach der F erm i- 
DlRAC'-Statistik u. vergleicht das Ergebnis mit dem für ein nichtentartetes (klass.) 
Gas. (J. Univ. Bombay [N. S.] 8 . 108— 09. Nov. 1939. Baroda, Coll., Physies 
Dept.) ‘ H e n n e b e r g .

A. Krassowski, Die Viscosität des Elektronengases. Aus elementaren Annahmen 
wird eine Formel für den Viscositätskoeff. des Elcktronengases abgeleitet. Die Vis
cosität des Elcktronengases ist so gering, daß die durch sie bewirkte Stromverteilung 
sich nicht wesentlich von der direkt aus der Berechnung der Absorption des Elek
tronenstromes durch den Kontaktspielraum erhaltenen unterscheidet. (>Kypna_T 
3i;cnepiiMeitiajiLuoii u TeopoTii'iecKoit <I>ii3iiKit [J. exp. theoret. Physik] 10. 614— 16. 
1940.) R. K. Mü l l e r .

H. Boersch, Fresnelsche Elektronenbeugung. Während in der Lichtoptik F r a u n - 
HOFERsche u. FltESNELsche Beugungserscheinungen bekannt sind, war in der Elek
tronenoptik bislang nur die Darst. von FRAUNIlOFERschen Beugungserscheinungen 
gelungen. Vf. erörtert die FRESNELschen Beugungen, die z. B. an einer Kante ent
stehen, u. zeigt, daß es mit elektronenopt. Mitteln möglich ist, auch diese für Elek
tronen zu verifizieren, wobei sich eine völlige Übereinstimmung der beobachteten 
u. der berechneten Maxima ergibt, ohne daß dabei die geometr. Daten des Streuers 
eine Rolle spielen; die DE B e o g l ie -Wellenlänge der Elektronen kann danach also 
unmittelbar aus den Abständen der Interferenzmaxima untereinander u. der Elektronen- 
(|uelle vom Objekt bestimmt werden. (Naturwiss. 28. 709— 11. 1/11. 1940. AEG- 
Forsch.-Inst.) HENNEBERG.

H. Boersch. Fresnelsche Beugungserscheinungm im Übermikroskop. Vf. erörtert 
den Einfl. der von ihm beobachteten FüESNELschen Beugungserscheinungen der Elek
tronenoptik (vgl. vorst. Ref.) auf die Abb. im Übermikroskop. (Naturwiss. 28. 711 
bis 712. 1/11. 1940. Berlin, AEG-Forsch.-Inst.) HENNEBERG.

C. B. O. Mohr und H. S. W . Massey, Elektronenpolarisation durch doppelte 
Streuung. Vff. untersuchten die Möglichkeit, ob die Berücksichtigung der Abschirmung 
des COULOMB-Feldes des streuenden Kerns die von M o t t  für ein nicht abgeschirmtes 
C'OULOMB-Feld vorhergesagte, experimentell aber nicht beobachtete Polarisation der 
doppelt gestreuten Elektronen verschwinden läßt. Der Einfl. der Abschirmung ist 
jedoch äußerst gering. Dagegen sollte sich bei geringen Elektroncnenergien (bei einigen 
100 V) eine ausgeprägte Polarisation zeigen u. zwar dort, wo in Abhängigkeit von der 
Energie die Streuung unter 90° sehr klein ist. Auch das Modell eines sphär. Potential
walls führt zu Polarisationseffekten, allerdings in noch kleineren Energiebereichen als 
beim COULOMB-Potential. (Nature [London] 146. 264. 24/8. 1940. Kapstadt, Univ.; 
London, Univ. Coll.) HENNEBERG.

S. Tomonaga und G. Araki, Der Einfluß des Coulombfeldes des Kernes auf die 
Einfangung von langsamen Mesonen. Vff. erweitern die Betrachtungen von Y u k aw a 
u. ÖKAYAMA (vgl. C. 1940. I. 332) über die Einfangung von Mesonen durch Kerne, 
indem sic berücksichtigen, daß durch das COULOMB-Feld des Kernes die Einfang- 
wahrscheinlielikeit für negative Mesonen stark erhöht wird, dagegen für positive Mesonen 
stark vermindert wird. Der Einfl. des Kcrn-COULOMB-Feldcs macht sich bes. bei den 
langsamen Mesonen bemerkbar. Da die Zerfallswahrsclieinlichkcit eines Mesons 
ca. 10° sec- 1  beträgt, so sieht man, daß in einigermaßen dichter Materie die negativen 
Mesonen zum größten Teil nicht zerfallen, sondern eingefangen werden. Andererseits 
werden prakt. allé positiven Mesonen infolge der für sie sehr kleinen Einfangungs- 
wahrscheinlichkcit nach ca. 10~6 sec zerfallen. Zerfallselektronen am Ende der Bahn 
sollen daher nur bei positiven Mesonen auftreten können. (Physic. Rev. [2] 58. 90— 91. 
1/7. 1940. Tokyo, Inst, o f  Phys. and Chem. Res.) B o m k e .

E. C. G. Stueckelberg, Der Einfluß eines pseudoskalaren Feldes auf die klassische 
Theorie der Austauschkräfle. Die Wechsehvrkg. zwischen Kernen läßt sich, wie Vf. in 
einer früheren Arbeit (vgl. C. 1940. II. 1984) zeigte, durch ein Potential in Form einer 
Reihe darstellen. Vf. weist nun nach, daß der Gedanke, die schlcchtc Konvergenz der 
Reihe für den vektoriellen Fall (Mcsotron mit Spin 1) durch Kombination eines vek-,
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toriellen Teiles mit einem pseudoskalaren Anteil (Mesotron mit Spin 0) zu verbessern, 
im wesentlichen keinen Erfolg hat. (Helv. physica Acta 13. 347— 54. 18/11. 1940. Genf, 
Univ., Physikal. Inst.) R u d o l p h .

D .W . Timoschuk. Die Niveaubreite des Kernes Ag 22" (E ~  3 e V). Vf. teilt 
Verss. über den Temp.-Effekt der Resonanzneutronen in Ag mit. Die Niveaubreite 
von Ag 22" wird nach der Meth. der Verlangsamung der Neutronen bei elast. Streuung 
durch schwere Kerne bestimmt; die vollständige wahre Breite (J1 +  A ) ergibt sich gleich
0.14 ±  0,02 eV. (/Kypnaji OKcnepUMeirnuiMoii u TeopexuuecKoft ‘l’ iniiKii [J. exp. tlieo- 
ret. Physik] 10. 581— 88. 1940. Charkow, Physikal.-teehn. Inst.) R . K . MÜLLER.

Gilbert J. Perlow, Präzisionsmessung der bei der Zertrümmerung von 6Li durch 
Protonen freiwerdenden Energie. Der Vf. bestimmte die bei der Rk. °Li(p, a) “He frei- 
werdende Energie, indem er die Reichweite der entstehenden 3He-Teilchen mit der 
Reichweite der a-Teilchen aus der Rk. °Be(p, a)°Li verglich. Die bei der letzteren Rk. 
freiwerdende Energie war von ALLISON, S k aggs u . S.MITII gemessen worden. Da die 
beiden zu vergleichenden Reichweiten nahezu gleich sind (7— 8 mm in Luft), konnte der 
Vgl. der beiden Energien ohne genaue Kenntnis der Reichweite-Energiefunktion durch
geführt werden. Als Protonenquelle für die Beschießung des Li bzw. des Be diente eine 
Hochspannungsapp. nach dem COCKROFT-WALTON-Prinzip. Bei den Verss. betrug die 
Protonenenergie stets 370 keV. Die Beobachtung der a-Teilchen geschah unter 90° zur 
Richtung des Protonenstrahls. Zur Reichweitemessung wurde eine kleine mit Gas von 
variablem Druck gefüllte Absorptionskammer in Verb. mit einer Ionisationskammer u. 
einem Proportionalverstärker benutzt. Absorptionskammer u. Ionisationskammer 
waren ohne Zwischenfenster miteinander verbunden, so daß in beiden stets der gleiche 
Gasdruck herrschte. Die zur Auswertung der Messungen benötigte Theorie der Ioni
sationskammer mit variablem Gasdruck wurde entwickelt. Das Äuflsg.-Verinögen der 
Meßapp. war groß, daß einer Reichweite von 1 mm in Luft von Atmosphärendruck 
eine Druckänderung in der Kammer von l3  cm Hg entsprach. Aus den Messungen 
ergab sich die bei der Rk. °Li(p, a )3He freiwerdende Energie zu 3,945 ¿ 0 ,0 6  MeV. 
Unter Zugrundelegung BAINBRIDGEsclier massenspektrograpli. Daten ergibt sich daraus 
für die Energiedifferenz 3H —  3He ein Wert von 0,19 ±  0,09 MeV, was bedeutet, daß 
=H eine langlebige /J-Aktivität zeigen muß, wie sie A l v a r e z  u . C o r n o g  (vgl. C. 1940.
1. 3366) bereits gefunden haben. Für die M. des 3He ergibt sich aus “Li - f  *H ->
4He +  3He +  3,95 : 0,06 MeV, «Li +  ,2D ->- ■‘ He - f  “He +  22,20 ±  0,04 MeV, JH =  
1.008 12 ±  0,000 02, SD =  2.014 72 ±  0,000 02, 4He =  4,003 88 ±  0,000 07 der Wert 
3IIe =  3,016 88 -± 0,000 11. (Physic. Rev. [2] 58. 218— 25. 1/8. 1940. Chicago, 111., 
Univ., Ryerson Phys. Labor.) BOMKE.

Samuel K. Allison, Leonard C. Miller, Gilbert J. Perlow, Lester S. Skaggs 
und Nicholas M. Smith jr., Die bei der Reaktion aLi (p ,a ) 3He freiwerdende Energie 
und die Masse des 3Hc. Zur Ermittlung der bei der Rk. °Li (p, a) 3Hc freiwerdenden 
Energie wurden von den Vff. nach zwei verschied. Verff. Messungen durchgeführt. 
Einmal wurden in einer gasgefüllten Absorptionszelle von variablem Druck mit Hilfe 
eines Proportionalverstärkers die Reichweiten von den a-Teilchen der Rkk. 9Be (p, a) 6Li 
u. °Li (p, a) 3He verglichen, wobei sich die Reichweitedifferenz zu 1,83 mm ergab. 
Bei Zugrundelegung der bekannten Energie des Be-Prozesses u. der Cornell-Reichweite
kurve wurde die Energie Q von 6Li (p, a) 3He zu 3,95 ±  0,06 MeV gefunden. Der 
Be- bzw. Li-Prozeß wurde dabei durch Beschießung dünner Be- bzw. Li-Schichten 
mit 370-keV-Protonen hervorgerufen. Bei der zweiten Vers.-Reihe wurde nur die Reich
weite der a-Teilchen aus dem °Li (p, a) 3He-Prozeß bestimmt u. sodann in dem 
interessierenden Gebiet von 0,8— 2,0 MeV die genaue Energie-Reichweitekurve der 
a-Teilchen in der benutzten Absorptionskammer aufgenommen. Es ergab sieh so 
für die Energie der °Li (p, a) 3He-Rk. ein Wert von Q =  3,49 ±  0,05 MeV. Der bisher 
angenommene Energiewert betrug 3,72 ±  0,08 MeV. Bei Zugrundelegung der Werte 
1,00813 ±  0,00002, 2,01473 ±  2 u. 4,00386 ±  7 für die Massen von H, D u. 'He ergeben 
sich aus den Messungen der Vff. die folgenden Massen werte: 3He =  3,01685 ±  10, 
«Li =  6,01684 ±  11, 7Li =  7,01814 ±  11, sBe =  8,00765 ±  15, 9Be =  9,01484 ±  13. 
(Physic. Rev. [2] 58. 178. 15/7. 1940. Chicago, 111., Univ.) Bom ke.

N. Hole, J. Holtsmark und R. Tangen, y-Strahlen bei der Anlagerung von 
Protonen an Phosphor. Die Anregungsfunktion des Prozesses 31P - f  'H  =  32S -\- liv 
wird im Intervall 300— 550 kV Protonenenergie gemessen. Sic zeigt Resonanzen 
bei 347, 433 u. 530 kV. Die Halbwertszeiten befolgen die Regel, daß die Breiten der 
Energiestufen mit zunehmender Atomnummer abnehmen. (Naturwiss. 28. 668. 18/10. 
1940. Trondheim, Norweg. Techn. Hochsch., Phys. Inst.) K r e b s .

R. 0 . Haxby, W . E. Shoupp, W . E. Stephens und W. H. Wells, Durch, 
y-Strahlen ausgelöstes Zerplatzen von Uran und Thorium. (Vgl. C. 1941. I. 168.) Die



1941. I. A j.  A u f b a u  d e k  M a t e r ie . 8 65

Vif. erhielten in einer mit Uran bzw. Thorium ausgekleideten Ionisationskammer 
Uran- bzw. Thoriumspalttriimmer, wenn die Kammer mit der bei Beschießung von 
CaF2- oder A1F3-Schichten mit Protonen von 2— 3 MeV entstehenden v-Strahlung 
bestrahlt wurde. Der auf die CaF2- bzw. A1F3-Scbicht auftreffende Protonenstrahl 
hatte eine Intensität von 0,5 //A . Durch bes. sorgfältige Verss. wurde sicbergcstellt, 
daß die gefundene Uran- bzw. Thoriumspaltung nicht etwa durch in dem Ca in sehr 
geringer Intensität ausgelöste Neutronen hervorgerufen wurde. Bei Verwendung von
2,9-MeV-Protonen betrug die durch die in Iledo stehende Fluor (p,y)-Strablung er
zielte Ausbeute des Uranspaltprozesses ca. eine Uranspaltung pro 3-1013 auf den CaF2- 
Auffänger auftreffende Protonen. Die Ausbeute der genannten -/-Strahlung ergab sich 
zu 3 Quanten pro 106 Protonen. Bei Berücksichtigung der Geometrie der Anordnung 
u. der Absorptionsverb.ältnisse im Uran folgt daraus für die durch Fluor-y-Strahlung 
bewirkte Uranspaltung ein Wrkg.-Querschnitt von 2 -IO-20 qcm. (Physic. Rev. [2] 
58. 92. 1/7. 194Ö. East Pittsburgh, Pa., Westinghouse Res. Laborr.) B o m k e .

P. Morrison und L. I. Schiff, M it y-Strahlung verbundener K-Einfang. Wie 
experimentell u. theoret. sichergestellt ist, tritt bei der Emission von Elektronen u. 
Positronen durch radioakt. Kerne eine schwache kontinuierliche y-Strahlung auf, die 
ihren Ursprung in der plötzlichen Änderung des atomaren, elektr. Momentes bei der 
Bldg. des vom Kern emittierten Elektrons oder Positrons hat. Ein völlig analoger Effekt 
muß auch auftreten, wenn der Kern durch K-Einfang ein Elektron aus der Atomhülle 
aufnimmt. Die Vff. rechnen diesen Fall für die Annahme eines erlaubten Überganges 
für den Fall der F e k m i- oder GAMOW-TELLER-Kopplung durch v . erhalten für die 
Anzahl der pro durch K-Einfang vom Kern eingefangencs Hüllenelektron emittierten 
y -Quanten den Ausdruck (a/12 n) (W/m e2)2, worin a die Feinstrukturkonstante, 
m die Elektronenmasse, e die Lichtgeschwindigkeit, W  die bei dem K-Einfang frei
werdende Energie ist. W  ist im besonderen gleich A E  -J- m e, wobei A E  =  E z —  E z -i  
ist, wenn Ez —  E z -l  die Energiedifferenz des Kernes vor u. nach dem K-Einfang ist. 
Wie die Diskussion der Vff. zeigt, bleibt der Effekt auch für andere Kopplungsarten 
sowie für verbotene Übergänge von der gleichen Größenordnung. Zum experimentellen 
Nachw. des Effektes soll zweckmäßig O <  11' <  2 m e- sein, damit nur Elektronen
einfang, ohne Positronen, eintritt, ferner darf Z  nicht zu groß sein, damit die von der 
Elektronenhülle emittierten Röntgenstrahlen möglichst weich sind, schließlich soll IT 
zweckmäßig von der Größenordnung einiger hundert kV sein. Die Vff. schlagen daher 
vor, den Effekt zunächst bei den nach dem Gesagten bes. günstigen Elementen V u. Y  
zu suchen. (Physic. Rev. [2] 58. 24— 26. 1/7. 1940. Berkeley, Cal., Univ. o f California. 
Dep. o f  Physics.) BoilK E .

Alexander Szalay, über die in Mg durch Po-v.-Teilchen erregte y-Strahlung. 
Vf. ermitteln die Anregungsfunktion der beim Beschuß von Mg mit Po-a-Teilchcn 
auftretenden y-Strahlung. Die integrale Anregungsfunktion setzt bei Teilchenenergien 
von i  eMV ein, bleibt bis etwa 3 eMV fast konstant u. steigt dann plötzlich an. —  
Das Einsetzen bei 1 eMV wird als Anregung des 21Mg-Kerns gedeutet, das plötzliche 
Ansteigen der Anregungsfunktion nach 3 eMV als Umwandlung des 25Mg- Kerns. 
(Naturwiss. 28.667— 68.18/10.1940. Szeged, Ungarn, Univ., Inst. f. exp. Physik.) K r e b s .

J. Govaerts, Anwendung einer photographischen Methode zur Untersuchung der 
ß-Strahlung des Jladiophosphor ir,32P. Ausführliche Darst. der C. 1940. II. 1251 refe
rierten Arbeit. (Bull. Soc. Roy. Sei. Liege 9. 120— 25. März/April 1940. Liege, Inst, de 
Chim.-Phys. Labor, de Radioactivité.) B o r n .

J. de Vries, Das kontinuierliche ß-Spektrum. Zusammenfassender Vortrag: Die 
kontinuierliche Energieverteilung; das Neutrino; Meßmethoden; der /3-Spektrograph; 
Registrierapp. ; Übereinstimmung zwischen theoret. u. experimentellen Befunden. 
(Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 7. 265— 80. 13/7. 1940. Amsterdam, Freie Univ., 
Naturw. Labor.) R . K. MÜLLER.

G. J. Sizoo, Sekundäre Prozesse bei der ßiEmission. (Vgl. C. 1840. I. 827.) Vor
trag über „innere Brcmsstrahlung“ , Paarbldg. u. Freisetzung von sek. Elektronen 
aus der Elektronenwolke. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 7. 280— 92. 13/7. 1940. 
Amsterdam, Freie Univ., Naturw. Labor.) R. K . M ü l l e r .

Thomas H. Johnson, Neuer Hinweis auf die Natur der primären Höhenstrahlung. 
Unter Mitarbeit von J. G. Barry. Es wurde die Ost-Westasymmetrie der weichen 
Komponente in Äquatornähe mit 3-fach Koinzidenzzählern in der Stratosphäre bei 
Sondenaufstiegen untersucht. Die Asymmetrie ergab sich weniger als etwa 7% , also 
■""eit unter dem zu erwartenden Wert, wenn alle prim. Strahlung positiv wäre. Genauere 
Unterss. zeigen, daß weniger als 10%  der Intensität bei 1 m W.-Tiefe unausgeglichenen 
Positiven zugeschriebcn werden können. Zusammen mit der Asymmetrie in Seehöhe, 
wonach die Mesonen der harten Komponente fast gänzlich von Positiven herrühren
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sollten, kann man schließen, daß die harte u. weiche Komponente nichts mit
einander 7.u tun haben u. daß die harte Komponente durch positive Strahlen 
erzeugt werden muß, die weder von Elektronen noch Mesonen, vielmehr von Protonen 
oder irgendwelchen anderen schweren positiven Teilchen stammen, für welche 
weitere Argumente sprechen. (Trans. Amer. geophysie. Union 20. Part. III. 367.
1939.) '  K o l h ö r s t e k .

S .E . Forbush, über die 27-tägige WiederholungsUndenz in der Intensität der Höhen
strahlen zu Huankayo, Peru. Unteres, über die Neigung zu 27-tiigigen Intensitätsschwan
kungen der Höhenstrahlen in Huankayo mit Hilfe der harmon. Analyse nach B a r t e l s  
an 34 Intervallen vom 13/6. 1936 an ergaben, daß die Höhenstrahlung im Mittel nied
riger ist zu Zeiten erhöhter magnet. Aktivität, daß deren Phase quasipersistent ist, 
wie esßARTELS für die magnet. Charakterzahlen dargetan hat, u. daß der Mechanismus 
für den Wechsel in der Höhenstrahlenstiirko der gleiche ist wie für den magnet. Sturm
effekt u. die weltweiten Änderungen. (Trans. Amer. geophysie. Union 20. Part. 111. 
368. 1939.) K o l h ö r s t e r .

S. A . K o rff, Sonneneinflüsse auf die Intensität der Höhenstrahlung in großen Höhen. 
Es wurde untersucht, ob irgendeine Komponente der Höhenstrahlung wenigstens in 
großen Höhen von der Sonne herrühren könnte. Hierzu wurden Intensitätsmessungen 
bei Sondenaufstiegen mit einzelnen Zählern bei Tag u. Nacht ausgeführt. Während 
eines Aufstieges, als das Meßinstrument in etwa 22 km Höhe trieb, fand oin intensiver 
Sonnenausbruch statt, der aber keine Intensitätsänderung ergab, ebenso zeigte sich 
kein Unterschied zwischen Tag- u. Nachtwerten. Eine durchdringende Strahlung, 
welche etwa 5 %  der Erdatmosphäre zu durchsetzen vermag, kommt also nicht von 
der Sonne her. Sollte es sich um eine Strahlung von der Sonne handeln, so müßte 
diese einen Massenabsorptionskoeff. zwischen etwa 0,1 u. 25 per g besitzen. Eine 
Strahlung geladener Teilchen aus der Sonne müßte Energien unter 109 oV haben. 
Eine solcho Strahlung kann nicht das erdmagnet. Feld in der Breite 50° geometr. N  
durchsetzen. (Trans. Amer. geophysie. Union 20. Part. III. 367. 1939.) K o l h ö r s t e r .

Siegfried Leisegang, Nebdkammeruntersuchungen über die harte Sekundärstrahlung 
der kosmischen Strahlung. Es werden die Messungen von M a a s z  (vgl. C. 1937. I. 1369) 
in verbesserter Anordnung u. mit einer Nebelkammer zwischen den Zählrohren erweitert. 
Diese arbeitete vollautomat. u, ist mit einer Bleischicht im Innern versehen, um dio 
harten Sekundären der Höhenstrahlung zu untersuchen. Das von M a a s z  gemessene 
zweite Maximum bei etwa 30 cm Eisen wird durch nichtionisierende Teilchen gedeutet, 
die sich im Sekundärstrahl in ionisierende umsetzen. Die Natur dieser Teilchen ließ 
sich aus den Experimenten nicht fcststellen. (Z. Physik 116. 515— 24. 12/10. 1940. 
Jena, Univ., Physikal. Inst.) KOLHÖRSTER.

J. Clay, A . Venema und K . H . J. Jonker, Maxima der SekundärstmKlung der 
durclidringenden Komponente der Höhenstrahlung in Blei. Mit einer 4-fach-Ionisations- 
kammer von 100 X 40 qcm Oberfläche in Verb. mit einer Elektrometertriode u. einem 
Mikroamperemeter wurden Dauerregistrierungen großer Genauigkeit ausgeführt. Bei 
15 cm Bleidicke ergab sich ein erstes Maximum mit 3 ,6%  zusätzlicher Ionisation, 
bei 16 cm Blei ein zweites mit l% u .  bei ungefähr 25 cm Blei mit 2 %  ein drittes. Ferner 
wurden mit einer 3-fach-Koinzidenzapp. von 846 qcm empfindlicher Oberfläche das 
zweite u. dritte Maximum ebenfalls bei 15 cm u. zwischen 25 u. 30 cm Blei bestimmt. 
Drittens wurden durch direkte Messung von Schauern mit kleiner Winkeldivergenz 
( <  4°) die beiden Maxima zwischen 0 u. 35 cm Blei ebenfalls gemessen. (Physica 7. 
673—84. Okt. 1940. Amsterdam, Natuurkundig Labor.) KOLHÖRSTER.

E. A . Uehling, Die Dichteverlcilung bei stationärer Diffusion. Mit Hilfe der Meth. 
der LAFLAOEschen Transformation (U e h l in u  u . S c h u c h a r d ,  C. 1940. I. 2433) 
werden Lsgg. in geschlossener Form für die FuEDHOLMschc Integralgleichung gegeben, 
die zur Beschreibung stationärer Diffusionsvorgänge dient (Strahlungsdurchlässigkeit 
von Sternatmosphären, Wärmeleitung in verd. Gasen, Diffusion unter Vernachlässigung 
der Wechselwrkg.). (Bull. Amer. physic. Soc. 15. Nr. 3. 10; Pliysic. Bev. [2] 58. 190.
1940. Washington, Univ.) RlTSCHL.

P. P . D obronraw in, TiO-Banden in Sternspektren. Es wurden einige neue Banden
des TiO in Sternspektren im Vgl. zum im Labor, erhaltenen TiO-Banden gefunden. 
(Vgl. hierzu C. 1939. I. 333.) (IlaBeerirji AscaaeMmr Hayn CCCP. Cepiia iiramecKaa 
[Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. physique] 1938. 330— 32. Leningrad, Staatl. opt. 
Inst.) ' “ K l e v e r .
*  Bertrand J. M iller, Der Einfluß der Hyperfeinstruktur auf die magnetische Drehung 
der Ebene der maximalen Polarisation der Resonanzstrahlung. Ausführliche Mitt. zu

*) Spektr. u. Ramanspektr. organ. Verbb. s. S. 884.
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der C. 1940. I. 3616 referierten Arbeit. Für die Na-D-Linien wurden die theoret. u. 
experimentellen Werte miteinander verglichen. Für die Aufspaltungskonstante *4 der 
Hyperfeinstruktur erhält man Werte, die von den früheren abweichen, während die 
Lebensdauer t  mit den bisherigen Daten übercinstimmt. (Physic. Rev. [2] 58 . 258— 62. 
1/8. 1940. Iowa City, Iowa, State Univ.) H e n n e b e r g .

K. H. Schwarz, Die ÜbergangswahrscJieinlichkeit in der Hauptserie des Kaliums. 
Die für die Best. der Übergangswahrscheinlichkeiten erforderlichen Präzisionsmessungen 
der relativen Intensitäten der IC-Linien u. die notwendige Best. der Temp. des 
leuchtenden Gases werden ausgeführt. Die zwecks Elimination der Selbstabsorption not
wendige Verminderung der leuchtenden K-Atome im Lichtbogen wurde durch Ver
wendung eines Pulvergemisches von 1 Teil K 2SO, u. 4 Teilen Li2S04 erreicht. Durch 
Vgl. d^r gemessenen relativen Übergangswahrscheinlichkeiten mit einem bereits be
kannten, absol. Wert wurden für die Hauptserie des K  die absol. Übergangs W ahrschein
lichkeiten wie folgt bestimmt: 7. == 4047 A : 350-104 sec-1 , ). =  4044 : 382-104 sec-1 . 
/. =  3447 : 62-104 sec- 1  u. =  3446 : 71-104 sec-1 . (Physica 7- 361— 68. Mai 1940. 
Utrecht, Univ., Physikal. Labor.) R u d o lp h .

Walter Rauch, Die ultravioletten Dispersionsfrequenzen der Alkalioxyde. (Vgl. 
C. 19S9.1. 3316.) Die UV-Absorption dünner Schichten der Alkalioxyde wird auf licht- 
elektr. Wego gemessen. Die Herst. der etwa 100 m/i dicken Schichten erfolgte durch 
Oxydation (mit atomarem Sauerstoff aus Ag20 ) von dünnen auf Quarz aufgedampften 
Alkalimetallschichten. Beim Cs20  werden 4 Absorptionsbanden bei 376, 270, 251 u. 
207 m//, beim Rb20  Bandenmaxima bei 347, 296, 254 u. 192 m/i, beim K 20  Banden bei 
312, 255 u. 229 m/i u. schließlich beim Na20  drei Banden bei 280, 210 u. ca. 187 m/i 
gemessen. Li20  zeigt lediglich einen Absorptionsanstieg von ca. 230 m/i an. Die Lage 
der langwelligsten Absorptionsbando wird gut durch die empir. Formel: h v =  
Q +  El -f- E 2 —  2 ./  (Q =  CoULOMBseher Anteil der Gitterenergie, El u. E., die beiden 
Elektronenaffinitäten des Sauerstoffs u. J  die Ionisierungscnergie des Alkalimetalls) 
wiedergegeben. Die dritte Absorptionsbande liegt jeweils um den Betrag der Anregungs
energie des betreffenden Metalls kurzwelliger, was darauf hindcutet, daß die Absorption 
zur Bldg. eines angeregten Alkaliatoms führt. Für die 2. u. 4. Bande kann noch keine 
Deutung gegeben werden. (Z. Physik 116. 652— 56. 21/11. 1940. Göttingen, Univ., 
1. Physikal. Inst.) R u d o l p h .
*  Eiichi Iwase, Untersuchungen über die Kathodoluminescenz anorganischer, Mangan 

enthaltender Verbindungen. (Vgl. C. 1940. I. 829.) Vf. untersucht eine große Reihe an- 
organ. Stoffe mit geringen Mengen Mn als Aktivator auf ihre Luminescenzfähigkeit bei 
Kathodenstrahlanregung u. bes. den Einfl. der Grundstoffbeschaffenheit auf die Hellig
keit u. Farbo der Emission. Als Grundmaterialien wurden Oxyde, Sulfate, Phosphate, 
Borate u. Silicate benutzt, denen Mn in Mengen von 0,003, 0,028 u. 0,277% zugefügt 
war. Intensives oranges Leuchten zeigen MgO, ZnO u. CaO, es luminescierten nicht 
die Oxydo von Be, Sr, Ba, Cd, Co u. Ti. Das Maximum der Emissionsbande des MgO 
(645 mfi) ist gegenüber dem CaO (610 m/i) nach R ot verschoben. Sehr gut ist die Lumi
nescenzfähigkeit des Mn in den Sulfaten des Mg, Zn, Cd u. Ca, W'eniger gut in A12(S04)3 
u. PbSO.,, sehr gering in den Sulfaten des Li, Bo, Sr u. Ba. Es leuchteten nicht Ce-, 
Th-, Fc- u. Tl-Sulfat. Die Sulfate von Mg, Cd, Zn u. Pb leuchten orange bis rot, Ca SO., 
dagegen grün. Von den Phosphaten sind leuchtfähig die des Sr, Ba, Cd, Al, Pb, Ce, 
Mg, Ca u. Zn; es leuchten nicht Cu-, Cr-, Fe- u. Co-Phospliat. Die Emissionsfarbe ist im 
allg. rot, sie verschiebt sich mit zunehmendem Mn-Geh. nach langen Wellen. —  Die 
Emissionsfarbe des Mg-Borats ist gelb bis orange, des Ca-, Sr- u. Zn-Borats grün. Die 
Borate von Ba, Pb u. Cu leuchten nicht. Hinsichtlich der Luminescenz der Silicate findet 
Vf., daß Al-, Be- u. Cd-Silicat orange, Zn-Silicat dagegen grün leuchtet. Die Emissions
bande des Zn-Silicats hängt hinsichtlich ihrer Lage u. Form stark von dem Verhältnis 
ZnO : SiO, u. der Glülitemp. ab. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 38. 67— 80. Okt.
1940. [Orig.: engl.]) '  RUDOLPH.

Evans W . Cottman, Eine photographische Bestimmung der relativen Intensitäten 
dreier Chemiluminescenzen. Die schon früher untersuchten Chemiluminescenzen (vgl.
C. 1939. II. 2259) von Harnstoff, Lophin (2,4,5-Triphenylimidazol) u. Luminol werden 
hinsichtlich ihrer relativen Intensitäten auf photograph. Wege ausgemessen. Der Vgl. 
von Belichtungszeiten u. Schwärzungen ergibt für Luminol eine 4,6'105-mal größere 
Helligkeit als für Harnstoff u. eine 40-mal größere Intensität als für Lophin. Lophin 
wiederum leuchtet etwa 1,16 ■ lO'-mal heller als Harnstoff. (Proe. Indiana Acad. Sei. 
49 . 115— 16. 1940. Madison.) R u d o l p h .

*) Luminescenzunterss. an organ. Verbb. s. auch S. 884, 885.
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T. A. Kontorowa, Eine statistische Theorie der Festigkeit. I. Vf. untersucht die 
Abhängigkeit der experimentell bestimmten Festigkeitswerte von den Dimensionen der 
Proben, denen grundsätzlich dieselbe Bedeutung zukommt wie der Zahl der vor
genommenen Festigkeitsprüfungen, da mit zunehmender Probengröße der Einfl. der 
ungleichmäßig verteilten Risse usw. auf die gefundenen Festigkeiten abnimmt. Es 
werden Gleichungen abgeleitet, nach denen die Festigkeit proportional dem reziproken 
Wert aus der 4. Wurzel der linearen Dimension ist. (}Kypna.i TeximuecKOÖ «iirjiiKii 
[J. techn. Pliysies] 10. 886— 90. 1940. Leningrad, Akad. d. Wiss., Phys.-techn. 
Inst.) R . K . M ü l l e r .

S.E.Haykin, L. P. Lissovsky und A. E. Solomonovich, Über „ trockene liei- 
bungs“ -Kräfte. (Vgl. C. 1940. II. 3308.) Die Kräfte der „trockenen Reibung“ , das sind 
Kräfte zwischen in Kontakt befindlichen festen Körpern, treten sowohl in dem Falle 
auf, daß berührende Oberflächen aufeinander gleiten (sogenannte Kräfte der Gleitungs
reibung), als auch in dem Falle, wenn ein Gleiten zweier Oberflächen gegeneinander noch 
nicht begonnen hat (sogenannte Kräfte der ruhenden Reibung). Vf. versucht, durch 
experimentelle Unterss. das Wesen der Kräfte der ruhenden Reibung zu klären. Die 
Schwierigkeit der Unters, des Problems liegt in der Tatsache, daß der Übergang von 
der ruhenden Reibung zu der gleitenden Reibung bei so kleinen Verschiebungen beginnt, 
daß eine direkte Beobachtung unter dem Mikroskop nicht möglich ist. Vf. legt seinen 
Unterss. nun den Gedanken zugrunde, sehr schnelle mechan. Schwingungen zur Unters, 
der Reibungskräfte bei kleinsten Verschiebungen zu benutzen. Zu diesem Zweck legte 
Vf. an einen schwingenden Quarzresonator einen festen Körper an u. übte auf diesen 
eine gewisse Kraft aus. Hierdurch müßten die Schwingungen des Quarzes eine Ver
änderung erleiden. Da Piezoquarzresonatoren eine sehr scharfe Resonanzkurve be
sitzen, scheint die Form der Kurve sein- empfindlich gegen die kleinsten Störungen zu 
sein, die durch die Einw. des an den Quarz gelegten festen Körpers hervorgerufen 
werden. Änderungen in der Form der Resonanzkurve geben daher die Möglichkeit, sieh 
ein Urteil über den Charakter der Kräfte zwischen dem Quarz u. dem festen Körper, 
selbst bei kleinsten Verschiebungen, zu bilden. Die Verss. wurden durchgeführt mit 
Stahl, Al u. Bronze. Gefunden wurde, daß bei dem Auflegen der Metalle auf den Quarz 
die Resonanzfrequenz erhöht wird, während sieh die Dämpfung nur in kleinem Maße 
erhöht. Erhöht man den Druck auf den Quarz, so steigt die Resonanzfrequenz konti
nuierlich an; bei noch weiter ansteigendem Druck ändert sich, abgesehen von dem weiteren 
Ansteigen der Resonanzfrequenz, auch die Resonanzkurve selbst. Ganz allg. ergab sich 
aus den Unterss., daß bei Verschiebungen in der Größenordnung von 1 • 10~6 cm die 
zwischen berührenden Oberflächen auftretenden Kräfte einen rein elast. Charakter be
sitzen. Werden diese Verschiebungen größer, dann hören diese Kräfte auf linear zu sein, 
u. sie wachsen langsamer, als es die Verschiebungen tun. (C. R . [Doklady] Acad. Sei. 
URSS 24 (N. S. 7). 135— 39. 20/7. 1939. Moskau, Univ., Inst, o f Physics, Labor, 
o f  Oscillations.) GOTTFRIED.

M. W . Klassen-Nekljudowa und T. A. Kontorowa, über einige physikalische 
Eigenschaften zwischenkrystalliner Schichten. (Vgl. C. 1941. I. 333.) Vff. zeigen, daß 
die zwischenkryst. Schicht sich vom Krvstallkorn in verschied. Hinsicht unterscheiden 
muß: durch geringere D., andere Löslichkeit (Ätzbarkeit) u. durch leichteren Verlauf 
von Diffusionsprozessen in ihr, also höheren Diffusionskoeff., Neigung zur Rekrystalli- 
sation usw. Die prakt. festgestellten Unterschiede in den pliysikal. Eigg. von Zwischen
schicht u. Korn können durch den geringeren Ordnungsgrad der Struktur der Zwischen
schicht u. auf Unterschiede in der ehem. Zus. zurückgeführt werden; der Einfl. beider 
Faktoren ist nicht klar zu scheiden. (äCypuaa TexnimecKoit <J>ii3iiinr [J. techn. Physics]
10. 1041— 44. 1940. Leningrad, Akad. d. Wiss., Phys.-techn. Inst.) R . K . MÜLLER.

G. P. Ilkewitsch, Zur Theorie der Diffusion in festen Körpern. I. Die Abhängigkeit 
des Diffusionskoeffizienten von der Konzentration. Für die gegenseitige Diffusion der 
Bestandteile in festen Lsgg. wird eine statist. Theorie abgeleitet, die auf die Auffassung 
der Diffusion als Ortswechsel an Knotenpunkten gegründet ist. Die Diffusionskoeff. 
nehmen mit steigender Konz, des diffundierenden Bestandteiles ab. Die theoret. 
Konz.-Abhängigkeit des Diffusionskoeff. stimmt qualitativ überein mit der von G r u b e  
u. JEDELE (C. 1932. II. 3464) bei der Diffusion von Ni in Cu experimentell gefundenen 
u. von M a ta n o  (C. 1933. II. 1830) berechneten. (5KypnaJi OKCiiepiiiieuTajiLuoü u 
Xeopeiii'iecKoii ‘I’iniiKir [J. exp. theoret. Physik] 10. 659— 65. 1940. Kiew, Akad. d. 
Wiss., Pliysikal. Inst.) R . K . MÜLLER.

Carl Benedicks, Über die Elastizität fester Lösungen. Aus Unterss. an Au-Cd- 
Legierungen (vgl. ÖLANDER, C. 1933. I. 1071. 1081) ergibt sich, daß feste Lsgg., bes. 
in übersatt. Zustand, niedrigere Elastizitätsmoduln aufweisen als die reinen Metalle. 
Dies wird in erster Linie auf die Erhöhung des mittleren Atomabstandes zuiückgeführt,
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weiterhin aber darauf, daß die Mittellagen der Atome nicht wie im Gitter der reinen 
Metalle längs geraden Linien angeordnet sind, sondern in Wellenlinien. Eine Au-Cd- 
Legierung mit 34,l°/o Cd, die bes. niedrigen Anfangswert des Elastizitätsmoduls auf
weist, hat ein stark deformiertes, wellenförmig angeordnetes CsCI-Gitter; mit steigender 
Belastung nimmt der Elastizitätsmodul stark zu. (Jernkontorets Ann. 124. 225— 33. 
1940.) R . K . M ü l l e r .

G. Gr. Urasow, N. A. Filin und A. W . Schaschin, Das Schmelzdiagramm des 
Systems Aluminium-Magnesium-Zink. Eingehende therm. u. metallograph. Unters, 
des Randsyst.Mg-Zn u. des tern. Syst. Al-Mg-Zn. Die Verb. MgZn5 wird nicht bestätigt; 
die eutekt. Horizontale verläuft zwischen 3 u. 14%  Mg bei 372°. Die Verb. MgZn2 
vermag nach beiden Seiten Mischkrystalle zu bilden. Zwischen 4G u. 49%  Mg bei Tempp. 
zwischen 355 u. 344° krystallisiert prim, ein Mischkrystall, der bei 344° mit dem Mg- 
reichen Mischkrystall ein Eutektikum bildet. Bei 335° wird ein Eutektoid zwischen 
MgZn u. dem Mg-Mischkrystall angenommen. Im tern. Syst. werden 10 Liquidus- 
flächen gefunden, von denen 8 der prim. Krystallisation der Randsystemphasen zu
gehören. Neben der Ausscheidungsfläche der tern. Verb. A l2MgjZn2 wird noch eine 
„Fläche der eutekt. Krystallisation von Al u. der tern. Verb.“  aufgeführt. Insgesamt 
weist das Diagramm keine wesentlichen Veränderungen gegenüber dem von KÖSTER 
u. Mitarbeitern ausgearbeiteten Zustandsschaubild auf. (M cxajjypr [Metallurgist] 
15. Nr. 6. 3— 11. Juni 1940.) R e in b a c h .

N. A. Filin und R. K. Ginsburg, Struktur und Eigenschaften von Cu-Be-Mn- 
Legierungen. Im tern. Syst. Cu-Bc-Mn wird die Cu-Ecke (bis 5 %  Be u. bis 12%  Mn) 
einer genaueren Unters, unterzogen u. die Grenze des tern. Mischkrystallgebietes fest
gelegt. Der Aushärtungseffekt ist am größten bei Legierungen mit 1,2— 2 %  Be u. 
2— 4 %  Mn, die günstigste Aushärtungstemp. liegt bei 300— 350°. (Mei'aj.iypr [Metallur
gist] 14. Nr. 12. 9— 19. Dez. 1939. Leningrader Industrieinst.) R e in b a c h .

Raymond Hocart und Charles Guillaud, Über die Legierung M nBi. Pulverauf
nahmen an MnBi ergaben hexagonale Symmetrie u. Zugehörigkeit zu demNiAs-Typ. 
Die hexagonale Zelle hat die Dimensionen a — 4,30, c =  6,12 A. In der Elementar- 
zelle sind 2 Moll, enthalten. Es liegen 2 Mn in 0 0 0; 0 0 V2 u. 2 Bi in % , % , 1/4; 
%> 1U> 3/.i- Der kürzeste Abstand zweier Mn-Atome ist 3,06 A, der kürzeste Abstand 
Mb-Bi 2,92 Â. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 209. 443. 4/9.1939.) G o t t f r ie d .

Günther Briegleb, Atome und Ionen. Leipzig: Akad. Verlagsges. 1940. (404 S.) 4° =  Hand- 
u. Jahrbuch d. ehem. Physik. Bd. 2, Abschn. 1A. M. 38.50; Subskr.-Pr. 31.32.75; 
f. Mitgl. d. Dt. Bunsen-Ges. M. 30.80.

H. B. Dorgelo, EIcctroncn, atomen en moleculcn. 2e dmk. Delft: Uitgeverij Waltman 
(171 S.) 8°. fl. 3.50.

Sir Arthur Eddington, The expanding universe. London: Penguin Bks. 1940. (119 S.) 6 d.

A s. Elektrizität. Magnetismus. Elektrochemie.
W . I. Prushinina-Granowskaja, über das Gesetz der Erhöhung der elektrischen 

Leitfähigkeit von Dielektriken mit dem Feld in starken elektrischen Feldern. Die Ex- 
ponentialbcziehung zwischen der elektr. Leitfähigkeit u. der Feldspannung E  ist nach 
F r e n k e l  (C. 1940. I. 1800) gegeben durch o =  VE, wobei o0 die Leitfähigkeit 
in schwachen Feldern ist, b* — Ye^Je/kT; e =  Elektronenladung, £ =  DE. des Mediums, 
k — BOLTZMANN-Konstante, 1' =  absol. Temperatur. Diese Gleichung steht in 
besserer Übereinstimmung mit dem Vers. als die von P o o le :  a =  A ebE. Der Temp.- 
Einfl. wird durch die Gleichung von F r e n k e l  auch quantitativ gut wiedergegeben. 
Die Abweichung des experimentell gefundenen Wertes von b* von der Theorie bei 
einigen Dielektriken kann darauf zurückgeführt werden, daß die Theorie von F r e n k e l  
den Einfl. von Beimengungen auf die Leitfähigkeit nicht berücksichtigt. (JKypiia-i 
SKCiiepHMenTajrLiioii h TeopexnuecKoii ‘I’uaiiKii [J. exp. theoret. Physik] 10. 625— 29. 
1940. Moskau, Elektroteehn. Inst.) R. K . MÜLLER.

A. S. Matwejew und F. F. Charachorin, Durchschlag von komprimierten Gasen. 
Vff. bestimmen die Durchschlagsspannungen von Luft bei — 78,5 u. + 20 ° u. von Ho 
bei 25° bis zu Drucken von 200 at in einem nahezu einheitlichen elektr. Feld. Bei 
gleichen Drucken ist die elektr. Festigkeit von He geringer als diejenige von Luft. 
Bei gleicher Gasdichte nimmt die elektr. Festigkeit mit fallender Temp. merklich ab. 
(/Kypua.1 TexHOTecKoii <I>h3hku [J. techn. Pliysies] 10. 1021— 26. 1940. Charkow, 
Vers.-Station f. Tiefkühlung.) R . K . MÜLLER.

G. M. Kowalenko, Durchschlagfestigkeiten in H,,, Ov  iV2, NO, HCl, H Br und HJ. 
Für die Durchschlagfestigkeiten in den untersuchten Gasen werden (nach 5 Durch
schlägen) folgende Werte (kVmax) experimentell gefunden: H 2 1,08, 0 2 1,40, N2 1,60,
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NO 1,20, HCl 2,36, HBr 3,40, H J 5,00. Bei H 2, 0 2 u. N 2 ist im Gegensatz zu den anderen 
Gasen die Durchschlagfestigkeit unabhängig von der Zahl der Durchschläge. Vf. unter
sucht den Zusammenhang zwischen der Durchschlagfestigkeit u. a. physikal. Eigg. 
der Gase. Die Berechnung der Durchschlagfestigkeit auf Grund der Ionisationstheorie 
ergibt Werte, die mit den experimentell erhaltenen befriedigend übereinstimmen, 
soweit die Gasmoll, aus gleichen Atomen bestehen. (JKypuaji TeximuccKoft <f>ji3in;ii 
[J. techn. Physics] 10. 1014r—20.1940. Moskau, Akad. d. Wiss., Physikal. Inst.) R . K .M ü.

N. E. Bradbury, Vorzugs- und Anfangsrekombination von Ionen in Gasen. (Vgl.
C. 1940. I. 175.) Es werden 3 Arten von Ionenrekombinationen unterschieden: 1. Die 
Vorzugsrekombination. Sie tritt ein, wenn ein Elektron (bzw. das inzwischen gebildete 
negative Ion) von demselben Ion, aus dem es stammt, wieder eingefangen wird. 2. Die 
Anfangsrekombination bezeichnet die Rekombination, die erfolgt, bevor eine gleich - 
mäßige Verteilung der Ionen eingetreten ist. 3. Die Vol.-Rekombination endlich ist 
der n. Pall der lonenvereinigung nach Einstellung des Gleichgewichts in der Ionen
konzentration. Vf. untersucht die Vorzugs- u. Anfangsrekombination theoret. näher 
u. gibt Formeln an, die es gestatten, ihre Größe abzuschätzen, wenn die Eigg. des ver
wendeten Gases bekannt sind. Er wendet die Ergebnisse auf die prakt. Methoden der 
Messung mit der Ionisationskammer an. (J. appl. Physics 11. 267— 73. April 1940. 
California, Stanford Univ.) S c h a u e r .

S. W . Belljusstin, Zur Theorie des Stromes im Vakuum. I. Flache parallele Elek
troden. Vf. untersucht die Bewegung von Elektronen mit einheitlichen Anfangs
geschwindigkeiten zwischen zwei unendlich ausgedehnten flachen, parallelen Elektroden 
u. leitet Gleichungen für die Potentialverteilung, das Feld, die Raumladung u. die 
Laufzeit des Elektrons ab. Es wird der Fall der Ggw. u. derjenige der Abwesenheit 
eines virtuellen Emitters u. Reflektors behandelt. (/Kypna.1 SKcnepiiMCiiTa-iLuoit 11 Teo- 
poTii'iocKoii i>ii3uicu [J. exp. theoret. Physik] 9. 742— 59. 1939. Gorki, Phys.-techn. 
Inst.) ‘  R. K. M ü l l e r .

S. W . Belljusstin, Zur Theorie des Stromes im Vakuum. II. Zylindrische Elek
troden. (I. vgl. vorst. lief.) Vf. untersucht theoret. die Bewegung von Elektronen in 
einem elektrostat. Feld, wobei im Gegensatz zu L a n g m u ir  (C. 1932. I. 2689) der 
allgemeinere Fall beliebiger Anfangsgeschwindigkeiten der Elektronen u. beliebiger 
Anfangsstärken (statt in beiden Fällen Nullwerten) behandelt wird. Es werden Glei
chungen abgeleitet, die die Best. der Potentialverteilung, des Feldes, der Raumladung, 
der Durchlaufzeit des Elektrons u. der stat. Charakteristik ermöglichen. (JKypiiaa 
SKcnepirMeiiTa.TLiioir 11 TeopeiH'iecKofi $ii3UKir [J. exp. theoret. Physik] 9. 840— 56.
1939.) R . K. M ü l l e r .

S. W . Belljusstin, Zur Theorie des Stromes im Vakuum. III. Sphärische Elek
troden. (II. vgl. vorst. Referat.) In ähnlicher Weise verallgemeinert wie in der vorst. 
referierten Mitt. untersucht Vf. die Bowegung von Elektronen im elektrostat. Feld 
zwischen zwei konzentr. Kugeln u. leitet die entsprechenden Gleichungen ab. (/Kypna.i 
OKcnopuMeimfcmuoft u TeopoTii’iecKoix i>ii3i[Ku [J. exp. theoret. Physik] 9. 857— 63
1939. Gorki, Physik.-techn. Inst.) R. K . Mü l l e r .

N. B. Bukrejew, Die Amvendung einer chemisch inerten Atmosphäre beim Glühen 
von Kupfer(l)-oxydgleichrichlern. Wenn im ersten Ofen (1000°) beim Glühen von 
Cu„0-Platten für Gleichrichter mit ehem. inerter Atmosphäre (N2, W.-Dampf) ge
arbeitet wird, läßt sich die Gleichrichterwrkg. erheblich verbessern. Durch das Glühen 
in inerter Atmosphäre wird die innere Kapazität des Gleichrichters herabgesetzt u. 
die Spannung, bei der der Widerstand in der Sperrichtung sein Maximum hat, erhöht. 
Auch bei der Herst. von Gleichrichtern mit doppelseitiger Oxydschicht wird die Sperr- 
wrkg. durch Glühen in inerter Atmosphäre verbessert. (>Kypna.i TexiniueoKoft 'l’ iniiKii 
[J. techn. Physics] 10. 1056— 60. 1940. Kiew.) R . K. M ü l l e r .

P. W . Scharawski, Kupfer (I)-oxyd-Gleichrichter für das Arbeiten bei erhöhten 
Temperaturen. (Vgl. C. 1939. II. 3249. 1940. II. 3309.) Die Sperrwrkg. von Cu20- 
Gleichrichtern kann durch 16-tägiges Erhitzen auf Tempp. über 50° um so mehr ge
steigert werden, je  höher die Temp. ist. Eine derartige „künstliche Alterung“  bei 70° 
schreitet noch einige Zeit fort. Vf. gibt Anweisungen für die Durchführung der künst
lichen Alterung bei Gleichrichtern, die für das Arbeiten bei 70° prakt. verwendbar 
sein sollen; im allg. genügt 10-tägiges Erhitzen auf 70°, um eine Verdoppelung der 
Sperrwrkg. zu erzielen. (>Kypaa.i TexuimccKOÜ <I>u3iikii [J. techn. Physics] 10. 1045
bis 1048. 1940. Leningrad, Akad. d. Wiss., Phys.-techn. Inst.) R . K. MÜLLER.

W . S. Manowski und P. w. Scharawski, über den Temperalumusgleich bei 
Kupfer(I)-oxydgleichrichtem. Bei Herabsetzung der Temp. sinkt die von einem Cu20- 
Gleiehrichter abgegebene Leistung; sie erreicht bei — 60° nur noch 40%  der Leistung 
bei gewöhnlicher Temperatur. Durch Anwendung eines Transformators mit größerer
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Streuung (z. B. mit niagnet. Shunt) kann man innerhalb eines weiten Temp.-Bereichs 
eine im wesentlichen konstante Leistung des Gleichrichters erreichen. (JKypnaji 
TexHii'iecKOH <I>ii3iiku [J. techn. Physics] 10. 941— 42. 1940. Leningrad, Akad. d. Wiss., 
Pliysikal.-techn. Inst.) R . K . M ü l l e r .

N. A . Kraus und P . W . Scharawski. Der elektrische Durchschlag von Kupfer (I)- 
Oxydgleichrichtern bei Gleich- und Wechselstrom. Die Durchschlagspannung von Cu20 - 
Gleichrichtern ist um so kleiner, je größer der durchtretende Stromanteil ist. Für 
einseitig als Gleichrichter wirkende Kreisscheiben von 41 mm Durchmesser wird die 
mittlere Durchschlagspannung bei Gleichstrom zu 64 ±  6 V, bei Wechselstrom zu 
70 ±  8 V  bestimmt, sie ist also im wesentlichen in beiden Fällen gleich. Durch Ver
besserung der Oberflächenbehandlung des Cu wird keine Änderung der Durchschlag
spannung erreicht. Dagegen bewirkt die Einführung einer geringen Menge Cl2 in den 
Ofen eine Verbesserung der elektr. Wrkg. des Gleichrichters bei nur geringer Herab
setzung der elektr. Festigkeit. (JKypnaj TeximuecKOii ‘I>h3>iku [J. techn. Physics] 10. 
1049— 55. 1940. Leningrad, Akad. d. Wiss., Phys.-techn. Inst.) R . K . M ü l l e r .

A. M. Gurewitsch, Die Quantenausbeute, bei Pliotoelementen verschiedener Typen. 
Vf. gibt eine Darst. der Kurven der spektralen Empfindlichkeit verschied. Photo7,ellen 
(mit Cs20 , K 2S, Se, Sb— Cs, T12S). Es ist zu erkennen, daß die Quantenausbeute 
innerhalb eines weiten Wellenlängenbereiches nahezu konstant bleibt u. daß das Maxi
mum der Quantenausbeute im Vgl. mit dem Maximum der „energet.“  Kurve nach 
kürzeren Wellenlängen verschoben ist. (/Kypnaj Texmi'iecKow 'Dhsiikh [J. techn. Physics]
10. 943— 44. 1940. Moskau.) R . K . Mü l l e r .

I . Nacliutin, Ein supraleitendes Ellipsoid im Zwischenzustand. (Vgl. C. 1940. I. 
2444.) Ebenso wie bei einer Kugel läßt sich auch bei einem Sn-Ellipsoid Anisotropie der 
Leitfähigkeit im Zwischenzustand, hier zwischen etwa 1/2 II,. u. IIk (II,. =  krit. Feld), 
feststellen. Es ist anzunehmen, daß der Supraleiter im Zwischenfeld aus abwechselnd 
supraleitenden u. nichtsupraleitenden Schichten besteht, die parallel zum Magnetfeld 
u. senkrecht zum Strom gerichtet sind, wenn dieser in einer zum Magnetfeld senkrechten 
Ebene fließt. Die Summe des äußeren Feldes u. des Stromfeldes überschreitet nirgends 
den Wert des krit. Feldes. Vf. nimmt Grenzkurven für den Zwischenzustand auf, die 
vermutlich bisher unbekannten Grenzbedingungen der Stromverteilung entsprechen. 
(JKypnaj OKcnepiiMeiiTajinoit 11 TeopeTituecuoH <I>ii3hkii [J. exp. theoret. Physik] 9. 708
bis 710. 1939. Charkow, Physikal.-techn. Inst.) R . K . M ü l l e r .

K. P. Below, Zur Frage des Einflusses elastischer Spannungen auf die Ilyslercsis 
gerader, magnetischer Effekte. (Vgl. C. 1939.1. 2370 u. 1940.1. 2131.) D ie Behandlung 
der thermoelektr. K raft (THOJISON-NERNST-Effekt) au f Grund der Theorie der Magneti
sierung von  A k u lo w  füh rt fü r  den irreversiblen Zweig der Hysteresisschleife zu dem 
Ergebnis, daß bei Abwesenheit äußerer elast. Spannungen, die au f einen ferromagnet. 
S to ff einwirken, ein gerader R esteffekt vorliegt, der unter dem E infl. von  Torsion bei 
Stoffen m it positiver Striktion u. unter dem E infl. starker Zugbeanspruchung bei 
Stoffen mit negativer (u. auch positiver) Striktion verschwindet. Das Verscliwindcn 
der Hysteresisschleife fü r  gerade E ffekte bestätigt die theoret. Annahme, daß im irre
versiblen Teil der rechtwinkligen Hysteresisschleife (großer BARKHAUSEN-Sprung) 
Übermagnetisierung auf K osten der longitudinalen Inversion erfolgt. Im  Augenblick 
eines großen BARKHAUSEN-Sprunges tritt keine Änderung des THOMSON-NERNST - 
Effektes ein. (yKypnajr 9KcnepniienTa.iBHoir 11 Teoperii'iecKoii <I>u3hkii [J. exp. theoret. 
P hysik ] 9. 685— 94. 1939.) R . K . M ü l l e r .

K. P. Below, Der Einfluß von Zug und Torsion auf den geraden magnetischen 
Effekt. (Vgl. vorst. R eferat.) Bei Zugbeanspruchung eines Stoffes mit positiver Strik
tion (Legierung von 8 5 %  Fe u. 1 5 %  Ni) strebt der THOMSON-NERNST-Effekt im E in 
klang mit theoret. abgeleiteten Formeln (au f Grund des Anisotropiegesetzes von 
AKULOW) dem W erte Null zu, bei Stoffen m it positiver u. mit negativer Striktion 
geht er bei Torsionsbeanspruchung au f 7 5 %  seines ursprünglichen W ertes zurück. 
Bei Magnetisierung bis zur Sättigung wird bei Stoffen m it positiver Striktion der therm o- 
elast. E ffekt gleich dem THOJISON-NERNST-Effekt. Unter gleichzeitiger Einw. von 
Magnetisierung u. starker elast. (Zug- oder Torsions-) Beanspruchung wird der aus 
der Hysteresisschleife nach I T — Ioo cos tpp berechnete W ert von  cos <pf gleich dem 
aus den maximalen W erten des THOMSON-NERXST-Effektes berechneten. (/Kypiia.-t 
3KcnepinienTa-itnoü u TeopeTii'iecKofi 4>u3hkh [J. exp. theoret. P hysik ] 9. 695— 701. 1939. 
M oskau, Univ., Physikal. Inst.) R . K . MÜLLER.

S. W . Wonssowski, Die Energie der magnetischen Anisotropie und das kritische 
Feld eines im Magnetfeld gekühlten ferromagnetischen Stoffes. Bei Kühlung ferromagnet. 
Stoffe im Magnetfeld vom CuRIE-Punkt aus ändern sich die niagnet. Eigg. infolge 
der Anisotropie, deren Energie sich nach der Theorie von BOZORTH (C. 1937. II. 3864)
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berechnen läßt, wobei sich für starke u. schwache Magnetfelder verschied. Werte er
geben. Vf. berechnet auch den Einfl. der Kühlung im Magnetfeld auf das krit. Feld 
auf Grund der Annahme innerer Spannungen, die durch Magnetostriktion während 
des Erkaltens hervorgerufen sind. (>KypnaJi OKCnepHMeirrajMoii 11 TeopeiH'iecKoii <I>ii3irKit 
[J. exp. tlieoret. Physik] 9. 702— 07; J. Physics [Moskau] 2. 19— 23. 1940. Jekaterin- 
burg [Swerdlowsk], Phys.-techn. Inst. d. Urals.) R . K . MÜLLER.

Charles M. Mason und Edward F. Mellon, Ein Experiment zur Bestimmung der 
Überführungszahl aus Messungen elektromotorischer Kräfte. Die Überführungszahlen 
für Kation u. Anionen lassen sich aus EK.-Messungen ermitteln, wenn reversible Elek
troden verwendet werden, die auf die betreffenden Ionen ansprechen. Zur Best. der 
Uberführungszahlen von H ' u. CI' in HCl wird eine App. zur Messung der benötigten 
Potentiale angegeben u. Messungsergebnisse mitgeteilt, die mit den nach der HlTTORI’- 
Meth. erhaltenen in guter Übereinstimmung sind. (J. ehem. Educat. 16. 512— 13. 
Nov. 1939. Durham, N. H., Univ.) K o r p iu n .

A3. Thermodynamik, Thermochemie.
D. A. Frank-Kamenetzki, Eine thermodynamische Analogie des Unbestinuntheits- 

prinzips. Der Zustand eines physikal. Syst. kann durch mechan. Größen (Energie, 
Teilchenzahl) oder durch thermodynam. Größen (Temp., ehem. Potential) dargestellt 
werden. Für ein isoliertes Syst. haben Temp. u. ehem. Potential nicht eine bestimmte 
Bedeutung wie für ein mit einem Wärmereservoir verbundenes Syst., die Energie hat 
ebenfalls keine bestimmte Bedeutung, vielmehr kann nur eine mittlere Energie bestimmt 
werden. Während eine Darst. des Zustandes eines Syst. durch mechan. Größen einem 
Korpuskularmodell der Materie entspricht, wird bei Darst. durch thermodynam. Größen 
die Materie als Kontinuum vorausgesetzt. (/lvypiiaji SxcnepiiMciiTajBuoii u Teopeni- 
'lecKoü <I>ii3hku [J. exp. theoret. Physik] 10. 700— 02. 1940. Leningrad, Inst. f. ehem. 
Physik.) ” R. K . MÜLLER.

Carl Eckart, Die Thermodynamik irreversibler Prozesse. I. Die einfache Flüssig
keit. Vf. berechnet genauer den Entropiezuwachs einer einfachen wärmeleitenden 
viscosen Flüssigkeit. Es zeigt sich, daß die Forderungen des 2. Hauptsatzes erfüllt 
sind, wenn man K e l v in s  Hypothesen über die absol. Temp. u. das übliche Viscositäts- 
gesetz zugrunde legt. (Physic. Rev. [2] 58. 267— 69. 1/8. 1940. Chicago, 111., Univ., 
Ryerson Labor.) ” H e n n e b e r g .

Carl Eckart, Die Thermodynamik irreversibler Prozesse. II. Flüssigkeits
mischungen. Vf. erörtert die Möglichkeit, eine systemat. Theorie der irreversiblen 
Prozesse zu entwickeln. Er stellt die Theorie einer allg. Fl.-Mischung auf u. wendet 
sie auf die Mischung idealer Gase an. Die üblichen Gleichungen für die Geschwindigkeit 
ehem. Rkk. erweisen sich für den Fall, daß die Abweichungen vom Gleichgewicht nicht 
zu groß sind, als verträglich mit dem 2. Hauptsatz, während sich dieser Nachw. für 
größere Abweichungen wegen mathemat. Schwierigkeiten nicht führen läßt. Schließlich 
gibt Vf. eine allg. Theorie der Diffusion u. Wärmeströmung an. (Physic. Rev. [2] 58. 
269— 75. 1/8. 1940. Chicago, Ul., Univ., Ryerson Labor.) H e n n e b e r g .

S. Je. Bressler, Molekular statistische Theorie des Schmelzern. (/Kypnaj 3Kcnepu- 
MeMajLHoit n TcopemuccKoit <I>ii3iikii [J. exp. theoret. Physik] 9. 711— 21. 1939. 
Leningrad, Inst. f. physikal. u. ehem. Unterss. — C. 1939. II. 1245.) R . K. M ü lle r .

B. P. Weinberg, Der Bottomley-Versuch als experimentum crucis für die Deutung 
der Regelation. Für die Erscheinung des Schmelzens von Eis unter einseitigem Druck 
unter Wiedererstarren bei dessen Nachlassen („Regelation“ ) werden aus dem Vers. 
von B o t t o m l e y  (Durchschmelzen eines belasteten Drahtes durch eine Stange Eis) 
Gleichungen abgeleitet, die für den Fall eines Prismas, eines zylindr. Drahtes u. einer 
Kugel die quantitative Abhängigkeit der Verlagerungsgeschwindigkeit v vom Druck, 
der Wärmeleitfähigkeit u. den Dimensionen des durchschmelzenden Körpers wieder
geben. (>Kypiixt yKcriepiiMeHTa.TLnoii ir TeopeTii'iecKoft 'T’mkkii [J. exp. theoret. Physik] 9. 
763— 69. 1939. Leningrad.) R . Iv. M ü l l e r .

Je. Borowik, A. Matwejew und Je. Panina, Die Wärmeleitfähigkeit von flüssigem 
Stickstoff, Kohlenoxyd, Methan und Äthylen. Die Messung der Wärmeleitfähigkeit 
verflüssigter Gase erfolgt nach der Heizfadenmethode. Es werden in den nachstehend 
angegebenen Temp.-Bereichen die in Klammern mitgeteilten Wärmeleitfähigkeitswerte 
(in 101 cal/cm -Sek.-G rad) gefunden: fl. N2: — 195,3 (3,6) bis — 161,4° (1,95); fl. CO: 
— 194,7 (3,55) bis — 160,7° (2,1); fl. CH4: — 109,9 (4,85) bis — 100,3° (2,5); fl. C2H4: 
— 160,5 (6,06) bis + 0 ,3 “ (1,9). In allen Fällen nimmt die Wärmeleitfähigkeit linear mit 
steigender Temp. ab. Die erhaltenen Werte werden mit den von anderen Autoren 
bestimmten u. den nach verschied. Formeln berechneten verglichen. (/Kypna-i Tex-



1 9 4 1 . I . A.,. G ben zsc h ic h tfo b sc h ü n g . K o l l o id c h e m ie . 8 7 3

Hiiiecitoü iuisiiKit [J. techn. Physics] 10. 988— 98. 1940. Charkow, Vers.-Station f. 
Tiefkühlung.) _ R . K . Mü l l e r .

C. D . Niven, Wärmeleitfähigkeit einiger Sedimentgesteine. Mit dem Plattenapp. 
nach H a r tm a n n , W e s t m o n t  u. W e in la n d  (C. 1930. II. 2939) wurde die Wärme
leitfähigkeit bei steigender Temp. an einigen Proben von kanad. Marmor, Kalkstein 
(Mischungen aus Calcit u. Dolomit) u. Schiefer gemessen; im allg. nehmen die Werte 
mit steigender Temp. linear ab. Bei Wiederholung der Messungen an dem gleichen 
Vers.-Körper ergab sich, daß die zuerst erhaltenen Worte nicht genau reproduzierbar 
waren u. der Prüfkörper beim Erhitzen bis 700° F  einen geringen Gewichtsverlust 
erfahren hatte. Somit sind die erhaltenen Leitfähigkeitswerte trotz ihrer Überein
stimmung mit denjenigen anderer Untersucher für geophysikal. Unteres, nicht recht 
brauchbar. Angenähert kann man für die geprüften Steine bei Tempp. zwischen 200 
bis 700° F mit einer durchschnittlichen Wärmeleitfähigkeit von 10 B.T.U ./Stde./ 
Quadratfuß/0 F /Zoll rechnen. (Canad. J. Res., Sect. A  18. 132— 37. Juli 1940.
Ottawa.) _ H e n t s c h e l .

A. P. Ljubimow, Anordnung zur Bestimmung der spezifischen Wärme von Metallen 
bei hohen Temperaturen. Der beim NERNSTsclien Calorimeter durch Hindurchleiten 
von H., erzielte Temp.-Ausgleich kann in einfacherer Weise erreicht werden, indem 
man den unteren Teil des Calorimeters als kon. Patrone ausbildet, die mit einer leicht - 
schmelzenden Legierung (WoODsche, RosEsche Legierung) gefüllt ist. Der völlige 
Temp.-Ausgleich nach Einführung der Probe in diese Patrone erfordert etwa 15 bis 
20 Min.; als Endtemp. wird aber am besten das Maximum aus dem Mittel der An
zeigen der beiden oben u. unten eingeführten Thermoelemente gewählt. (3Kypiia.t Tex - 
HuuecKoft <l>ii3uicu [J. techn. Physics] 10. 945— 46. 1940. Moskau, Stahlinst.) R. K. MÜ.

A t. G ren zsch ich tforsch u n g . K o llo id c h e m ie .
Je. M. Preiss, Alterung von Solen und Gelen. Alkosole von Quecksilberacetamid. 

Hg-Acetamid ergibt ebenso wie in W. auch in A. Sole u. Gele in Ggw. von NaNOa, 
wobei die Bedingungen im wesentlichen die gleichen sind wie in W. (vgl. hierzu C. 1939.
II. 2028). Die Synth. der Alkosole kann durch die gleiche stöehiometr. Gleichung 
dargestellt werden. In den Alkosolen bilden sich zwischenmicellare Strukturen u. 
krystallin. Ndd. leichter als in den Hydrosolen, was durch den geringeren Solvatations- 
grad in dem geringer polaren Lösungsm. erklärt werden kann.' Der Ersatz eines Teiles 
des W. durch A. erhöht die Gelbldg.-Geschwindigkeit der Hg-Acetamidsole, dabei 
gehen die thixostabilen Systeme allmählich in thixolabilc über u. krystallisieren 
schließlich. (Ko.oouAHbiii JKypna.! [Colloid J.] 6 . 57— 62. 1940. Moskau, Mendelejew- 
Inst. für ehem. Technik.) K l e v e r .

P. Ekwall, Zur Kenntnis der Konstitution der verdünnten Seifenlösungen. III. Die 
Theorie der Hydrolyse. (II. vgl. C. 1939. I. 1327.) Es wird zunächst ein Überblick 
über die bis 1937 ausgeführten Messungen der Hydroxylionenaktivität der Seifen 
in wss. Lsgg. gegeben. Im Jahre 1937 wurde vom Vf. eine neue Theorie aufgestellt, 
die von der Annahme ausgeht, daß die Fettsäureionen einer stufenweisen Assoziation 
unterliegen, u. weiterhin, daß die Doppelionen leichter als die einfachen hydrolysieren 
u. die mehrfachen wieder leichter als die Doppelionen. Die verschied, sauren Seifen 
entstehen somit nach Vf. aus den entsprechenden doppel- bzw. mehrfachen Fettsäure
ionen. Vf. baut diese Theorie weiter aus. Die stufenweise Anionenassoziation führt 
dazu, daß in verschied. Konz.-Gebieten verschied. Hydrolyseprodd. gebildet werden. 
Die Hydrolysekurve zerfällt deshalb in mehrere Abschnitte mit je einem Hydrolyse
gleichgewicht. Diese verschied. Konz.-Gebiete werden diskutiert. Unterhalb der 
Grenzkonz., wo die Seife sich wie ein n. Elektrolyt mit zwei einwertigen Ionen verhält, 
sinkt der Hydrolysegrad mit steigender Konz, in der gewöhnlichen Weise, bis die 
Lsg. an hydrolyt. gebildeter Fettsäure gesätt. wird u. der Hydrolysegrad konstant wird. 
Oberhalb der Grenzkonz, treten mit fortschreitender Seifenkonz, verschied. Asso
ziationsstufen auf, die vom Vf. eingehend behandelt werden. (Kolloid-Z. 92. 141— 57. 
Aug. 1940. Abo, Finnland, Phys.-chem. Inst, der Abo-Akad.) E r b r in g .

E. Eigenberger und A. Eigenberger-Bittner, Zur Kenntnis der Aluminium- 
stearate. Vff. unterscheiden zwei Typen von Aluminiumstearaten: ein echtes, das 
beim Umfällen die glciche Zus. beibehält, u. Pseudoaluminiumstearate, die beim Um
lösen u. Umfällen neben lösl. Anteilen mit steigendem Al-Geh. freie Säure u. aluminium- 
reiche Gele bilden. Die Entstehungsweisen beider Typen werden diskutiert. Das echte 
Al-Stearat bildet ein bas. Salz der Zus. (C^H350 2)2A1 • O •[A1(C18H 350 2) ■ O]0- 
A1(C18H 350 2),-aqua; die Pseudo-Al-Stearate sind als Anlagerungsprodd. von Stearin
säure an verschied. Al-Oxydhydrate aufzufassen. Beide Al-Stearate tauschen bei 
der Umsetzung mit Alizarin die Stearinsäure gegen Alizarin aus u. bilden beständige
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bas. Al-Alizarate. (Kolloid-Z. 91. 287— 94. Juni 1940. Prag, Deutsche Techn. Hoch
schule, Chem. Inst.) E r b r in g .

H. G. Bungenberg de Jong, B. Kok und D. R. Kreger, Gewebe von Prismen- 
zellen, die Biokolloide enthalten. I. Die Herst. von Geweben prismat. Zellen, die Bio- 
koll. einschließen (vgl. C. 1940. I. 1324), wurde verbessert.. Statt der Ausbreitung 
der Emulsion auf einem Objektträger wurde sie auf einer W.-Oberfläche, ausgebreitet. 
Zu einer Lsg. von Celloidin in Amylalkohol u. A. wird die halbe Menge der zu emul
gierenden Lsg., die das Koll. enthält, gegeben, vorsichtig durchschüttelt u. ein Tropfen 
auf eine Petrischale mit dest. W. gegossen, auf deren Boden ein Objektträger liegt. 
Nach einigen Sek. schrumpft die Membran u. kann auf den Objektträger aufgezogen 
werden, wenn dieser vom Boden an die Oberfläche gehoben wird. Bei dem genannten 
Verhältnis von Celloidinlsg. u. Koll. wird ein Gewebe mit sehr dünnen Membranen 
zwischen den einzelnen Einschlüssen gebildet. Bei der Ausbreitung der Emulsion 
auf der W.-Oberfläche liegen die Einschlüsse alle in einer Ebene. Dicht aneinander 
gelagert, haben sie prismat. Form. In der Mitte des Tropfens liegen größere, zum Rande 
hin kleinere Prismen. Die Celloidinmembranen der Prismenzellen sind undurchlässig 
für Gelatine u. Gummi arabicum, lassen aber Hefenucleinsäure, Thymusnucleinsäure, 
Chondroitinschwefelsäure durch. Es gelang noch nicht, die Permeabilität der Mem
branen durch Zusätze, z. B. von Lecithin, Cholesterin, Fetten usw. zu ändern. Es 
werden. einfache Küvetten beschrieben, in denen der Film auf der W.-Oberfläche 
schwimmen kann, während die Fl. gewechselt oder der Film in ein elektr. Feld gebracht 
werden kann. Wird unter Zellen mit Celloidinmembranen, die mit einem Gemisch 
von Gelatine u. Gummi arabicum gefüllt sind, das unterliegende W. durch eine
0,01-n. Lsg. von Essigsäure ersetzt, tritt Koazervation ein. Zunächst werden in der 
Zelle kleine Koazervattröpfchen gebildet, die sich langsam zu größeren zusammen
schließen. Die Tropfen sinken an die untere Zellwand u. verlieren ihre Tropfenform, 
sobald sie mit der Wand in Berührung kommen. Im Endzustand liegt das gesamte 
Koazervat der Zellwand an. Durch Zusatz von NaCl zur Substratlsg. kann der Verlauf 
der Koazervatbldg. wie die endgültige Verteilung beeinflußt werden. (Proc., Kon. 
nederl. Akad. Wetensch. 43. 512— 21. April 1940. Leiden, Labor, für Medizin. 
Chem.) K i e s e .

H. G. Bungenberg de Jong und B. Kok, Gewebe prismatischer Celloidinzellen, die 
Biokolloide enthalten. II. Koazervation von Gummi arabicum durch Toluidinblau und 
die Phänomene, die die Auflösung des Koazervats begleiten. (I. vgl. vorst. Ref.) Wird 
ein Gewebe von Celloidinzellen, die Gummi arabicum enthalten, mit einer Lsg. von 
Toluidenblau überspült, so reichert sich der Farbstoff in der Gummilsg. an, u. innerhalb 
der Zelle tritt Koazervation ein. Kleine Tröpfchen werden abgeschieden, die sich zu 
größeren vereinen. Nach einer Weile befindet sich das Koazervat als metachromat. 
gefärbte Schmiere an der Zellwand. Wird die Toluidinlsg. durch eine 0,005-mol. NaCl- 
Lsg. ersetzt, so wird wieder Farbstoff aus den Zellen ausgewaschen, das Koazervat 
löst sich von der Wand, nimmt an M. ab, schließlich sind nur noch Koazervattröpfchen 
im Lumen der Zellen. Die Koazervattropfen werden nicht von außen aufgelöst, sondern 
im Innern bilden sich Vakuolen, die langsam wachsen u. schließlich platzen. Gelegentlich 
treten pulsierende Vakuolen auf. Im elektr. Felde bewegen sich die vakuolisierten 
Tropfen innerhalb der Zellen zur Anode. (Proc., Kon. nederl. Akad. Wetensch. 43- 
728— 31. Juni 1940.) K ie s e .

H. G. Bungenberg de Jong und D. R. Kreger, Gewebe prismatischer CeUoidin- 
zdlen, die Biokolloide enthalten. III. a) Verhalten eingeschlossener Komplexkoazervate 
im elektrischen Felde, b) Polarisationsphänomene. (II. vgl. vorst. Ref.) Zur Unters, 
des Verb. von Koazervaten in Celloidinzellen innerhalb eines elektr. Feldes wurden 
Koazervate in Zellen, die Gelatine u. Gummi arabicum enthalten, durch Ansäuern 
mit Essigsäure gebildet. Wird nach Ausbldg. des Koazervats u. seiner Anlagerung 
an die Zellwand das Gewebe in ein elektr. Feld gebracht, so tritt im Koazervat sowohl 
an der zur Anode gelegenen Wand wie noch mehr an der zur Kathode gelegenen Vaku
olisierung ein. Nach einer Weile ist positives Koazervat an die anod. Zellwand ge
wandert, negatives an die kathod. Zellwand. Nach einem weiteren Zeitraum von 
einigen Min. wird ein Zustand erreicht, der sich nicht mehr verändert: in den zur Anode 
gelegenen Zellen befindet sich das Koazervat an der kathod. Zellwand, in den zur 
Kathode gelegenen Zellen an der anod. Zellwand u. bei den mittleren Zellen mitten 
in der Zelle. Es wurde angenommen, daß diese endgültige Verteilung des Koazervats 
auf 2 Bedingungen zurückzuführen ist: im elektr. Felde besteht ein pn-Gradient sowohl 
über das ganze Feld hin wie innerhalb der einzelnen Zelle; das Koazervat ist nur bei 
einem bestimmten p «  beständig. Der pn-Gradient innerhalb der Zelle bedingt, daß 
das Koazervat bandförmig in der Zelle liegt. Die Verschiebung der Lage des im Raume
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der einzelnen Zelle bestehenden pn-Bereichs mit Änderung der Lage im elektr. Felde 
bedingt die verschied. Lage des Bandes bei verschied, gelegenen Zellen. Durch An
wendung von Bromphenolblau als Indicator innerhalb der Zellen konnte ein pn-Gradient 
über das ganze Feld u. innerhalb der einzelnen Zelle demonstriert werden. (Proc., 
Kon. nederl. Akad. Wetensch. 43. 732— 40. Juni 1940. Leiden, Labor, für Medizin. 
Chem.) K ie s e .

Raymond Szymanowitz und Bernard H. Porter, Bemerkungen über die Benetzbar- 
heit bestpolierter Meialloberflachen durch Graphithydrosole. Es wurde beobachtet, daß 
eine polierte chromplattierte Stahlplatte W ., das eine koll. Graphitaufschlemmung 
enthält, oberhalb einer Grenztemp. benetzt, unterhalb zurückstößt. Zwischen der 
Grenztemp. u. dem prozentualen Graphitgeh. besteht eine lineare Beziehung. (Rev. 
sei. Instruments 11. 230— 31. Juli 1940. Newark, Acheson Colloids Corp., Res. 
Labor.) P. WULFF.

William Horwitz, Die Theorie der elektrokinetischen Phänomene. Zusammen- 
fassendo Darst. der grundlegenden Erscheinungen u. der verschied. Theorien. (J. chem. 
Educat. 16. 519— 35. Nov. 1939. Minneapolis, Minn., Univ.) K o r p iu n .

J. Proszt, Zur Frage der Eindeutigkeit des elektrokinetischen Potentialsprunges. 
Die Kataphoresc von in W. suspendiertem Glaspulver zwischen Glasplatten (Objekt
träger u. Deckglas) u. von Glimmerpulver zwischen Glimmerplatten ergab in einer 
bestimmten Entfernung von der Wand der mkr. Kammer eine Umkehr der Wanderungs
richtung. Bei ein u. demselben Stoff besitzt somit das f-Potential für unendlich großen 
Radius in Form der Platten einen höheren Wert als in Form der dispersen Teilchen 
mit sehr kleinem Krümmungsradius. Es wird gezeigt, daß dieser Befund auf Grund 
theoret. Überlegungen zu erwarten ist. (Kgl. ung. Palatin-Joseph-Univ. techn. u. 
Wirtschaftswiss., Fak. Berg-, Hütten- u. Forstwes. Sopron, Mitt. Berg- u. liütten- 
männ. Abt. 11. 114— 18.1939. Sopron, Ungarn, Inst. f. allg. u. pliysik. Chem.) H e n t s c h .

G. S. Hartley und J. W . Roe, Ionenkonzentrationen an Grenzflächen. Vff. legen 
dar, daß die Dissoziationskonstante von Elektrolyten in Koll.-Lsg. an der Grenzfläche 
Lsg.-Mieelle verändert ist u. leitet dafür die Beziehung ab: (px )s — PK  —  i/60. Hier
bei ist ps. =  — log10 K  (K  ' — Dissoziationskonstante nach dem Massenwirkungsgesetz, 
f  =  elektrokinet. Potential). Bei verd. Säuren geht die Gleichung über in

(VB)S =  {Pn)h +  C/60, 
wobei die Indizes s u. b den pH in der Grenzfläche bzw. in der Lsg. kennzeichnen. Zur 
Best. von (p h )s muß man Indieatoren verwenden, die in der Grenzfläche adsorbiert 
werden. Messungen lieferten an einer Lsg. von Triäthanolammonium-Cetylsulfonat 
s-Werte, die auch bei der direkten Messung erhalten werden. (Trans Faraday Soc. 
36. 101— 09. Jan. 1940. London, Univ. College.) K o r p iu n .

Je. N . Gapon, Differentiale Sorptionskoeffizienten zweier Ionen. (Vgl. C. 1940. 
I. 3633.) Wenn die im Gleichgewicht sorbierten Mengen zweier Stoffe A  u. B  (in Molen 
je Oberflächeneinheit) mit x x u. x2, die Aktivitäten von A  u. B  (in Dampf- u. Fl.-Phase 
oder in Lsg.) mit y l u. )/2 bezeichnet werden, bestehen die Beziehungen x1 = / ( y j y 2) 
u. x 2 =  / ( y j y ^ ; die Differentialquotienten sind d x jd  log yx =  ß,, d x jd  log y2 — y x, 
d x 2/d log y„ =  ß2 u. 9 x jd  log yx =  y2. Vf. leitet die Gleichungen für die Sorption von 
Ag+ u. J “  aus AgN 03- u. KJ-Lsg. an AgJ, von Na+ u. H+ aus CH3COOH- u. CH3- 
COONa-Lsg. an Permutiten usw. u. von Cl~ u. OH~ aus NH4C1 u. NH,OH enthaltender 
Lsg. an A120 3, T i0 2 usw. ab. Ferner wird die Konkurrenz zwischen zwei einwertigen 
Metallionen u. allg. zwei gleichwertigen Ionen behandelt. (Iicecoi03iia.i AKaaeMiia 
CejLCK0-X03iificTBeniu.ix Ilayi; um. Jlenvma. IIay>in0-Hccjiej0BaiejiECKiii[ HnciuTyi' Yso- 
fipcianr, ArpoTexmiKu lt Arpono'iBOBejemw um. respofma. T pyjii jlcuiurrpaACKOro Otäc- 
Jicniifl. [Lenin Acad. agiic. Sei., Gedroiz Res. Inst. Fertilizers, Soil Management Soil Sei. 
Proc. Leningrad Dep.] 1938. Teil II. 83— 95.) R. K . Mü l l e r .

Oscar E. Olson, Die Adsorption von Selen durch gewisse anorganische Kolloide.. 
Vff. bestimmt die Adsorption von Selen an Kieselsäure, Aluminiumhydroxyd, Eiscn- 
hydtoxyd, Norit u. L l o y d ’s Reagens. Eisen- u. Aluminiumhydroxyd besitzen das 
stärkste Adsorptionsvermögen. Die Verss. sind durchgeführt im Hinblick auf die 
Adsorption von Selen in Böden. (Proc. South Dakota Acad. Sei. 19. 22— 24. 1939. 
South Dakota, State College.) E r b r in g .

W . G. Chlopin und W . I. Kusnetzowa, Adsorption von Radium an Bleisulfat. 
(/Kypinu <Ini3ir>iecKOH Xn.umr [J. physik. Chem.] 13. 1145— 54. 1939. —  C. 1940. I.
1805.) K l e v e r .

Shun-ichiro Iijima, Die Adsorption von Äthylen an reduziertein Nickel. Inhaltlich 
ident, mit der C. 1941. I. 21 referierten Arbeit. (Sei. Pap. physic. chem. Res. 38. 
Nr. 984/90; Bull. Inst, physic. chem. Res. [Abstr.] 19. 47. Sept. 1940 [nach engl. Ausz. 
ie f.].) B o y e .
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Harold G. Cassidy, Adsorptionsanalyse. XI. Die, Adsorption höherer Fellsäuren. (Vgl.
C. 1939.1. 5013.) Als Adsorptionsmittel werden verwendet: AH. Ton (I), 2Muster von Alu
miniumoxyd (l\), ein ealct. Entfärbungskohle (IIIa)u. 7 industrielle akt. Kohlen (IH b), JfyO 
(IV) u. Silicagel (V). Die verwendeten Fettsäuren waren: Laurin- (VI), M yrislin- (VII), 
Palmitin- (VIII) u. Stearinsäure (IX). Als Lösungsmittel dienten PAe. (Kp. 30— 70°) u. 
Lg. (Kp. 90—-105°). Zur vollständigen Einstellung des Adsorptionsgleieligewiehtes wurden 
Adsorbens u. die entsprechende Fettsäurelsg. über Nacht stehen gelassen. Die Adsorp
tionen ergeben zunächst für das polare u. bas. II u. IV, sowie für das nichtpolare lila , 
daß die Fettsäuren bei II keine Ädsorptionsunterschiede zeigen, da bei einer gegebenen 
Gleichgewichtskonz, von 1 g Adsorbens gleicheMengen von Moll, von VI— IX  adsorbiert 
werden. Bei l i l a  u. IV dagegen werden bei einer gegebenen Gleichgewichtskonz, mehr 
Moll, der Säuren mit höherem Mol.-Gew. adsorbiert als derjenigen mit niederem Gewicht. 
Für IHa ergeben sich sowohl für Adsorption, als auch für Desorption die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Säuren. Für die Kohlen I l lb  ergeben sieh die gleichen Unter
schiede, die sich je nach Art u. Verwendungszweck der Kohlen qualitativ u. quantitativ 
verändern. Eine der Kohlen zeigte bes. Verh. durch starke Adsorption der Fettsäuren 
mit niederem Mol.-Gew. (VI) u. geringere Adsorption derjenigen mit höherem Mol.-Gew. 
(IX). Weiter wurde die Adsorption an l i la  untersucht für VI, VIII u. IX  sowohl aus 
PAe. als aucli aus Lg., wobei die Säuren in PAe. geringere Löslichkeit zeigen. Sämtliche 
Adsorptionen finden bei Zimmertemp. statt. Für PAe. als Lösungsm. wurde auch eine 
Vers.-Reihe bei 11— 13° durchgeführt. Weiter wurde untersucht polares u. saures V. 
Aus den Verss. wird erkannt, daß die relativen Löslichkeiten der Säuren in PAe. keinen 
grundlegenden EinfJ. auf die Adsorbierbarkeit haben. Eine Beziehung zwischen Löslich
keit u. Adsorptionsverh. ist jedoch vorhanden. Die Tatsache der Adsorptionszunahme 
mit fallender Temp. deutet auf eine wahre Adsorption hin. Die relativen Kurvenlagen 
der Säuren zueinander sind unverändert, doch läßt sich ein größerer oder kleinerer 
Zwischenraum zwischen je 2 Kurven bei höheren oder niederen Tempp. nicht feststellen. 
Es kann aus den Verss. geschlossen werden, daß die Säure mit größerer Adsorbierbarkeit 
(festgelegt durch die Adsorptionsisothermen) in der Adsorptionssäule oberhalb der Säure 
mit geringerer Adsorbierbarkeit eine Zone bildet. Die Tatsache der Umkehrung der 
Adsorption für VI u. IX  bei verschied. Arten von III bietet ein Mittel des Vgl. der Lagen 
der Adsorptionen bei den beiden Säuren in der Adsorptionssäule ebenso eine Möglichkeit 
der Trennung. Aus der Abnahme dor Adsorption, die bei Lg. festgestellt wird, ist zu 
ersehen, daß dieses Lösungsm. ausgezeichnete Eigg. als Desorptionsfl. besitzt zur fraktio
nierten Entfernung adsorbierter Säuren aus Teilen der Adsorptionssäule. (J. Amer. 
ehem. Soc. 62. 3073— 79. Nov. 1940. New Haven, Conn., Yale Univ., Sterling Chem. 
Labor.) B o y e .

Harold G. Cassidy, Adsorptionsanalyse. III. Beziehung zwischen Adsorptions
isotherme und Lage in der Adsorptionssäule. (II. vgl. vorst. Ref.) Adsorbentien, Lösungs
m it t e l  u. Säuren sind dieselben wie in vorst. Arbeit. Die Anordnung der Verss. sowie 
der Adsorptionssäule nach dem Prinzip der C h r o m a t o g r a p h .  Adsorptionsanalyse werden 
dargelegt. Als Auswaschfl. wurden verwendet PAe. mit etwa 5 %  Aceton oder 2%  
Methanol, oder Bzl. m i t  etwa 5 %  Aceton, ln  einer Vers.-Reihe wurde ein Adsorbens 
(IH a ) verwendet, das die Säuren mit höherem Mol.-Gew. stärker adsorbierte als solche 
mit niederem Gewicht. Die Zunahme der Adsorption erstreckte sich in der Reihenfolge
VI, VII, VIII, IX. VI u. IX  lassen sich fast quantitativ trennen. VI ist fast vollständig 
in der durch die Adsorptionssäule gelaufenen Fl. vorhanden, während IX in dem oberen 
Teil der Säule zurückbleibt. Von VI werden nach Durchlaufen der Säule fast 93%  
wiedergewonnen, während eine mittlere Fraktion (etwa 8% ) aus einem Gemisch von 
VI u. IX besteht. Das Verh. der beiden Säuren zeigt hier Übereinstimmung mit den 
entsprechenden Adsorptionsisothermen. Eine andere Vers.-Reihe benutzt als Adsorbens 
eine Substanz (V), welche die Fettsäuren mit niederem Mol.-Gew. besser adsorbiert als 
solche mit hohem Mol.-Gewicht. Aus einem Gemisch von VI u. IX  findet keine be
friedigende Trennung statt. Die unteren Lagen der Adsorptionssäure waren jedoch von 
IX eingenommen, was wiederum mit den relativen Lagen der Adsorptionsisothermen 
im Einklang steht. Obwohl für ein Kohleprod. I l lb  die Adsorptionsisothermen für VI 
u. IX  eine starke Adsorption von VI ergeben, ergibt sich bei Verwendung eines Gemisches 
der gelösten Säuren eine Umkehrung der Adsorptionsverhältnisse. VI wird in diesem 
Falle weniger stark adsorbiert als IX. Dann wird ein Adsorbens untersucht (ein Kohle
prod. I llb ), das keine bemerkenswerten Unterschiede in der Adsorption von Säuren mit 
verschied. Mol.-Geww. aufweist. Obwohl die Adsorptionsisothermen für VI u. IX  an 
I l lb  wenig unterschiedlich u. die Adsorptionen sehr stark sind, findet trotzdem bei der 
Verwendung eines Gemisches der beiden Säurelsgg. eine teilweise Trennung statt. Die 
Säuren üben in gemeinsamer Lsg. einen gegenseitigen Einfl. aus auf die Adsorbierbarkeit
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der einzelnen Komponenten. Auch wird die Menge von VI, die aus einem Lsg.-Gemisch 
von VI u. IX adsorbiert wird, verändert, wenn die Konz, von IX eine Änderung erfährt. 
Aus den Ergebnissen wird geschlossen, daß man auf Grund der Adsorptionsisothermen 
für die reinen Lsgg. der Fettsäuren keinen Schluß ziehen kann auf die Möglichkeit u. den 
Grad einer Trennung der Komponenten nach der Meth. der Chromatograph. Adsorptions
analyse. (J. Amer. cliem. Soc. 62. 3076— 79. Nov. 1940. New Haven, Conn., Yale Univ. 
Sterling Cliem. Labor.) B o y e .

B. Anorganische Chemie.
Robert Klement und Franz Steckenreiter, Untersuchungen über isomorphen 

Ersatz der Elemente in Alkali-ErdalkaUphosphaten. Um die isomorphe Vertretbarkeit 
von Ca durch Sr u. Ba in Alkali-Ca-Phosphaten zu prüfen, werden die Verbb.NaSrP04(I), 
NaBaP04 (II), K SrP 04 (III) u. K B aP04 (IV) aus Erdalkaliphosphat u. Alkalicarbonat 
oder -nitrat bei höherer Temp. synthetisiert. Diese Verbb. besitzen ebenso wie NaCaPO, 
(vgl. C. 1939. II. 47) eine Niedertemp.-Form (NT.) u. eine Hochtemp.-Form (HT.), 
die durch verschicd. therm. Behandlung erhalten werden können. Durch röntgeno- 
graph. Pulveraufnahmen, die schemat. wiedergegeben sind, werden die folgenden 
strukturellen Beziehungen abgeleitet: I NT. u. II NT. gleichartig, aber nicht ent
sprechend NaCaPO.!, NT., sondern eher NaCaP04, Hochtemp.-Form. I HT. u. II HT. 
untereinander gleich, aber ohne Analogie zu Ca-Verbindungen. III NT. u. IV NT. 
gleichartig mit der einzigen bekannten Form von K CaP04. HT. von III u. IV gleich
artig mit HT. von I u. II. Ferner: K CaP04 gleichartig mit NaCaPO.,, Hochtemp.- 
Form. —  Die isomorphe Vertretbarkeit des P in Alkali-Ca-Phosphaten durch Si u. S 
wird an den Na-Verbb. NaCa,Si2PO , 2 (V), Na2Ca4SiP20 12 (VI), Na3Ca3SiPS012 (VII), 
Na4Ca2P2S 0 12 (VIII), Na5CaPS20 12 (IX) u. den analogen K-Verbb. (V K  bis IX K) 
geprüft. Die genannten Prodd. werden aus Ca2P40 -, CaC03, S i02, Alkalisulfat u. 
Alkalicarbonat durch Erhitzen geeigneter Mischungen auf 1200— 1300° erhalten. Dabei 
entstehen bes. leicht die HT.-Formen. Es ergeben sich folgende Beziehungen für die 
Pulverdiagramme der HT.: V mit VI, sowie VIII mit IX stimmen prakt. vollkommen 
überein, VII entspricht diesen Diagrammen weitgehend, u. alle besitzen Ähnlichkeit 
mit dem von NaCaP04, Hochtemp.-Form. Bei den analogen K-Verbb. entsprechen 
dem KCaPO., noch die HT.-Prodd. V K  u. VI K , mit zunehmendem K-Geh. der Misch- 
verbb. wird die Ähnlichkeit der Diagramme jedoch rasch geringer. Hier scheint die 
Grenze der Ersetzbarkeit erreicht zu sein. —  Während in den bisher genannten Verbb. 
die Summenformel Me2X 0 4 ist, sind auch strukturgleielio Verbb. mit abweichender 
Zus., etwa mit Kationenlcerstellen, Me<2XO.„ möglich. Hierher gehören z. B. Phasen 
innerhalb des Syst. Ca0-P20 5-S i02, die in der HT.-Form von NaCaPO,, kryst., u. deren 
Zus. Formeln wie Cai*/5XÖ 4 oder Cai3/4X 0 4 entspricht, sowie auch der Silicocarnotit, 
5 C a0-P 20 G-S i02. Der Zusammenhang zwischen Struktur u. Löslichkeit in Citronen- 
säure wird erörtert. Zur weiteren Aufklärung werden Mischverbb. mit den folgenden 
Bruttozuss. synthetisiert:

NaCa4P30 1, ~  Nav,Ca*/sX 0 4 (X) Ca5P2SiOi2~  Cav,X04 (XI) 
NaCa4SiPS01„~ N a v ,C a ‘/5X 0 4 (XII) Na,Ca.,P2SO,2~  Nay,CaXO., (XIII)

Na3Ca2PS20 I2~  NaCay,X04 (XIV) Na4CaS30 12~  Na*/;iCa-/,X04 (XV)
Na4Ca3P2S2O10~  NaCay.XO,, (XVI) Na0Ca3P„S3Ö20~  Na%CaysX 0 4 (XVII)

Na8CaS5O20~  Na-ACav.XO., "(XVIII)
Alle, außer XV, das in XVIII u. CaSO., übergeht, erweisen sich durch ihre Röntgen
bilder als untereinander u. mit NaCaP04, HT., isomorph. Es ist bemerkenswert, daß 
die Reihe auch reine Sidfate (XVIII) einschließt. —  Der bes. Umfang der hier vor
liegenden isomorphen Ersetzbarkeit wird als Folge ausgedehnter Homogenitätsgebiete 
im Syst. Ca0-P„05-S i02 betrachtet; auf die engen Zusammenhänge mit den techn. 
Glühphosphaten wird hingewiesen. (Z. anorg. allg. Cliem. 245. 236— 53. 29/11. 1940. 
Frankfurt a. M., Univ., Inst. f. anorgan. Chem.) B r a u e r .

Gustav F. Htittig und Erich Herrmann, Zur Kenntnis der Vorgänge, welche in 
einem Kaolin bei allmählich ansteigender Erhitzung in Gegenwart von Luft und anderen 
Fremdgasen stattfinden. 122. Mitt. über Reaktionen fester Stoffe. (121. vgl. K a p p e l  
u. HÜTTIG, C. 1940. II. 1247.) Verschied. Kaolinpräpp. (zumeist Zettlitzer „Normal
kaolin“ ) wurden jeweils 2 Stdn. lang auf die Tempp. 20, 250, 400, 450, 500, 550, 600, 
650, 700, 800° vorerhitzt, wobei die „Fremdgase“  N2, Ö2, HCl-Gas, W.-Dampf, S 02, 
N 0 2/ 0 2, feuchtes NO, oder Luft dauernd über die Präpp. mit gleicher Geschwindigkeit 
geleitet wurden. Folgende Unterss. wurden an den Präpp. durchgeführt: Glühverlust
best.. Best. der adsorbierten Fremdgase, Best. der Lösbarkeit des A120 3 (1-std. Be
handlung mit 20,24%ig- HCl bei 50°), Best. der Lösbarkeit des S i0 2 (nach einer gleichen

X X III . 1. " 5 7
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Behandlung wie bei der vorst. Best.), D e b y e -S c h e r r e R-Aufnahmen mit gefilterter 
Cu /{«-Strahlung, Sorptionsmessungen mit CH3OH-Dampf, S 0 2 u. HCl-Gas als Sorptiva 
bei 23° u. Sorptionsmessungen mit Methylenblau als Sorptiva bei 25°. —  Aus den 
Sorptionskurven mittels des CH3OH-Dampfcs wurden mit Hilfe der Beziehung von 
K u b e l k a  (vgl. C. 1932. I. 2148) die Capillarstrukturkurven berechnet. Entsprechend 
der Adsorptionstheorie von LANGMUIR wurden die Sorptionsmessungen ausgewertet 
u. die Änderung der Qualität u. der Quantität der „adsorbierenden Stellen erster u. 
zweiter Art“  im Verlauf der fortschreitenden Erhitzung berechnet. —  Der Ent
wässerungsvorgang, welcher während einer allmählich ansteigenden Erhitzung eines 
Kaolins an der Luft stattfindet, wird in drei Abschnitte zerlegt: I. Geringe W.-Abgabe 
ohne nachweisbare Gitteränderung bis etwa 500°. Es handelt sich hierbei im wesent
lichen um Oberflächenvorgänge, die z. B. als Maxima im Sorptionsvermögen gegenüber 
Farbstoffen u. Gasen zum Ausdruck kommen. II. Abgabe des Hauptanteiles des W. 
im schmalen Temp.-Bereich von etwa 500— 600° unter völligem Krystallgitter- 
zusammenbruch. Hierbei setzt eine fortschreitende Alterung u. damit Desaktivierung 
der im ersten Entwässerungsabschnitt entstandenen Stellen u. die Bldg. neuer Ober- 
flächenteile nebeneinander ein. Der röntgenograpli. Befund zeigt, daß der Kaolin- 
krystall in eine amorphe M. (Metakaolin) zusammenbricht. Folgendes Umwandlungs
schema (HEDWALLsches Prinzip) wird angenommen: 3 (Al20 3-2 S i02-2 H20 ) kryst. -y  
3 (Al20 3-2 S i02) amorph ->- nach mehrfachen Zwischenformcn 3 A120 3 • 2 S i02 (Mullit) 
kryst. +  4 S i02 krystallisiert. Für die Beständigkeit der sonst im allg. kurzlebigen 
amorphen Zwischenformen ist die geringe Krystallisationsgeschwindigkeit maßgebend.
III. Allmähliche Abgabe der letzten W.-Restc von  600° aufwärts mit allmählicher 
Änderung des Bodenkörpers, wobei ausgeprägte HEDVALL-Effekte beobachtet wurden.—  
Bei der Betrachtung der „Fremdgase“  als Katalysatoren von R kk. innerhalb fester 
Phasen konnte gefunden werden, daß das HCl-Gas unter allen angewandten Fremd - 
gasen die Geschwindigkeit der Bldg. des Metakaolins aus Kaolin am meisten ver
größert. Während HCl-Gas die Hauptentwässerung (Abschnitt II) begünstigt, zeigt 
es eine deutlich verzögernde Wrkg. auf die Entwässerungsabschnitte I  u. III. Der 
bei der Anwesenheit von HCl-Gas dargestellte Metakaolin befindet sich bei seiner 
Entstehung in einem reaktiveren Zustand, als der mit Luft hergestellte. Dem
entsprechend ist eine bes. hoho Tonerdelösbarkeit, sowie hohes Sorptionsvermögen 
gegenüber CH3OH-Dampf bei diesen Präpp. zu beobachten. Die Wrkg. der Fremdgase 
auf die Entwässerungsvorgänge des Kaolins liegt nicht nur in der Änderung der Ge
schwindigkeit des Ablaufes, sondern auch darin, daß die Zwischenzustände je nach 
dem anwesenden Fremdgas qualitativ verschied, sind (reaktionslenkender Einfl.). 
(Kolloid-Z. 92. 9— 35. Juli 1940. Prag, Deutsche Techn. Hochschule, Inst. f. anorgan. 
u. analyt. Chemie.) B l a s c h k e .

Cécile Braseliten, Untersuchung der Verbindungen zwischen Thoriumnilrat und 
den Nitraten von Kalium, Natrium und Lithium. Es werden Mischungswärmen, DD. 
u. Refraktionen von verschied. Mischungen aus 2-n. Lsgg. der genannten Salze be
stimmt. Die Mischungswärmen, die Differenzen der gefundenen DD. u. Refraktionen 
von den entsprechenden berechneten Werten werden gegen die Zus. aufgetragen. Aus 
Unstetigkeiten der erhaltenen Kurven wird auf die folgenden Verbb. geschlossen: 
2T h (N 0 3)1 -NaN03, Th(N 03)4-NaN03, Th(N 0?)4-K N 03, 2 Th(N 03)4-L iN 03. Aus ent
sprechend zusammengesetzten Lsgg. werden in kryst. Form erhalten (die gesondert 
bestimmten Lsg.-Wärmen sind in Klammern jeder Salzformel beigefügt): 2T h(N 03)4- 
NaN03-20H 20  (— 9,20 Cal), Th(N 03).,-NaN03-7 H20  (— 7,69 Cal), Th(N 03)4-K N 03.
7 H „0 (— 9,69 Cal), 2 Th(N 03),-L iN 03-20 H 20 . Durch Trocknen bei 40° gehen daraus 
die Salze hervor: 2 Th(N 03)4-NaN03-8 H20  (+10,38 Cal), Th(N 03),-N aN 03-2 H20  
(+ 2 ,95  Cal), Th(N 0=)4-K N 0 3- l ,5 H 20  (0,79 Cal). Über 80° beginnen sich alle Salze 
zu zersetzen. (C. R. iiebd. Séances Acad. Sei. 211. 30— 31. 29/7. 1940.) B r a u e r .

HoriaHulubeiund Yvette Cauchois, Über ein stabiles Element der Atomnummer 84. 
Element 84 wird entsprechend den bekannten ehem. Eigg. von Po als mineral. Be
gleiter von Te u. Bi gesucht. Aus einem rumän. Te-Mineral, das außer Au, Pb, Te 
noch geringe Mengen Ag, As, Sb, Cu, Ni, Zn, S, Se enthält, wird nach Entfernen der 
Hauptmenge Au, Ag, Pb eine Anreicherung durch elektrolyt. Niederschlagung auf Ag 
bewirkt. Der Nachw. eines neuen, inakt. Elementes 84 geschieht röntgenspektrograph.; 
die Vers.-Meth. entspricht der bei einer früheren Unters, des £-Spektr. von reinem 
Po benutzten (vgl. C. 1939. I. 2362). Es werden die Linien 84 ¿ a ,  (1111,52 X E .) 
u. 84 L ßx beobachtet. Eine Täuschung durch Ta L y e (1111,5 X E.) u. U L  c<2 ( ~  84 L ß j  
wird ausgeschlossen. Das neue Isotop ist nicht radioaktiv. Die Messung der Aktivität 
der Präpp. ergibt eine äußerst geringe Beimengung von Po; die aus der Linienintensität 
abgeleitete Menge an Element 84 würde dagegen ca. 400 elstatE. reinem Po entsprechen.
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—  Der Geh. dos Ausgangsminerals an dem neuen Isotop beträgt schätzungsweise 10~6. 
(C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 210. 761— 63. 3/6. 1940.) B r a u e r .

P. S. Belonogow, Die Löslichkeit von A mmoniumchloroplatinat in Ammonium
chloridlösungen. Die Löslichkeit von (NH.1)2PtCln wird bei 25° in dest. W. zu 0,5530 g 
(in 100 ccm) bestimmt, in 0,7%ig. HCl zu 0,5983 g ; sie nimmt mit steigender Konz, an 
><11,01 ab u. erreicht in rein wss. Lsg. von 28,36% Nil,CI 0,0082 g, in 28,2% NH4C1 
enthaltender 0,7%ig- HCl 0,0026 g. Die quantitative Best. von Pt durch Fällung von 
(NHJoPtCI,, muß also in schwach angesäuerter gesätt. Lsg. von NH4C1 vorgenommen 
werden. ■— Die Red. zu Pt erfolgt mit Ameisensäure in Ggw. von Na-Formiat unter Er
hitzen auf 70— 80° auf dem Sandbad (10— 20 Min.), Abkühlen mit fließendem W. u.
1-tägigcs Stehenlassen; das so erhaltene Pt-Schwarz läßt sich leicht filtrieren, es wird 
auf dem Filter mit heißem W. gewaschen, getrocknet u. geglüht. (ßacojiCKaii jlaöopaTopiifl 
[Betriebs-Lab.] 8 . 217. Febr. 1939.) R . K . M ü l l e r .

A. C. Cavell, An introduction to chemistry. P arti, Inorganic chemistry. London: Mac-
millan. 1940. (538 S.) Cs.

C. Mineralogische und geologische Chemie.
J. D. Bateman, Ein archaischer Mylonit vom nordwestlichen Ontario. Beschreibung 

eines mylonitisierten, archaischen Mikropegmatit-Granit-Porphyrs. (Amer. J. Sei. 238. 
742— 50. Okt. 1940.) E n s z l in .

B. Brajnikov, Über einige Eruptivgesteine des Gebiets von Aix-les-Thermcs (Ariège). 
Beschreibung der Granite, Granitgneise, Diorite, Hornblendite u. Peridotite. (Bull. Soc. 
geol. France [5] 9. 185— 92. April 1940.) E n s z l in .

Mark C. Bandy, Eine Theorie der Mineralfolge in hypogenen Erzlagerstätten. 
Die Grundlage] der neuen Theorie besteht darin, daß bei derÄbscheidung der Erze eine 
fortlaufende Veränderung des Verhältnisses der Gewichts-% der Kationenradikale zu 
denen der Anionen auftritt. Die Oxydmineralien scheiden sich in einer „idealen“  oder 
,,n. Abfolge“  insofern ab, als jedes Mineral größere Gewichts-% des Anionenradikals 
enthält als das nächst ältere. Die Sulfide, welche nach den Oxyden abgeschieden 
werden, kommen in der Reihenfolge, daß jedes jüngere Sulfid geringere Gewichts-% 
des Anionenradikals enthält, als das nächst ältere. (Econ. Geol. 35. 359— 81. Mai 
1940.) E n s z l in .

Albert s. Wilkerson, Geologie und Erzlagerstätten des Magnolia Bergbaugebiets 
und der anliegenden Bezirke, Boulder County, Colorado. Geolog. Beschreibung des oben 
genannten Gebiets, sowie seiner Erzlagerstätten mit Angaben über ihre vermutliche 
Entstehung. (Colorado sei. Soe. Proc. 14. 81— 101. 1940. New Brunswick, N. J., Rutgers 
Univ.) E n s z l in .

Thomas L. Kesler, Struktur und Erzablagerungen bei Cartersville, Georgia. Durch 
Erzablagerungen werden die carbonat. Gesteine stark angegriffen. Die Struktur be
einflußt die Erzablagerungen insofern, als Bruchspalten bevorzugt werden. (Min. 
Technol. 4. Nr. 5. Techn. Publ. 1226. 18 Seiten. Sept. 1940. Washington, U. S. Geol. 
Survey.) E n s z l in .

Albert Irwin Ingham, Die Zink- und Blei-Lagerstätten von Shaivangunk Mountain, 
New York. Die magmat. Erzablagerungen, welche bereits abgebaut sind, werden be
schrieben. (Econ. Geol. 35. 751— 60. Sept./Okt. 1940. Cornell Univ., Geolog. Abt.)EN SZ.

David Gallagher, Albit und Gold. In den Lagerstätten, in denen das Gold mit 
Albit vorkommt, trifft man nur wenig Ag u. nur einfache Sulfide, u. letztere nur in 
geringer Menge, während die mit Kaligesteinon zusammen vorkommenden Gold
ablagerungen Ag-reich sind, viel u. komplexe Sulfide enthalten. Bei diesen kann die 
Einmagmatheoric nicht mehr angewandt werden, sondern die Ablagerungen müssen aus
2 verschied. Magmen gebildet worden sein. (Econ. Geol. 35. 698— 736. Sept./Okt. 1940. 
New Haven, Conn., Yale Univ., Geolog. Inst.) E n s z l in .

E. N. Goddard, Vorläufiger Bericht über das Gold Hill Bergbaugebiet, Boulder 
County, Colorado. Geolog. Beschreibung mit Angaben über die Vorkk. an Tellurerzen, 
pyrit. Golderzen, Silber-Bleierzen u. Wolframerzen. Ein Ni-Vork. wird ebenfalls be
schrieben. (Colorado sei. Soc. Proc. 14. 103— 39. 1940.) E n s z l in .

Gino Testi, Chemische Hydrologie in Toskana. Zusammenfassung über die analyt. 
Arbeiten über die wichtigsten Heilquellen Toskanas (Gazz. int Med. Chirurg. 49. 
Nr. 12/13. 15— 19. 15/7. 1940.) G e h r k e .

A. V. Trofimov, Beziehungen zwischen dem Chlorgehalt und der Dichte des IFassers
des Kaspischen Meeres. Von einer Reihe von W.-Proben des Kasp. Meeres wurden 
die DD. bei 0 u. 25° bestimmt u. in denselben Proben der Cl-Geh. festgelegt. Für

57*
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die Beziehung zwischen der D. bei 0° u. dem Cl-Geli. ergab sich die Gleichung:
D .° =  0,036 +2,090 -CI — 0,0063-CI2. Die nach dieser Formel berechneten DD. stimmten 
mit den experimentell bestimmten auf 0,006 überein. Für die Beziehung zwischen der
D. bei 0 u. bei 25° ergab sich D .25 = —  2,808 +  0,933-D.° +  0,0013-D.2Q. (C. R. 
[Doklady] Acad. Sei. URSS 23 (N. S. 7). 929— 32. 25/6. 1939.) G o t t f r ie d .

K azuo K uroda, Das Vorkommen von Gallium in den Mineralquellen von Japan. 
(Vgl. C. 1941. I. 25.) Der Ga-Geh. der japan. Mineralquellen wurde auf spektrograpli. 
Wege untersucht. Es wurden Gehh. von weniger als 10~ 7 bis 5-10-5  in g/1 gefunden. 
In den Trockenrückständen beträgt der Geh. IO-5  bis 10~3 % . (Bull. ehem. Soc. Japan 
15- 234— 36. Juni 1940. Tokyo, Imp. Univ., Chem. Inst. [Orig.: engl.]) E n s z l in .

K azuo K uroda, Das Vorkommen von Beryllium in den Mineralquellen von Japan. 
(Vgl. vorst. Ref.) Der Be-Geh. der japan. Mineralquellen schwankt zwischen weniger 
als 10“ 7 u. 5— 10-10-1* g/1. Der Geh. in der Trockensubstanz der Mineralwässer beträgt 
10“ 5 bis 10“ 3 % . (Bull. chem. Soc. Japan 15. 237— 38. Juni 1940. [Orig.: 
engl.]) __________________ _ E n s z l in .

Henry B. Milner, Sedimentary petrogrnphy. 3rd ed. London: Murby. 1940. (689 S.) 45 s. 
Paul Niggli, Johann G. Koenigsberger, Robert Lüling Parker, Otto Grütter, Francis de 

Quervain, F. N. Ashcroit und Friedrich Weber, Mineralien. Die Mineralien der Schweizer
alpen. 2 Bände. Basel: B . Wejpf & Co. 1940. (601 S.) 2 Bände zusammen fr. 24.— .

D. Organische Chemie.
D,. A llg e m e in e  und th eore tis ch e  org a n isch e  C h em ie .

W . A . Ismailski, Über die Klassifikation zusammengesetzter chromophorer Systeme, 
die elektrophile Chromophore und Auxochrome enthalten (auxoenoide Systeme). X I. 
(X. vgl. C. 1940. II. 202.) Vf. bezeichnet cycl. oder acycl. konjugierte C=C-Gruppen 
als e n o i d e ,  aus diesen u. Auxogruppen zusammengesetzte als a u x o e n o i d e  
Systeme (A), Aci- (NO», CO) u. Oniumchromophore ([C =  N R 2]+, [C =  SR]+) als 
elektrophile Chromophore (Eph), zusammengesetzte elektrophile Chromophore in den 
Schemata mit B. —  Gleichzeitige Einführung polar entgegengesetzter Gruppen in 
enoide Systeme bedingt im Zusammenhang mit deren verschied. Elektronenaffinitäten 
Farbvertiefung. Die Ergebnisse des Vf. gestatten die Aufstellung des folgenden neuen 
Analyse- u. Klassifikationsprinzips, das unter Betrachtung des Mol.-Zustandes vom 
Standpunkte des Zusammenwirkens zweier getrennter chromophorer Systeme, des 
auxoenoiden (A) u. des elektrophilen (Epli oder B) nächst. Einteilung der farbigen Verbb. 
liefert: 1. Verbb. mit konjugiertem auxoenoidem Syst. (I); Auxogruppe in gerader 
Stellung in bezug auf Eph (1,2; 1,4). 2 .Chromophore Systeme mit mol. getrennten 
auxoenoiden Systemen (mol.-getrennte Systeme) (II u. III); hierher gehören die von 
SUDBOROUGH u. P f e i f f e r  untersuchten farbigen organ. Mol.-Verbindungen.
3. Chromophore Systeme mit auxoenoidem Syst., das innerhalb des Mol. vom elektro-

I (£pA)-(C=C)n—U mso) II I(EpÄ)-(C=C)n +  (C=C)m-(4«a:o)l
IIl r |in- C.H.CXO,),]----- (C.H.NH01 IV UCph)—(C=C)n-Q—(C=C)ra—Uuxo)

L B A .1
T p-01N'C.H,-C(P1i).-C.H,N(CH!1).-p', gelb T I p-0:N-C.H.-CO- NH-C.H,-N(CH,)s-p', dunkclrot 

V II p-O.X-C.H,-CH!-CH;-CO-KH-C.H,-NCCH,):-p', orangerot 
V III p-0JN-C.H,-C0-0-C.H,-U(CH>),-p', orange, F. 176—177»

IX  p-C.H.05-C.H,-C0-NH'C.H,-N(CH>)>-p', dunkelbraun, F. 180"
X p-C«Ha0i-C.H1-CH: -CHi-C0-XH-C«H,-X(CH,)!-p', giaugriin, verrieben dunkelbraun 

XI o-C«H4(CO)iX-CHs*CHa-CHj*NH-CiHi-OCHa-p', liclitgelb, F. 02»
X I I  o-C.H,(CO),N-CH.-CH,-CH,-0-CoH,-X(CH,).-p'. lichtgelb, F. 100»

XIII (Eph)—(C=5)n—Q—Uuxo)—(C=G)m XIV O.K-C.H,—CH.-CH,—XH-C.Hi, gelb
______________ B______________ B T
| (1) (2) (2n4-l) | .--------------------- £--------------------- -

XV (BpA)-(C=C)n-----C = C —(C==C)m XVI 0 ;X—CII=CH—C=CIi—CH=CH
Uuxo) _ K(CHi)i

~k
_________ B

(/iji/i)—(C=C)n—C—C—(C=C)ui 
Uuxo)—C=C 

X IX ^  Ä



1 9 4 1 . I . D ,. A l lg e m e in e  tj. t h e o b e tisc h e  o bgan isch e  Ch e m ie . 8 81

philen Syst. getrennt ist („intramolekulargetrennte Systeme“ ). Hier können die 
enoiden Systeme entsprechend IV ( Q =  zweiwertige Gruppen ohne Doppelbindung) 
symm. verteilt sein, wie bei den vom Vf. untersuchten, zum Teil noch nicht beschriebenen 
Verbb. V—X II. Die auxochrome Gruppe braucht aber nicht peripher zu liegen; auch 
nach Schema X III  gebaute Substanzen wie X IV  sind sichtbar farbig, wenn die sich 
gegenseitig beeinflussenden Systeme genügend „K raft“  besitzen. 4. Konjugierte 
Systeme mit auxochromer Gruppe in ungerader Stellung. Auxogruppen können auch 
in bzgl. Epli ungerader Stellung des konjugierten Syst. bathochrom wirken (m-Nitro- 
phenolate!). Auxochrome können in m-stärkerem Einfl. als in y-Stellüng besitzen. 
Nach Vf. sind Verbb. mit ungerader Stellung der Auxogruppen als Sondcrfälle chromo- 
phorer Systeme mit getrenntem auxoenoidem Syst. aufzufassen. Sie sind gemäß XV, 
XVI, X V II, X V III u. X IX  dad. gek., daß ein Teil des enoiden Syst. dem auxoenoiden 
u. dem elektrophilen Syst. gemeinsam ist. Hier sind Nitro- u. Auxogruppen einander 
näher als in den vorher betrachteten Gruppen. Die infolge elektromerer Prozesse 
auftretenden polarisierenden Einflüsse sind zum Unterschied von den syn-Einflüssen 
in p-Systemen entgegengesetzt gerichtet. In diesem Sinne bestätigt sich die Regel 
der im Vgl. zu syn-Systemen stärkeren bathochromen Verschiebung in eontra- 
Systemen. (C. R . [Doklady] Acad. Sei. URSS 26 (N. S. 8). 909— 14. 30/3. 1940. 
Moskau, Staatl. Pädagog. Liebknecht-Inst.) ScHMEISS.

W . A . Ism ailski, Über die Analyse der Strukturbedingungen, die den Farbzustand 
von Verbindungen mit ununterbrochenen und unterbrochenen konjugierten Systemen 
bestimmen {getrennte auxoenoide Systeme). X II. (X I. vgl. vorst. Ref.) Die Ergebnisse 
des Vf. führen zu einer Einteilung der farbigen Verbb. in 6 Strukturtypen (I— VI; 
K  =  konjugiertes enoides Syst., D =  die bindende Gruppe mit einer Doppelbindung; 
sonstige Bezeichnungen wie in Mitt. X I). Sichtbare Farbe kann auch in den Fällen 
auftreten, wo die in Zusammenwrkg. befindlichen Chromophore u. Auxogruppen sich 

Konjugierte Systeme (1,2, 1,4- 1,6, p-, o-),
I  (Eph)—IC—(Auxo) II (KpJt)-—K—D— ’K .-(A uxo) H a (Eph)—K—K—(Auxo)

Verbb. mit unterbrochener konjugierter Kette (getrennte Systeme).
III (Eph)—K—Q—IC— (Auxo) IV (Eph)—K— Q—Auxo—K

Mol.-Verbindungen. V (Eph)—IC +  K—(Auxo)
Verbb. mit Auxogruppen in ungerader Stellung (1,3, 1,5, m-). VI (Eph)—K —(Auxo)—m

Auxoenoide Systeme
0,N—■ ..CHj -NH

(F. 09»)CH,— CHs—NH - 

CH(OH)—<(  N(CHi).

•N(CH,), (F. 200°)

'N(CHj); OjN-

—CH,—NH 

-C H -— N H -

>C H — ____^ -N (C H 5>,

" " -N(CHj)i

XII

B gelb B rot
in zwei konjugierten Systemen befinden, die intramol. getrennt (III, IV) oder auf 
Mol.-Verbb. bildende enoidc Systeme verteilt sind (Chinhydrone). Die Ordnung der 
la rb e  hängt von Struktur, ,, Kraft“ , Zahl u. Lage der Hauptpolargruppen sowie der 
.^-Struktur der enoiden Systeme ab. Die Bedeutung der Strukturähnlichkeit der in 
Wechselwrkg. befindlichen Systeme zeigt sich an den Verbb. VII—X , die alle fast das 
gleiche auxoenoide Syst. enthalten u. dementsprechend mit geringen Abweichungen 
gelb sind; VII besitzt auch eine orange Modifikation. X I ist ebenfalls gelb. Der Farb
zustand erscheint somit weniger als erwartet von der Anwesenheit einer Doppelbindung 
zwischen NOä u. N R a abhängig. Er ändert sich aber bei einer Strukturänderung des 
enoiden 'Syst. (XII). —  Den Zustand von konjugierten Systemen u. der Farbstoffe 
kann man als Zusammenwrkg. einzelner miteinander verbundener oder überlagerter 
Systeme betrachten. Diese Analysenmeth. von Konst.-Einflüssen kann anscheinend 
auch in anderen Fällen angewandt werden (Dissoziationskonstante!). Sie stößt in 
komplizierten Fällen infolge der ungenügenden Kenntnis des Einfl. einzelner Gruppen 
auf Schwierigkeiten. —  Weitere Beispiele im Original. (C. R . [Doklady] Acad. Sei. 
URSS 26 (N. S. 8). 915— 19. 30/3. 1940.) S c h m e is s .

Je. Lewitskaja und K. PrjaHnikow, Das Gleichgewicht Flüssigkeit-Dampf im 
binären System Wasserstoff-Äthan. Die experimentelle Unters, der Gleichgewichtszus. 
der fl. u. gasförmigen Phasen des Syst. H 2-C2HG erfolgte bei — 85, — 95 — 105 u. — 115°
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u. Drucken bis zu 80 at. Auf Grund der Vers.-Daten wurden die p-x- u. i-.r-Dia- 
gramme aufgestellt. Die Berechnung der differentialen Lsg.-Wärme des H 2 in fl. C,H 
ergab — 1770 cal/Mol bzw. — 1930 cal/Mol unter Berücksichtigung des H e n r y - Gesetzes. 
Das Syst. kann der Klasse der idealen Systeme zugezählt werden. (JKypnajr Texnu'ieCKOK 
<&n3inai [J. techn. Physics] 9. 1849— 53. 1939. Charkow.) K l e v e r .

A. Murtasajew und S. Skljarowa, Viscosität des Systems flüssiges Ammoniak- 
Äthylalkohol. Der Verlauf der aufgenommenen Viscositätsisotherme bei 20° des unter
suchten Systs fl. NH3 - C,H5OH ergab keinen Hinweis auf die Bldg. einer ehem. Ver
bindung. (JKypna-i Oömeü Xiimuii [J. Chim. gen.] 10 (72). 289— 90. 1940. Taschkent, 
Mittelasiat. Univ.) K i,EVER.

Pietro Pratesi und Vittorio Berti, Molekulare Assoziation von Pyrrolaldehyden. II. 
(I. ygl. C. 1939. II. 4479.) Vff. teilen kryoskop. u. ebullioskop. Unterss. an Lsgg. von 
substituierten a- u. /^-Pyrrolaldehyden in Bzl., Phenol u. Chlf. mit. In benzol. Lsg. 
liegen die am N durch CH3-, Phenyl- oder p-Tolylgruppen substituierten D eriw . im 
Gegensatz zu den nichtsubstituierten Verbb. nicht in dimerer Form vor, sondern ergeben 
n. Befunde. Kryptopyrrolaldehyd (I) zeigt in benzol. Lsg. Abweichungen vom n. Verh., 
in geringerem Maße auch 2,4-Dimelh>/l-5-carbälhoxypijrrolaldchyd-(3) (II). In Phenol ist 
das kryoskop. Verh. von I, II u. a-Pyrrolaldehyd n., während die ebullioskop. Unters, 
von I, II u. 1,2,5-2'rimethyUß-pyrrolaldehyd in Chlf. Anomalien ergibt. Vff. erörtern 
den Zusammenhang der Ergebnisse mit den bekannten Anomalien im ehem. Verh. der 
Pyrrolaldehyde. —  a-Pyrrolaldehyd liefert mit SnCl, eine stabile, weiße Additionsverb, 
der Zus. SnCl, • 2 [C4H 3(NH)CHO], die durch wss. NH,OH zers. wird; ob das koordi
nierende Syst. durch die NH- oder die CO-Gruppe gegeben ist, ist nicht festzustellen. 
(Boll. sei. Eac. Chim. ind., Bologna 1940. 188— 99. Juni.) R . K . M ü l l e r .

Harold B. Friedman, Alfred Bamard, William B. Doe und Carl L. Fox, 
Einige physikalische Eigenschaften von Horpliolin-Wasserlösungen. Vff. bestimmten 
die spezif. Gewichte, Brechungsindices, Viscositäten u. Oberflächenspannungen von 
Morpholin(Tetrahydrooxazin)-W.-Gemischen bei 20°. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2366 
bis 2367. Sept. 1940. Atlanta, Ga., School o f Technol., Dep. o f Chem). T i e t z .

Je. A. Schilow und N. P. Kanjajew, Kinetik der Anlagerung von unterchloriger 
Säure an Doppelbindungen. VI. Die Reaktion der 1,2-Dichloräthanbildung bei erhöhten 
Konzentrationen des Chlorions. (V. vgl. C. 1940. II. 30.) Die Unters, der Verteilung 
des Chlors zwischen 1,2-Dichloräthan u. 2-Chloräthanol bei der Rk. des Äthylens mit 
Cl2 in wss. Lsg. in Ggw. verschied. HCl- u. NaCl-Konzz. ergab, daß der %-Satz des 
sich an 1,2-Dichloräthan bindenden CI mit Erhöhung der CI'-Ionenkonz, ansteigt u. 
nicht von der [H ‘] abhängt. Die Bldg. des 1,2-Dichloräthan erfolgt auf zwei Wegen: 
1. unabhängig vom Cl'-Ion u. 2. unter Beteiligung des Ol'-Ions. Die erste Rk. kann 
durch die polarisierende Wrkg. des H 20-Mol. auf die Komplexverb, zwischen C2H, 
u. CI, erklärt werden. Dio Geschwindigkeit der zweiten Rk. ist proportional der Cl'- 
lonenkonz. u. beträgt in mol. Chlorionenkonz. 0,123 der Bldg.-Geschwindigkeit des 
2-Chloräthanols. Der Mechanismus der zweiten Rk. ist analog der Bldg. von 2-0hlor- 
äthanol aus G.H, u. Chlorwasser. —  CuCl, in einer Konz, von 1 Mol/1 beeinflußt dio 
Ausbeute des 1,2-Dichloräthan fast gar nicht. (JKypiiM 'I>h3iiicckoü Xiimuu [J. phvsik. 
Chem.] 13. 1242— 48. 1939. Iwanowo, Chem.-technolog. Inst.) K l e v e r .

M. S. Kharasch, W . R. Haefele und Frank R. Mayo, Der Peroxydeffekt bei 
der Addition von Reagenzien an ungesättigte Verbindungen. X X V . Der Einfluß von 
Metallen auf die Addition von Bromwasserstoff an Allylbromid. (X X IV . vgl. C. 1940. II. 
473.) Es wird der Einfl. verschied. Metalle auf die Rk. zwischen Allylbromid (I) u. HBr 
bei 20—30° untersucht. In Ggw. von Fe findet man bei völliger Beendigung der Rk. 
etwa 26— 77°/0 des anomalen Prod., 1,3-Dibrompropan (II). Bei gründlicher Durch
mischung des Rk.-Gemisches (Schütteln) erhält man Ausbeuten bis zu 97%  von II. 
Brenzcatechin u. Thiophcnol unterdrücken die anomale Addition völlig, in Ggw. von 
Phenol u. Resorein erhält man 17 bzw. 13% , in Ggw. von Diphenylamin 43— 61%  II. 
Allg. fördern nur solche Metalle die anomale Addition, die mit HBr reagieren, also Fe, Ni, 
Co, Zn u. TI bzw. deren Bromide begünstigen die n. Addition, Cd, Cu, Pb u. Sn ebenfalls, 
aber weniger, dafür hemmen sie aber stark dio anomale Addition. Die Bedingung für 
die Wirksamkeit eines Metalles ist also, daß es leicht mit wasserfreiem HBr reagiert 
u. daß das gebildete Metallbromid weder die n. Addition stark begünstigt, noch die 
anomale Addition hemmt (durch Kettenabbruch). Die Tatsache, daß Substanzen, wie 
Diphenylamin, Fe-, Ni- u. Co-Bromid die durch 0 2 eingeleitete anomale Addition unter
drücken, nicht aber die durch red. Eisen hervorgerufene anomale Addition, während 
Substanzen, wie Thiophenol, Cu- u. Sn-Bromid beide unterdrücken, führt zu der Folge
rung, daß Fe u. HBr wirksamere Kettenerzeuger sind als Luft u. HBr. Die Wirksamkeit 
einiger Inhibitoren in niedriger Konz, läßt vermuten, daß die mittlere Kettenlänge bei
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der anomalen Additionsrk. sehr groß ist. Die Anlagerung von HBr an I in Ggw. von 
Metallen erfolgt in der gleichen Weise über eine Br-Ätomkette, wie sie für die durch 0 3 
promovierte anomale Addition vorgeschlagen wurde. —  Die Refraktionsindices von
1,2-Dibrompropan u. II wurden neu bestimmt. (J. Amer. chem. Soc. 62. 2047— 51. 
Aug. 1940. Chicago, 111., Univ., George Herbert Jones Labor.) M. SCHENK.

Paul J. Flory, Kinetik der Spaltung von Polyestem durch Alkohole. Es wird eine Met h. 
angegeben, um die Spaltung von Polyestern durch Alkohole mit Hilfe von Viscositäts- 
messungen kinet. zu untersuchen. Die theoret. Grundlagen der Meth. werden abgeleitet 
u. diese auf die Spaltung von Polyestern aus Dekamethylenglykol (I) u. Adipinsäure (II) 
durch I u. Laurylalkohol angewendet. Die Annahme, daß alle Estcrgruppen gleicher
weise der Rk. zugänglich sind, ohne Rücksicht auf das Mol.-Gew. der Kette u. 
die Lage der Estergruppe innerhalb der Kette, wird durch die Messungen bestätigt. 
In Übereinstimmung mit früheren Arbeiten wird gefunden, daß die Rk.-Gescliwindig- 
keit proportional der Konz, an Säurekatalysator ist u. etwas abnimmt mit steigender 
Hydroxylgruppenkonzentration. Die untersuchten Polyester wurden durch 40- bzw. 
60-std. Erhitzen von I mit II bei 109° in Ggw. von 0,10 bzw. 0,08%  p-Toluolsulfon- 
säure (IV) u. bei 202° ohne letztere während 55 Stdn. dargestellt. Die Viscositäts- 
messungen wurden unter N 2 bei 109° in einem Toluoldampfbad durchgefühlt. Als 
Spaltungskatalysator diente teilweise IV. (J. Amer. chem. Soc. 62. 2255— 61. Sept.
1940. Cincinnati, Univ.) P f a n z .

Paul J. Flory, Vergleich der Kinetik von Veresterung und Umesterung. Es wird 
die Geschwindigkeit der Polyesterbldg. u. der Alkoholyse von Polyestern durch Vis- 
cositätsmessungen bestimmt. Die zur Messung der Polyesterbldg. verwendeten Poly
ester mit Durchschnitts-Mol.-Gew. von 1500 wurden durch Erhitzen äquivalenter 
Mengen von Dekamethylenglykol u. Adipinsäure mit 0,10%  p-Toluolsulfonsäure w'ährend 
150 Min. auf 109° dargestellt. Zur Alkoholyse wurde ein Polymeres vom Mol.-Gew. 
~  6000 (vgl. vorst. Ref.) verwendet. Die kinet. Messungen wurden bei verschied. 
Tempp. ausgeführt. Einzelheiten s. Original. Bei 109° ist die Geschwindigkeitskonstante 
der durch p-Toluolsulfonsäure katalysierten Veresterung etwa 11-mal größer als die 
der entsprechenden Alkoholyse. Die Aktivierungsenergien betragen 12 150 cal bzw.
11 150 cal. Vorläufige Unterss. deuten darauf hin, daß bei Anwendung von Carbon- 
säure als Katalysator die Geschwindigkeiten der Polyesterbldg. u. Alkoholyse etwa 
gleich sind. (J. Amer. chem. Soc. 62. 2261— 64. Sept. 1940. Cincinnati, Univ.) P f a n z .

H. S. Levenson und Hilton A. Smith, Kinetik der Verseifung von Äthylestem 
einiger phenylsubstituierler aliphatischer Säuren. (Vgl. C. 1941. I. 350.) Vff. messen 
bei verschied. Tempp. die alkal. Verseifungsgeschwindigkeit der Äthylester folgender 
Carbonsäuren in 85%  wss. A. u. ermitteln graph. die Aktivierungsenergie E : (Reihen
folge der Zahlen: die Geschwindigkeitskonstante zweiter Ordnung Ä:35- 103 u. E  in cal) 
Phenylessigsäure 22,2, 14100; Hydrozimtsäure 11,3, 14500; y-Phenylbuttersäure 6,19, 
14900; <5-Phenylvaleriansäure 5,21, 14700; Hydratropasäure 1,87, 15400; Phenyläthyl
essigsäure 0,630, 15900; Diphenylessigsäure 1,35, 16000; Cyclohexylessigsäure 1,20, 
15600. Das Ergebnis wird vom Standpunkt des LoW RY-Mechanismus der alkal. Ester
verseifung diskutiert, wonach die Anlagerung des OH-Ions an das Carbonylkohlenstoff- 
atom den größten Teil der Aktivierungsenergie erfordert. Nach N e w l in g  u. HlNSHEL- 
WOOD (C. 1937. II. 548) wird die Aktivierungsenergie vom Ladungszustand des Carbonyl- 
kohlenstoffatoms beeinflußt. D a nach D ip p y  u . L e w is  (C. 1937. II. 1987) die nicht- 
konjugierte Phenylgruppe als Elektronensenke (electron sink) fungiert, wird durch 
Phenylsubstitution das Carbonylkohlenstoffatom positiver u. die Aktivierungsenergie 
somit erniedrigt, in Übereinstimmung mit dem experimentellen Befund bei Essigsäure 
u. Phenylessigsäure. Dieser induktive Effekt sinkt mit steigender Entfernung zwischen 
Phenylgruppe u. Carboxylgruppe u. wird bei solchen Säuren, die in a-Stellung mehr
fach substituiert sind, durch den entgegengesetzten ster. Effekt überkompensiert. 
Das gesamte Material spricht dafür, daß auch bei rein aliphat. Substitution der ster. 
Einfl. von größerer Bedeutung ist als bisher allg. angenommen wurde. (J. Amer. 
chem. Soc. 62. 2324— 27. Sept. 1940. Bethlehem, Pa., Lehigh Univ., William H . Chandler 
Chem. Labor.) Sk r a b a l .

Köhei Fujino und Yoshio Arao, Untersuchung über die Fructoseherstellung.
I. Zersetzung von Fructose mit Säure. 1. Bestimmung der Beaktimskonstanten bei hoher 
Temperatur. Fructose (I), deren Süßkraft 1,5— 1,7-mal so groß wie die des Rohrzuckers,
2,5— 3-mal so groß wie die des Traubenzuckers (II) ist, soll aus Inulin dargestellt werden., 
das aus in der Mandschurei gezüchteten Pflanzen — Topinambur (Helianthus tuberosusj 
u. Zichorie (Cichorium intybus) —  erhalten wird. Bei Säurehydrolyse liegt das ph- 
Optimum bei Ph =  3,3, weil bei höheren Säurekonzz. die gebildete I wieder zerstört wird. 
Vff. untersuchen die Kinetik dieses Vorganges bei 120°. Die Zers.-Geschwindigkeit steigt
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mit der I- u. Säurekonz. u. der Rk.-Zeit, doch folgt die Rk. weder den Formeln der Rk. 1., 
noch denen 2. Ordnung, da die Rk.-„Konstanten“  in beiden Fällen mit der Zeit ab
nehmen. In Abhängigkeit von der I-Konz. steigt die „Konstante“  der monomol. Rk. 
etwa proportional dieser Konz, bis zu 20% , u. wird dann konstant (■— 2,0-10-3 ), die 
„Konstante“  der dimol. Rk. sinkt von 2,1 -10~ 3 in 5°/pig. auf 1,4-IO-3  in 30%ig- Lösung. 
II wird langsamer zers. als I. (Rep. Inst. sei. Res. Manchoukuo 4. Nr. 2. 17— 24. Febr. 
1940 [nach japan. Orig, ref.; Ausz.: engl.].) M o h r .

L. W . Kortschagin und M. A. Piontkowskaja, Absorptionsspektrum von schwerem 
Acelon in Hexan. Die Unters, des Absorptionsspektr. von schwerem Aceton (mit 
0,94% D) in Hexan im nahen UV ergab im Vgl. mit dem des n. Acetons keine Ver
änderungen des Absorptionsmaximums (¿max =  2790 Ä). Das Nichtvorhandensein von 
Abweichungen in den beiden Spektren spricht dafür, daß der Ersatz von H im Aceton 
durch D keine für eine Verschiebung der Acetonbande ausreichende Deformation in der 
Elektronenhülle des Kohlenstoffoctetts hervorruft. (>Kypna.i <I>ii3ii<iecKoii X iimuii [J. 
physik. Chem.] 13. 1154— 55. 1939. Dnepropetrowsk, Akad. d. Wiss., Pissarshewski- 
Inst. f. physikal. Chemie.) K l e v e r .

R. Manzoni Ansidei, Über das Ramanspektrum des l-Mdhylpyrrolaldehyds-(2). 
(Vgl. C. 1941. I. 190.) l-Methylpyrrolaldehyd-(2) liefert ein RAMAN-Spektr. mit 
folgenden Linien: 1656 (4), 1450 (0), 1415 (% ), 1363 (3) cm-1 . Die der C=0-G ruppe 
entsprechende Linie ist also im Vgi. mit Pyrrolaldehyd-(2) um ca. 10 cm- 1  nach höheren 
Frequenzen (auf 1656) verschoben. Die Störung der C =0-G ruppe kann wie bei 
et,a'-acetylsubstituierten Pyrrolderivv. nicht allein der NH-Gruppe zugeschrieben 
werden. Es dürften zwei in chem. Hinsicht verschied. Typen d°r Chelatringbldg. vor
liegen. (Boll. sei. Fae. Chim. ind., Bologna 1940. 200. Juni. Bologna, Univ., Inst. f. 
physikal. Chemie u. Elektrochemie.) R . K . MÜLLER.

Je. S. Wassermann und G. P. Mikluchin, Die Chemiluminescenz von Carbon- 
säurehydraziden. Die Unters, einer größeren Anzahl Hydrazide verschied. Konst. ergab: 
Offene Carbonsäurehydrazide mit der Gruppe — CO—NH—NH 2 geben nur dann Lumi- 
nescenz, wenn der KW-stoffrest Substituenten enthält, ebenso symm. gebaute H ydr
azide des Typus RCONHNHCOR. Die stärkste Luminescenz wird bei eyel. Hydraziden 
beobachtet, bes. bei solchen, die aromat. Ringe besitzen. Die Luminescenz wurde 
jeweils sowohl nach A l b r e c h t  als auch nach G l e u  erregt (in letzterem Falle oft mit 
besserem Erfolg); die Vgll. erfolgten visuell. —  Luminol leuchtet noch bei — 30 bis — 45® 
mit voller Stärke, schwächer bei — 60°, nicht mehr bei — 90°. Vff. erklären die Lumines
cenz dieser Verb. durch die nächst. Rk.-Folge:

NH: NH; NH-.

/ O K

' ~ l  
|___/ " V 'O — NH

y

lg 
^  \  \

NHj
A^yCOOH

I +  N. +  H;0
COOH

O CONHNH. 011
Vgl. dazu D r e w , C. 1938. II . 1930, sowie H a r r is  u . P a r k e r , C. 1936.1. 1407. Die 
Beobachtungen von SWESCHNIKOW (C. 1938. II. 515) werden dadurch erklärt, daß 
uach der Neutralisation im alkal. Medium das Enol gebildet wird u. Rk. mit dem im 
Lösungsm. enthaltenen 0 2 eintritt.

V e r s u c h e .  Di-(p-nitrobenzoyl)-hydrazin, C1.iH10O0N 1, die wss. Lsgg. von NaAc, 
Hydrazin u. p-Nitrobenzoesäure mischen, eindampfen, auf dem ölbade schm., mit Essig
säure auskochen; aus Essigsäure F. 284— 285°. —  Oycl. Hydrazid der 4-Nilronaphthal- 
säure, analysiert als Chlorhydrat, C12H 80 4N3C1; das Säureanhydrid mit NaAc u. H ydr
azinchlorhydrat in W. lösen, auf 150—-170° erhitzen (6 Stdn.). —  Cyd. Hydrazid der 
Dipliensäure, C1.1H10O2N2; wie das Vorige. Bei 310° noch nicht geschmolzen. —  Cyd. 
Hydrazid der Phcnylglycin-o-carbonsäure; den Äthylester mit Hydrazinhydrat in wenig A. 
8 Stdn. auf dem W.-Bade, danach 5— 6 Stdn. auf 170° erhitzen; F. > 3 2 0 ° . —  Cycl. 
Hydrazid der Aurintricarbonsäure (? ) (I); eine äquimol. Lsg. der Säure mit Hydrazin-
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clilorhydrat u. NaAc in W. eindampfen, auf 150— 170° erwärmen, F. >  300°. Blau. —  
Gycl. Hydrazid der l-Amino-2,!)-diphenylpyrroldicarbonsäure-3,4, G1SH 120 2N,,; den Di- 
äthylester u. Hydrazinhydrat 8— 10 Stdn. in A. auf dem W.-Bade erhitzen; schm, bei 
320° nicht; unlösl. in den üblichen Mitteln. —■ Hydrazinsalz des 4-Sulfophthalhydrazins, 
C8H 10O5N4S; aus W . umkrystallisieren; bei 240° Dunkelfärbung, bei 310° noch nicht 
geschmolzen. —  Zum Vgl. wurden auch B e n z o y l e n h a r n s t o f f  u. N,  N'  - 
o - P h e n y l e n o x a m i d  untersucht. (JKypnaj Oöiueii Xiiinnr [J. Chim. gön.] 9 (71). 
606— 19. 1939. Dnepropetrowsk, Cliem.-Technolog. Inst.) Schm eiss.

Je. S. Wassermann und G. P. Mikluchin, Über die Chemiluminescenz von 
Garbonsäurehydraziden. II. (I. vgl. vorst. Ref.) Hydrazide mit der Gruppe — NHCO- 
CONH—- können Chemiluminescenz äußern, sofern gewisse konstitutionelle Bedingungen 
erfüllt werden (vgl. vorst. Ref.). Zur Unters, des Einfl. der KW-stoffringe auf die 
Luminescenzerscheinungen prüfen Vff. Naphthal-, Diphen- u. teilhydrierte Phthalsäure
derivate. Während die ersteren eine schwächere Lumineseenz aufweisen als Phtlial- 
säurehydrazide, sind die Leuchterscheinungen bei den A 3,°- u. d 2'l)-Dihydrophthalsäure- 
liydraziden bedeutend intensiver als beim Phthalhydrazid. Für die Chemiluminescenz 
aller genannten Stoffe ist die Anwesenheit des sechsgliedrigen Hydrazidringes wichtig. 
Die Anwesenheit des Cyclohexanringes mit 2 konjugierten Doppelbindungen spielt die 
gleiche Rolle wie ein substituierter Bzl.-Kern u. verstärkt wie dieser die Fähigkeit zur 
Lumineseenz. —  Die Intensität des Leuchtens u. ihr zeitlicher Abfall wurde in jedem 
Falle gemessen.

V e r s u c h e .  Gycl. Hydrazid der Naphlhalsäure u. N-Aminonaphthalimid, 
C12H80 2N2; die Säure mit überschüssigem Hydrazin in W. erhitzen. Aus dem Filtrat 
mit Essigsäure abscheiden, aus A. hellgelbe, seidige Nadeln, F. 255— 256°. Das N-Amino- 
imin kommt nach Waschen mit W. aus Essigsäure in gelben Nadeln, F. 262— 263°. —  
Gycl. Hydrazid der 4-Nitronaphtliulsäure, C12H 70.1N3; wie das Vorige (8 Stdn. mit H ydr
azin erwärmen!), nach Umfällen aus alkal. Lsg. mittels Essigsäure gelbbraune Nadeln, 
F. 336°. —  Gycl. Hydrazid der Diphensäure, C14H ]0O2N2; F. 246° (Zers.). —  Cycl. Hydr
azid der m-Aminodiphensäure, C1.,HU0 2N 3; m-Nitrodiphensäureanhydrid in W. mit ' 
3 Moll. Hydrazin 5 Stdn. kochen, mit HCl fällen. Farblos, F. 140°. —  Cycl. Hydrazid 
der cis-A3'5-DihydrophtJialsäure, CsHa0 2N2; 5,4 g Na-Acetat, 4,5 g NH2NH2-HC1 u. 5 g 
Dihydrophthalsäurcanhydrid in 100 ccm W. lösen, schnell eindampfen, 5 Stdn. auf 
160— 180° erhitzen, mit 10%ig. NH3 extrahieren. Aus W. gelblieh, bei 270° dunkel, bei 
375° nicht geschmolzen, sublimiert. —  Gycl. Hydrazid der A2<6-Dihydrophthalsäure, 
CsHsO„N2; F. 253°. (/Kypiiajr Oöwoft XiiMiin [ j .  Chim. gen.] 10 (72). 202— 06.
1940.)" S c h m e is s .

N. A. Isgaryäev und W . S. Polikarpov, Über eine Methode zur elektrolytischen 
Halogenierung von in Trasse»- unlöslichen Substanzen. Zur elektrolyt. Halogenierung 
für fl., in W. unlösl. oder schwer lösl. Stoffe wird der fl. Ausgangsstoff in der oberen 
Schicht über den wss. Elektrolyten angeordnet, deren D. größer ist als diejenige des 
Ausgangsstoffes u. geringer als die D. der Rk.-Produkte. Die Elektrode befindet sich 
in einem glockenförmigen Gefäß an der Grenze beider Fll., das zugleich als Diaphragma 
dient. Bei der elektrolyt. Bromierung des Toluols kann sowohl Bromtoluol als auch 
Benzylbromid erhalten werden, u. zwar mit maximalen Ausbeuten von 49,2 bzw. 42,7%. 
Die Ausbaute hängt ab von Anodenfläche, Stromdichte u. Strommenge. Bei der elek
trolyt. Chlorierung des Schwefelkohlenstoffes erhält man Tetrachlorkohlenstoff mit 
einer Ausbeute von 34,2% . Es bestehen ähnliche Abhängigkeiten von den Vers.- 
Bedingungen. Man kann auf diese Weise auch Chlorbenzol, Dichlorbenzole sowie 
Chlortoluole u. in der Seitenkette substituierte Toluole erhalten. Auf eine theoret. 
Deutung des Mechanismus wird bei der geringen Anzahl von Verss. bewußt verzichtet. 
Vff. halten das Verf. nach entsprechender Umentwicklung für geeignet für die Chemo- 
technik. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 27- (N. S. 8.) 950— 55. 30/6.1940. 
Moskau, Chem.-Techn. Mendelejew-Inst.) E t z r o d t .

Ds. Präparative ■ organische Chemie. Naturstoffe.
A. Bloemen, Klassifizierung in der organischen Chemie. Vf. beschreibt ein Karten- 

syst. zur Registrierung organ. Verbb., das schnelles-Nachschlagen gestattet. Einzel
heiten im Original. (Chem. Wcekbl. 37- 619— 21. 23/11. 1940. ’s-Gravenhage, Octro- 
oiraad.) A n k e r s m it .

Aristid V. Grosse, Richard C. Wackher und Carl B. Linn, Physikalische Eigen
schaften der Alkylfluoride und ein Vergleich der Alkylfluoride mit den anderen Alkyl
halogeniden und mit den Alkylderivaten der Elemente der I I . Periode. Es wird eine 
brauchbare Meth. zur Darst. von Alkylfluoriden entwickelt. Durch Anlagerung von HF 
an Äthylen, Propylen, 1-Butylen, Isobutylen u. Trimethyläthylcn entstanden: Äthyl-,
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,sek.-Propyl-, sek.-Butyl-, lert.-Butyl- u. tert.-Amylfluorid. n-Propylfluorid wurde durch 
Spaltung von Cyclopropan mit HF gewonnen. Methylfluorid wurde nach Co l l ie  
(J. ehem. Soe. [London] 53 [1888]. 624) dargestellt. Eine Beobachtung von N u n e z  
(C. 1924.1. 893), daß das nach dieser Meth. erhaltene CH3F mit CH, verunreinigt sei 
u. beides eine konstant sd. Mischung bilde, konnte nicht bestätigt werden. Gereinigt 
wurden die Alkylfluoride durch Fraktionierung mittels einer Podbielniakkolonne. In  
einer STOCKschen Hochvakuumapp. (C. 1934. I. 680) wurden die Fluoride mit fl. N2 
ausgefroren u. durch mehrmaliges Evakuieren, Schmelzen, Einfrieren entgast. Eine 
fraktionierte Dest. bei 1— 2 mm unter dem eigenen Dampfdruck der Substanz schloß 
sich an. —  Pliysikal. Untersuchungen: Tempp. unter —  30° wurden nach St o c k , 
solche über —  30° mit Hilfo eines Queeksilbcrthermometers u. eines Thermoelements 
gemessen. Nach St o c k  (C. 1917- I- 340) wurden ebenfalls bestimmt die FF. u. Kpp. 
sowie der Dampfdruck. Die D. wurde nach der Dilatometermeth. u. die Brechungs- 
indices mit dem ABBE-Refraktometer ermittelt. Im einzelnen ist gemessen worden:

F. in 0 KP 700 D Kp-L>.4„ n£P-

c h 3f ................................ ..... -14 1 ,8 -7 8 ,5 0,8817 _
c , h 6f ................................................ -143 ,2 -3 7 ,1 0,8176 1,3033
n - C jH j F ................................ -1 5 9 -  2,5 0,7818 1,3225
sek.-C3H , F ..................................... -1 3 3 ,4 -  9,4 0,7692 1,3282
s e k .-C ,H ,,F ..................................... -12 1 ,4 +  25,1 0,7559 1,3299
tert.-C,H0F ..................................... -  77 +  12,1 0,7527 1,3241
tert.-CfHu F ..................................... - 1 2 1 +44,8 0,7535 1,3375
Dampfdruckc, DD. u. Brechungsindices bei verschied. Tempp. vgl. Original. —  Zu
sammenfassend vergleichen Vff. die Eigg. der Alkylfluorido mit denen der anderen 
Alkylhalogenide u. mit denen der Alkylderiw . der Elemente der II. Periode. ( J. physic. 

t Chem. 44. 275— 96. März 1940. Riverside, Hl., Universal Oil Products Co., Res. 
Labor.) T ie t z .

A. N. Tschurbakow, Untersuchungen auf dem Gebiete der a,cc-Dichloride des Allyl
typus. Einwirkung des Phosphorpentachlorids auf Methylvinylketon. Boi dieser Rk. 
entstehen l,3-Dichlorbuten-2 (I), Triclüorbutan (II) u. Monochlorbutadien (III). I ist 
das Prod. der Allylumlagerung des bei der Umsetzung zu erwartenden 2,2-Dichlor- 
butens-3 (IV). Die Konst. von I wurde durch Verseifen (mittels wss. Na2C 03) zum 
2-ChlorbuUn-2-ol-4 (V) u. Darst. des Phenylurethans aus letzterem bewiesen. Neben V 
entstand auch Methylvinylketon in geringen Mengen. Mit 16°/0 H 2S 0 4 wurden aus V 
70%  dieses Ketons erhalten.

V e r s u c h e .  Phenylurethan des 2-Chlorbuten-2-ol-4, C10H 12O2ClN, den Alkohol
mit Phenylisoeyanat stehen lassen. Aus Lg. Nadeln, F. 77,8— 78,5°. (3Kypiia.i 06-
mofr XiiMuu [J. Chim. gen.] 10 (72). 977— 80. 1940. Staatl. Inst. f. angewandte 
Chemie.) ScHMElSS.

A. D. Petrow und N. A. Rossiowa, Einwirkung von teii.-Butylmagnesiumchlorid 
auf die Chloride der Propionsäure, Isobutylessigsäure und Benzoesäure. Durch Umsetzen 
von tert. C4H nMgCl mit Propionylchlorid in Ä. erhielten Vff. ein Gemisch folgender 
Substanzen: Diäthylketon, Athyl-tert.-butylketon, Propanol, Propionsäure u. der
Propionate des Diäthylearbinols u. des Athyl-tert.-butylcarbinols. Mit Isobutylessig
säure entstanden bei 8-std. Erwärmen in X ylol Diisoamylketon u. der Ester des 
Isohexanols mit der Isobutylessigsäure. Benzoylclüorid reagierte in äther. Lsg. nicht. 
Aus dem in sd. X ylol erhaltenen harzigen Prod. konnte keine definierte Verb. isoliert 
werden. (/KypHa.i Odmeü XuMit« [J. Chim. gćn.] 10 (72). 973— 75. 1940. Gorki, 
Staatsuniv.) S c h m e is s .

Billie Shive, Joe T. Horeczy und H. L. Lochte, Tertiäre Naphthensäuren.
I. Synthese von 1,2,3,3-Telramethylcyclopenlancarbonsäure. aus Campher. Da vermutet 

•wurde, daß in einer von verschied. Autoren (vgl. z. B. K e n n e d y , C. 1940. I. 160) 
aus Petroleum isolierten Säure C10H 18O2 wahrscheinlich die 1,2,3,3-Telramethylcydo- 
pentancarbonsäure vorliegt, synthetisierten Vff. diese Säure zum Vgl. nach I— VIII. 
Die Darst. von Isolauronolsäure (II) nach B a r d h a n , B a n e r j I u. B o se  (vgl. C. 1935.
II. 3519) wurde verbessert. Bei der Alkylierung des Ketons V nach H a l l e r  u. B a u e r  
(C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 148 [1909]. 70) spielt die Rk.-Temp. eine Hauptrolle; 
Anwendung von Toluol an Stelle von Bzl. als Lösungsm. verbessert die Ausbeute. 
Die Spaltung eines Phenylketons mit NaNH2 wurde zuerst von H a l l e r  u. B a u e r  
(C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 147 [1909]. 824) beschrieben. Wie zu erwarten war, 
verlief die Ozonisierung von VI relativ langsam u. das Rk.-Prod. war mit ungesätt.
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Säuren u. Ketosäuren verunreinigt. Da sich tert. Naphthensäurehalide leicht in 
Halogenwasserstoff u. ungesätt. KW -stoff zers., sind die Ausbeuten an entsprechender 
Säure durch G R IG N A R D -R k . im allg. gering; die Meth. der Ketonalkylierung zur Synth. 
von tert. Naphthensäuren ist die bessere. Die aus Petroleum isolierte Säure C10H 13O2 
war mit der synthet. 1,2,3,3-Tetramethylcyclopentancarbonsäure nicht ident.; über 
ihre Struktur u.. Synth. soll demnächst berichtet werden.

CH3 CH, CH3

H aC------------b------------ C = 0  HjC— C— CHa H2C--------------6 — CH3

H .C— 6 — CH. \ o  i ¿ - C H .  — ■-)- I h - Ó - C H .
H,<

8 JL / v
- 0 ----------- 0 = 0  HaC— ö — COOH HjÖ ¿ -C O O H
H n  [ H III

CH, c h 3 c h 3

HaC— Ó— CH, HsC------- C— CH, HjC— c - c h ,
I h - Ó - C H ,  I h — ó - c h 3 * I H— C— C Ii3

i n I i n c,It' I i
H ,C------ C - C < p  „  h 2c — o - c < é i  „  H .C------- C -C O C 1
TI ] CH, Y H H IT

|NaNH> " \ 0 ,
Y V e r s u c h e . Isolauronolsäure (II),

CH3 CH3 aus Camphersäureanhydrid mit A1C13 in
H .C  C— CH3 H .C-----C— CIL Hrlft ’í t n 23^ 2' ^  _1nac¿.. Z u g e b e n  vm»

H— ¿ — CH.
i W. u. HCl wurde die Säure der Chlf.-

H— C— CII3 Schicht mit verd. KOH  entzogen, F. 133
HaC------¿ - C O m  H jC-----¿ -C O O H  l,)is —  Dihydroisola-uronolsäurc,

i i durch Druckhydrierung des vorigen mit
TII CH3 T1II CHS RANEY-Ni in Dioxan bei 175°; nach
Extraktion mit verd. Na„CO:, wurde die Säure mit alkal. KMnO., bei 0° behandelt u. 
nach Entfernung von MnÖ2 die Säure in Freiheit gesetzt u. unter vermindertem Druck 
dest., K p .,.i0 244°, nn“  =  1,4590, d204 =  0,9884; Amid, Platten aus Bzl.-PAe., F. 161°; 
Chlorid, mit SOCl2, K p ,740 201°, nD20 =  1,4607, d2\  =  1,0174; Anilid, C15H 21ON, aus 
dem Chlorid mit Anilin, Nadeln aus Bzl.-PAe., dann verd. Methanol, F. 156— 157°. —
2.3.3-Trimethylcyclopentylphcnylketon, C16H 20O, aus vorigem Chlorid mit A1C13 in 
Bzl. am Rückfluß, nach Eingießen in W. u. verd. HCl wurde mit Ä. extrahiert, dio 
äther. Lsg. mit verd. Na2C 03 ausgeschüttelt u. nach Trocknen das Keton im Vakuum 
fraktioniert, K p.75l 299°, n D20 =  1,52 44, d20̂  =  0,9913; besitzt an Benzophenon 
erinnernden Geruch. Oxim, C15H 21ON, mkr. Nadeln aus PAe., F. 105— 106°. —
1.2.3.3-Tetramethylcyclopentylphcnylkelon, C1GH 220 , voriges in Bzl.-Toluol mit NaNH2, 
dann CH ,J umgesetzt, K p .750 307— 308°, nu! ° =  1,5242, d204 — 0,9958; riecht ebenfalls 
ähnlich Benzophenon. Oxim, C10H 23ON, mkr. Nadeln aus PAe., F. 154— 155". —
1.2.3.3-Tetramethyleydopeiitanearbonsäure, C10H 18O2, durch Ozonisierung des vorigen
in CC1., bei 0°, das Ozonid wurde mit W. zers. u. mit alkal. H20 2 erhitzt; mkr. Nadeln 
aus verd. Aceton, F. 125— 126°. Amid, C10H 19ON, aus dem Keton VI mit NaNH, 
in Bzl., Blättchen aus Bzl.-PAe., F. 85— 86°. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2744— 46? 
Okt. 1940. Austin, Tex., Univ.) S c h i c k e .

N. N. Woroshzow und W . W . Koslow, Untersuchungen in der Naphthalinreihe. 
VIII. Zur Frage der Darstellung des 4-Nitro-l-naphthylamins und über einen Azofarbstoff 
daraus. (VH. vgl. C. 1938. I. 587.) Aus a-Naphthylamin u. Nitrosylschwefelsäure 
stellten Vff. nach D. R . P. 519 729 das Sulfat des 4-Nilroso-l-naphthylamins (violettrot, 
F. 185°) u. daraus mittels NH 3 die freie Base dar, F. 205° (Zere.). Das rohe Sulfat wurde 
durch Vermischen mit 10°/„ig. H 2S 0 4 u. Bearbeiten mit KM n04 bei 50°, Filtrieren u. 
Neutralisieren mittels NH 3 in 4-Nitro-l-naphthylamin übergeführt; aus NH 3 oder A. 
hellgelbe Nadeln, F. 196°. —  Die Umkrystallisation aus konz. (20%ig.) NH 3-Lsg. ist 
zur Trennung von Gemischen von Nitroverbb. vielfach vorteilhaft. —  1/200 Mol. des 
Nitroamins wurde in 20 ccm HCl (D. 1,12) +  0,3 g KBr wie üblich diazotiert u. mit 
Resorcin gekuppelt. Der Azofarbstoff C16H n 0 4N 3 besitzt Indicatoreigg.; er ist in alkal. 
Lsg. violettblau, in saurer rot; Umschlag bei Ph =  9,2— 9,6; in festem Zustande rot- 
schwarz, glänzend. (>Kypuajt Oömeu X umjoi [J. Cliim. gen.] 9 (71). 587— 89. 1939. 
Moskau, Chem.-Technolog. Inst. „D . I. Mendelejew“ .) S ch m eiss .

N. N. Woroshzow, W . W . Koslow, B. W . Arisstow, A. I. Baryschew und 
M. F. Fedulow, Untersuchungen in der Naphthalinreihe. IX . Molekulare Um-
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lagerungcn des Salzes der l-Naphthylamin-4-sulfonsäure in ein Salz der 1-Naphthylamin-
2-sulfonsäure. (VIII. vgl. vorst. Ref.) Das von E rdm ann  (Liebigs Ann. Chem. 275 
[1893]. 223. 226. 263) vorgeschlagenc Rk.-Schema stimmt nicht mit der Tatsache 
überein, daß freie Naphthionsäure (I) gegen Umlagerung u. in was. Lsg. beständig ist, 
xi. die Umlagerung sich in Ggw. von Alkalisalzen auch in Chinolin ausführen läßt. Der 
Ersatz von N a' durch andere Kationen ist von geringem Einfluß'. Da die 1-Naphthyl- 

NaOiS NHSOjNa NIT;

. c q o  —  o o  —  c c r
HNH I III  II

amin-2-sulfosäure (II) sich auch aus Naphthylsulfaminsäure (III) bilden kann, ist der 
unten formulierte Rk.-Verlauf wahrscheinlich. Verständlich ist, daß die freie Säure I 
einer Umlagerung nicht fällig ist, denn die unbeständige freie Säure III müßte in 1 -Naph- 
thylamin (IV) +  H 2S 0 4 zerfallen, woraus über das Sulfat von IV I zurückgebildet 
werden müßte. Die Umwandlung der Na-Salze von I u. III in das Salz von II vollzieht 
sich in Naphthalin oder Sand in ein u. demselben Temp.-Intervall; die maximale Aus
beute wird in jedem Falle bei 185° erhalten. Die Geschwindigkeit der Umwandlung 
von III ist größer als die von I. Die Anwesenheit von III in der Rk.-M. ist daher mit
unter bes. Bedingungen, nämlich hoher Einwaage an I u. niederer Temp. bei nicht ver
längerter Erwärmung, nachzuweisen. —  Eingehende Angaben über Rk.-Geschwindig
keiten u. Ausbeuten unter verschied. Bedingungen, Diskussion anderer Arbeiten auf 
diesem Gebiet. (äCypuajr Oörneit Xumuu [J. Chim. gen.] 10 (72). 894— 907. 1940. 
Moskau, Cliem.-Technolog. Inst. „D . I. Mendelejew“ .) S c h m e i s s .

Eimer P. Köhler und Wendeil J. Whitcher, Optisch aktives a.,y-Diphenyl- 
y.-carbomethoxy-y-naphthylallen. (Vgl. C. 1936. I. 57.) Bei der Verseifung des opt.-akt.
i,y-Diphenyl-y-naphthyl-u.-carbonsäurcglykolsäureestcrs (I) konnten die enantiomeren 
Formen der a,y-Diphenyl-y-naphthylallen-a.-carbonsäure (III) in fester Form nicht er
halten werden; es gelang aber die Methylester (II) von III in kryst. Form nach folgenden
3 Methoden zu fassen: a) Hydrolyse von I u. Methylierung mit CH2N2; b) Hydrolyse, 
Ag-Salz, Behandlung mit CH3J ; o) Behandlung von I mit CH3OH— KOH. Akt. 
Formen von I u. II in Bzl. oder Athylacetatlsg. sind im Dunkeln haltbar; im Licht 
werden sie braun u. inaktiv. II in Bzl.-Lsg. wird mit HBr inakt. u. liefert das Croton- 
lacton IV; desgleichen lagert sich der Äthylester von III in IV um.
C9Hk—C = = =  C = = C —C8H 6 C3H6—C =  C = C —C6H5 C0H6—C = C — C—Ci0H7

I  C 00C H s-C 0 0 H  C10H- I I I  COOH (3,0H7 IV  ¿ 0 0 — ' NCaH6
V e r s u c h e .  Methylester von I, C20H 22O4, aus I mit Diazomethan in Ä., F. 113°. 

Akt. Methylester der a.,y-Diphenyl-y-naphthylallencarbonsäure, C27H 20O2. 1. Links
drehender I wurde mit alkoh. KOH verseift, die Allensäure in das Ag-Salz überführt 
u. dieses mit CH3J erhitzt. F. 91°, [oc]d25 =  — 49,8 (Bzl.). 2. Mit Diazomethan wurde 
aus der Allensäure derselbe Methylester erhalten. 3. Rechtsdrehender Glykolsäure
ester (I) wurde mit KOH in absol. CH3OH 15 Min. erhitzt, in W. gegossen u. mit A. 
extrahiert, dabei wurde erhalten rechtsdrehender Methylester, F. 91°, [oc]d25 =  + 49 ,3  
(Bzl.). Crotonlacton aus akt. Ester wurde erhalten, wenn rechtsdrehender Methylester 
in Bzl.-Lsg. mit HBr behandelt wurde. Die opt. Aktivität fiel dabei schnell u. ver
schwand schließlich vollkommen. Die Geschwindigkeit des Abfalls war von der HBr- 
Konz. abhängig. Das Crotonlacton (IV) hatte F. 189°. (J. Amer. chem. Soc. 62- 1489 
bis 1490. Juni 1940. Cambridge, Harvard Univ.) SoREMBA.

Charles K. Bradsher und Robert W . Wert, Aromatische Cyclodehydratation.
VII. Phenanthren. (VI. vgl. C. 1940. II. 2298.) Auf Grund der Synth. von Tetra- 
hydrotriphcnylen aus dem Oxyd des l-[2-Biphenyl]-cyclohexen-l wurde die Darst. 
von Phenanthren aus o-Phenylstyroloxyd untersucht. Die GRIGNARD-Verb. des 2-Jod- 
biphcnyls lieferte mit Acetaldehyd l-[2-Biphenyl\-äthanol-(l), aus dem durch De
hydratation etwas o-Phenylstyrol erhalten wurde. Das aus letzterem mit Monoper
phthalsäure dargestellte Oxyd wurde mit sd. HBr-Essigsäure in geringem Ausmaß zu 
Phenanthren cyclisiert. Die Cyclisierung von l-[2-Biphenyl]-2-methoxyäthanol-(l), das 
durch Red. von 2-[co-Methoxy]-acetobiphenyl mit Al-Isopropylat dargestellt wurde, 
lieferte Phenanthren in 46%ig- Ausbeute. Es wird angenommen, daß als Zwisclien- 
prod. der Rk. 2-Biphenylacetaldchyd auftritt. Die beschriebene Synth. des Phen- 
anthrens eröffnet einen Weg zur Darst. von im Zentralkern nicht substituierten 
Phenaiithrendcrivaten.

V e r s u c h e .  l-[2-Biphenyl]-äthanol-(l), CI4H 140 , aus der GRIGNARD-Verb. des
2-Jodbiphenyls mit Acetaldehyd in A., nach üblicher Zers. Nadeln aus Bzl.-Lg., F. 110
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bis 112“. —• o-Phenylstyrol, durch Erhitzen des vorigen mit KHSO., auf 160°; nach 
Ausziehen mit Bzl. u. Einengen gelbliches Öl, Ivp.5 127— 130° (Ausbeute 21%). —  
Aus vorigem wurde mit Monoperphthalsäure in A. das Oxyd dargestellt, das mit 34%ig. 
HBr-Essigsäure 24 Stdn. am Rückfluß erhitzt wurde; das gebildete Phenanthren, un
regelmäßige Platten aus A., F. 98— 99°, wurde über das Pilcrat isoliert. —  2-[co-Meth- 
oxyaceto]-biphenyl wurde mit Al-Isopropylat zu l-\2-Biphenyl]-2-methoxyäthanol-{l) 
red. u. dieses in obiger Weise cyclisiert; die Ausbeute an Phenanthren, F. 99— 100°, 
betrug 46% ; Pikrat, orange Nadeln aus A., F. 145— 146°. Oxydation des KW-stoffes 
mit Cr03 lieferte das orange Chinon, aus Essigsäure F. 207— 208°. (J. Amer. ehem. 
S oc. 62. 2806— 07. Okt. 1940. Durham, N. C., Duke Univ.) S c h i c k e .

N. N. Woroshzow und W . P. Schkitin, Reduktive Ammonolyse des Anthra- 
cliinons. Anthrachinon (I) reagiert im Autoklaven auch bei Ggw. von Cu"-Salz oder 
ICC103 bei einer Temp. von 200— 220° nicht mit was. NH3. Wohl aber tritt entgegen 
Angaben früherer Autoren Umsetzung ein, wenn Red.-Mittel wie (NH4)2S 0 3 u. bes. 
Na2S20 4 zugegeben werden. Hierbei entsteht, im letzteren Falle als Hauptprod., das
9,10-Diaminoan(hracen (II) nach dem untenstehenden Schema. Beim Umkrystalii- 
sieren von II aus Mitteln, die W. enthalten können, entsteht I. Acetyl- u. Benzoyl- 
derivv. von II erwiesen sich als außerordentlich inerte, bei 320° noch nicht schm, 
gelbe Körper. Sd. alkoh, Alkali löst sic unter teilweiser Verseifung. II läßt sich mit 
sd. Benzaldehyd zu III kondensieren. Mit C0Cl2 in Bzl. wird IV gebildet. Verss. zur 
Diazotierung von II waren erfolglos. Die rote Lsg. von II in Bzl. verliert allmählich 
ihre Farbe u. nimmt eine grüne Fluorescenz an. Einleiten von Luft in die warme Lsg. 
bewirkt die Oxydation von II zu V (60— 70% ) u. A7I (10— 15% ); für VI kommen die 
Formeln VI a u. VI b in Frage. Das Prod. der Permanganatoxydation von II wird 
auch in den benzol. Mutterlaugen gefunden u. ist wahrscheinlich 9-Amino-9'-oxy- 
10,10’-dianlh rylamin.

V e r s u c h e .  Mesodiaminoanthracen (II), C14Hl?N2. 50 g I, 50,8 g 82,5%ig. 
Na2S20 4u. 80O ccm 35%ig. wss. NH3 (D. 0,875) gut mischen, 8 Stdn. auf 150° erwärmen. 
Aus Bzl. F. 141— 142° (Zers.). In fast allen Mitteln löslich. Gibt mit H2SO.„ HCl, 
H N 03 I, reagiert nicht mit wss., langsam mit alkoh. Alkalien. Das trockene Chlor
hydrat ist, in Bzl. suspendiert, nicht durch Amylnitrit diazotierbar. Diacetylderiv. 
(mit A c20), C18H 10O2N2. Dibenzoylderiv., C28H 20O2N2; Dichlordicarbaminderiv. (IV), 
C10H 10O2N2Cl2, F. über 300° unter Zers.; Kondensation mit Benzaldehyd gibt die 
Schiffsche Base, C2SH20N 2 (III), aus Bzl. F. 255°. —  Bei Abkühlen der warmen benzol. 
Lsg. scheidet sich ein schwer lösl. rosagraues Prod. der Luftoxydation aus, das aus 
Aceton weiße Prismen liefert. F. 155— 156°. Die Analysenergebnisse nähern sich 
mehr den Werten für Dihydroxylaminoanlhracm (VI b), C14H 120 2N2, als denen für das 
Anthrahydrochinondiamin (VI b), C14H 140 2N2. Durch Einengen des benzol. Filtrates 
von VI 9,9'-Diaviino-10,10'-dianthrylamin (V), C28H 21N3, goldbraune Nadeln, F. 141 
bis 142°. Mit HCl-Gas entsteht ein grünes Salz. —  9-Amino-9’-oxy-10,10'-dianthryl- 
amin, C28H 20ON2. F. 210°. (/Eypna^i Oömeft Xinniu [J. Chim. gen.] 10 (72). 883— 93.
1940. Moskau, Chem.-Technolog. Inst. ,,D. I. Mendelejew“ .) ScHMEISS.

Louis F. Fieser und Marshall D. Gates jr., Synthetische Versuche mit Peri- 
naplithanon-7. Es wird eine befriedigende Meth. zur Darst. von reinem Perinaphthanon-7 
(I) durch Cyclisierung von ß-(l-Naphthyty-propionsäure mit HF (Ausbeute 81% ) u. A b
trennung von ca. 6%  beigemengtem 4,5-Benzhydrindon-(l) (II) durch C hrom atograph. 
Adsorption u. fraktioniertes Krystallisieren beschrieben. Durch Kondensation von I 
mit o-Chlorphenylmagnesiumbromid, anschließende W.-Abspaltung, Hydrierung u. 
Umwandlung in die Säure über das Nitril u. Ringschluß werden 2,T-Trimethylen-1',9- 
benzanthron-10 (VI) u. 4,4’ -Trimdhylen-2,3-benzfluorenon (VII) an Stelle des erwarteten 
l',9-Dimdhylen-l,2-benzanthracens erhalten. Es findet wahrscheinlich während der 
W.-Abspaltung aus dem Carbinol eine Verschiebung der Doppelbindungen in dem Sinne 
statt, daß aus dem ursprünglichen Syst., dessen Doppelbindungen im Phenyl- u. Naph-

II NH. 
HiN o h

H I N=CHC,Hi 
NHOH NHCOCl
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thylrest voneinander isoliert sind, ein Prod. entsteht, dessen beide aromat. Kernstücke 
miteinander konjugiert sind.

V e r s u c h e .  OL-Chlormcthylnaphthalin, K p .2 118— 122°, durch Einleiten von 58 g 
trockenem HCl in eine Suspension von Trioxymethylen in 512 g Eisessig, Hinzufügen 
von 128 g Naphthalin u. Erwärmen des Rk.-Gemisches im geschlossenen Gefäß auf 60°, 
bis sich 2 Phasen ausbilden (ca. 20— 65 Min.), Eingießen in 21 W. u. Aufnehmen des 
abgeschiedenen Öles in Äthyläther. Reinigung durch Dest., Ausbeute 51,5%. —  
a.-Naphthylmethylmatonester, K p .„5_2 167— 171°, blaß orangegelbes Öl, durch 4-std. 
Kochen unter Rückfluß von Na-Malonester mit a-Chlormethylnaphthalin in absol. A . ; 
nach Zers, mit W., Neutralisieren mit HCl u. Ausäthem Reinigung durch Dest. im 
Vakuum. Ausbeute 82% . Daraus durch Verseifen mit 20%ig. NaOH die freie Malon- 
säure (99%)> die beim Erhitzen auf 175° im Bad zu ß-(l-Naphthyl)-propicmsäure decarb- 
oxyliert; glänzende Nadeln aus Methanol oder Bzl.-Aceton, E. 156— 156,7° (korr.), Aus
beute 92% . —  Methylester, glitzernde Blättchen aus verd. Methanol, E. 35— 36,5° 
(korr.), K p.j 126— 128°. —  Amid, G13H13ON, Nadeln aus Bzl.-Hexan, F. 103— 104° 
(korr.); durch mehrtägiges Stehenlassen des Methylesters in konz. wss. NH 3 bei Raum- 
temp. oder durch Eintropfen des Säurechlorids in wss. NH3. —  Darst. von I durch
2,5-std. Stehenlassen der ß-Naphthylpropionsäure in wasserfreier H F ; nach dem Auf
gießen auf Eis hellgelbe feste M. in Bzl.-Ä. aufnehmen, durch Konzentrieren vom Ä. 
befreien, mit Hexan verdünnen u . auf A12Ö3 chromatographieren, mit Bzl.-Hexan durch
waschen u. mit Bzl. zu Ende eluieren. Aus dem Filtrat durch fraktioniertes Krystalli- 
sieren I in farblosen Prismen, F. 82,6— 83>2°, Ausbeute 81% . Daneben wenig II, Nadeln.
—  Oxirn aus I, flache gelbe Nadeln aus A., F. 127— 128° (korr.); I-Semicarbazon, 
CuH 13N 30 , F. 232— 233° (Zers.), aus verd. A. schwach gelbe Blättchen. —  Durch 
Elution der zur Reinigung von I benutzten Al2Ö3-Säule mit Methanol, Umchromato- 
graphieren des abgedampften Eluats in Bzl.-Hexan 1 :1 , Elution mit Bzl.-Hexan u. 
methanolhaltigem Bzl. u. mehrfaches Umkrystallisieren aus Bzl.-Hexan schließlich farb
lose Nadeln von II, F. 120,6— 121,4° (korr.). —  II -Oxim, farblose flache Blättchen aus 
Essigester, F. 229— 231° (Zers.). —  Perinaphthan aus I durch Red. nach Clem m ensen, 
Reinigung durch Dest. u. Umkrystallisieren aus verd. Methanol mit Norit, Plättchen, 
F. 63,5— 65°; dessen Trinitrobenzolderiv. safrangelbe Nadeln aus verd. A ., F. 158— 159°.
—  Kondensation von I mit o-Chlorphenylmagnesiumbroviid liefert in fast theoret. Aus
beute eine zähe hellbraune glasartige M., die nicht kryst., Permanganat in Aceton nicht 
entfärbt u. bis 40%  Carbinol (III) enthält. —  W.-Abspaltung aus III durch Kochen mit 
Eisessig unter Zusatz von Zn-Staub. Nach Verdünnen mit W. u. Aufnehmen des Rk.- 
Prod. in A., Einengen, Versetzen mit Hexan u. Abdampfen des Ä. durch Säule von 
A120 3 -f- Super-Cel 1: 1 gießen, mit Hexan durchwaschen u. Filtrat abdampfen. Rück
stand hellgelbes ö l ,  stark positiver BAEYEE-Test; kryst. nicht, ist bei 4 mm destillierbar. 
Hydrierung in Eisessig mit A d a m s  Katalysator liefert eine Mischung der den Verbb. IV 
u. V entsprechenden Chlorverbb., C19H1SGI; nach wiederholtem Filtrieren durch Säule 
von A l20 3- f  Super-Cel in Hexan -)- wenig Bzl. fast farbloses, blau fluorescierendes Öl; 
gegen Permanganat in Aceton beständig, leicht lösl. in PAe., schwer lösl. in Methanol, 
dest. bei 178— 180°/1 mm. —  1- u. 3-(o-Cyanphenyl)-perinaphthan (IV u. V), C20H1SN ; 
aus der gesätt. Chlorverb, durch 48-std. Erhitzen mit CuCN, Acetonitril u. wasserfreiem 
Py. auf 230— 240° im Rohr. Braungrünes Öl; Reinigung durch Chromatographieren an 
A12Ö3 in Bzl.-Hexan 1 : 1 , Elution mit Bzl.-Hexan 7: 3. Trennung von IV u. V durch 
fraktioniertes Krystallisieren aus Eisessig, nicht jedoch aus Bzl.-Hexan oder A.-Essig- 
säure: a) V (18,6%), F. 144,5— 145,4°, Büschel aus flachen Nadeln. —  b) IV (13,4%), 
farblose Nadeln, F. 122,5— 123,8°. —  e) Eutekt. Gemisch von IV u. V (18,3%), F. 104,3 
bis 106,3°, Nadeln. —  l-(o-Carbamidophenyl)- u. l-(o-Carboxyphenyl)-perinaplithan: 
Hydrolyse des Nitrils V mit 15%ig. alkoh. KOH liefert das Amid G20H17ON, F. 173 
bis 174,5°, durchsichtige, farblose Prismen; daraus durch Verseifen mit Säuren die freie
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Säure C20/ / 18O2, F. 173,7— 174,7°, fast farblose Prismen aus Bzl.-Hexan, Ausbeute 17%.
—  3-(o-Garbamidoplienyl)- u. 3-{o-Carboxyphenyl)-perinaphthan: Hydrolyse des Nitrils IV 
wie oben liefert in gleicher Ausbeute (77% ) das Aviid C\0HUON, aus Bzl. feine Nadeln, 
F. 194,2— 196,5°; daraus die freie Säure C20H1(sO2, F. 187,9— 188,5°, aus Bzl.-Lg. 
Nadeln, Ausbeute 16,5%. —  Hydrolyse des eutekt. Gemisches IV +  V liefert aus 
2,66 g 1,05 g Amid von IV u. 0,16 g Amid von V. —  Hydrolyse von 3-(o-Carbamido- 
plienyl)-perinaphthan durch 34-std. Kochen mit HCl konz. u. Eisessig liefert die freie 
Säure, F. aus Bzl.-Hexan einmal umkryst. 181— 182,5°, Ausbeute 86% . —  VI, Darst. 
durch 1-std. Stchenlassen von 3-(o-Carboxyphenyl)-perinaphthan mit wasserfreier H F; 
F. 217,2— 218,4°, flache, rhomb. orangefarbige Blättchen aus Bzl.-Aceton. —  VII, 
Darst. aus l-(o-Carboxyphenyl)-perinaphthan durch Cyclisieren mit wasserfreier HF; 
GiaUuO, hellgelbe dünne Prismen, F. bei langsamem Erhitzen: Sinterung bei 187°, 
F. 201— 203°; bei raschem Erhitzen F. 187— 189°; bei Einträgen in ein Bad von 190° 
schm, cs sofort, erstarrt u. schm, wieder bei 201— 203°. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2335 
bis 2341. Sept. 1940. Harvard Univ.) Löw .

W . I. Chmelewski und I. Ja. Posstowski, Neue Methoden der Darstellung des 
roten Kohlenwasserstoffes Bubicen. Das Rubicen (I) läßt sich sowohl als Deriv. des 
Fluorens wie als Anthracenderiv. aufassen u. ist dementsprechend sowohl aus 
Fluorenon (II) wie auch aus Anthracbinon (III) in folgender Weise erhältlich:

Nach der ersten Meth. werden 10%  Ausbeute erhalten, nach der zweiten nur 4% .
V e r s u c h e ,  a) 2 g II mit 0,4 g Mg-Spänen 1 Stde. kochen, die Rk.-M. zer

kleinern, mittels A., dann Bzl. extrahieren, bis letzteres farblos abläuft, das Bzl. ver
dampfen u. dest., dann aus Pyridin umkrystallisieren. Blutrote Nadeln, F. 306°. 
b) 2 g III, 5 g A1C13 u. 2 g MnOa bei 100° unter Rühren schm., die erhärtete M. vor
sichtig mit W. zerlegen, trocknen, mittels Bzl. extrahieren, an Al(OH )3 chromato- 
graphieren, die oberen 2 Zonen mittels Bzl. extrahieren. (>I<ypnaji 06meii X iimuh [J. 
Chim. gen.] 9 (71). 620— 24. 1939. Uralisches industr. Inst. „S .  M. Kirow“ .) S c h m e is s .

N. I. Schuikin, 1 .1 . Dmitrijew und T. P. Dobrynina, Über die katalytische 
Hydrierung des Gumarons. Bei 175° werden Gemische aus Octahydrocumaron (I), o-Äthyl- 
cyclohexanol (II) u. etwas ß-Gyclohexyläthylalkohol erhalten. Bei Anwendung von 
I ’d-Asbest als Katalysator ist I das Hauptprod. der R k .; Ausbeute bis zu 80% . Mit 
Ni-Katalysator (aus einer Legierung von 27%  Ni mit 73%  Al) bildete sich hauptsäch
lich II, u. zwar bis zu 50% . In alkoh. Lsg. werden bei gewöhnlicher Temp. oder bei 
50° unter Einfl. von Pt (nach A d a m s ) oder Pt-Kohle ebenfalls die Doppelbindungen 
des Furanringes angegriffen u. ganz entsprechende Ergebnisse erhalten. (>Kypua.i 
Ouiuefi Xumuu [J. Chim. g6n.] 10 (72). 967— 72. 1940. Moskau, Staatsuniv.) S c h m e is s .

Angelo Mangini, Untersuchungen über Sulfonamide. IV. (III. vgl. C. 1940.
II. 1580.) Durch Kondensation von p-Acetylaminophenylsulfochlorid mit Dimethyl-p- 
phenylendiamin, m-Nitroanilin, Arsanilsäure u. 2-Amidopyridin konnten die ent
sprechenden acctylierten Sulfonamide hergestellt werden. Diese wurden verseift, die 
p-Aminophenylsulfonamide diazotiert u. mit 2,6-Diaminopyridin zu den Verbb. I, II,
III, V u. VIII gekuppelt.

9

NOi K
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V e r s u c h e .  p-Acetylaminophenylsulfo7i-(4'-N,N-dimelhylamino)-plienylamid, aus 
p-Acetylaminophenylsulfochlorid u. N,N-DimethyI-p-phenylendiamin in wss. Aceton in 
Ggw. von Soda; aus A. Täfelchen vom F. 195— 196°. —  p-Aminophenylsidfon-(4'-N,N- 
di7ncthylamino)-phanylamid, aus der Acetylverb. mit HCl; aus A. prismat. Nadeln vom 
F. 230— 231°. —  Die Kondensation von p-Acetylaminophenylsulfoehlorid mit p- u. 
m-Nitranilin ergab die entsprechenden Sulfonamide von den FF. 236,5— 237,5 u. 235 bis 
236°, die zu den zugehörigen freien Aminen mit den FF. 165— 166 u. 171— 172° verseift 
wurden. —  p-Aminophenylsulfon-p -arsanilamid, Cli,H,.,OiNi.SAs, aus p-Acetylamino- 
phenylsulfochlorid u. arsanilsaurem Na in wss. Sodalsg. über die Acetylverb.; aus W. 
Warzen vom F. 244— 245°. —  Das in W. oder in wss. Aceton in einer Ausbeute von 
70— 75°/0 hergestellte 2-Acclylsulfonamidopyridin zeigte den F. 195— 196° u. lieferte bei 
der Verseifung in einer Ausbeute von 75— 80°/o das 2-Sulfonamidopyridin vom  F. 190 
bis 191°. —  Zur Darst. der Azofarbstoffe wurden die vorst. Sulfonarylatnide diazotiert 
u. mit 2,6-Diaminopyridin gekuppelt. —  2,6-Diamino-3-azo-(4'-sulfon-p-dimethylamino- 
phenylamido)-phcnylpyridin (I), C19H 210 2N 7S, aus A. rote Prismen vom F. 201— 202°.
—  2,6-Diamino-3-azo-{4'-sulfon-p-nitrophcnylamido)-phenylpyridin (II), C17H 150 4N7S, 
aus A. granatrotc Nadeln vom F. 265— 266°. —  2,6-Diamino-3-azo-(4'-sutfon-m-nilro- 
phenylamido)-phcnylpyridin (III), C17H 150 4N 7S, aus Amylalkohol mit Lg. bordeauxrote 
Täfelchen vom F. 232— 233°. —  2,6-Diamino-3-azo-(4'-sulfon-])-arsa7iilamido)-phenyl- 
pyridin (V), C17H 17OjN0SA8j mattrotes, mkr. krystallin. Pulver vom F. 275— 277°. —
2,6-Diamino-3-azo-(4'-siäfon-a.-pyridylamido)-phenylpyridin (VIII), C16Hi60 2N7S, aus 
A. rote Täfelplien vom F. 200— 201°. (Boll. sei. Fac. Ghim. incl., Bologna 1940. 143— 45. 
Mai. Bologna, Univ.) H e im h o l d .

A ngelo M angini, Untersuchungen über Sulfonamide. V. (IV. vgl. vorst. Ref.) 
Vf. hat durch Benzoylierung mit Benzoylehlorid in Pyridin eine Reihe von Benzoyl- 

i n tt /  \  ,, ~ „  deriw . der allg. Formel I hergestellt, die folgende
i C.H.-CO-NH N____ / - S 0 A  Eigg: besitzen. X  =  N IL , C13H 120 3N2S, aus A.

tafelförmige Nadeln vom F. 280— 281°. —  X  =  NHGH3, C14H140 3N2S, aus A. Täfelchen 
vom  F. 156— 157°. —  X  =  N(GH3)2, C15H niO:lN2S, aus A. zugespitzte Täfelchen vom 
F. 177— 178°. —  X  =  NHCJLt, C15H ]60 3N2S, aus Bündel von Nädelchen mit dem 
F. 192— 193°. —  X  — NHGxIi~(n), C1(iHls0 3N2S, aus A. nadelförmige Tafeln vom 
F. 192— 193°. —  X  =  N H ■ CII2■ CH —CII2, C]0H 1(JO3N2S, aus A. nadelförmige Tafeln 
vom F. 186— 187°. —  X  =  NG.,Hl0 (Piperidyl), C18H 20O3N2S, aus A. prismat. Nadehi 
vom F. 194— 195°. —  X  =  NIJ ■ C(yllu (Cyclohexyl), C19H 220 3N2S, aus A. tafelförmige 
Nadeln vom F. 199— 200°. —  X  =  NH-GJä^, Ci9H 160 3N2S, aus A. Bündel langer
Nadeln vom F. 220— 221°. —  X  =  N H -C 6H.t -CH3-p, C20H18O3N2S, aus A.-Aceton
tafelförmige Nädelchen vom F. 209— 210°. —  X  =  NH  ■ C JIX ■ OCH:rp, C20HJ8O.,N2S, 
aus A. tafelförmige Nadeln vom F. 212— 213°. —• X  =  N H ■ GJ1X ■ OG^Hh-p, C21H20- 
0.,N2S, aus A; prismat. Nadeln vom F. 202— 203°. —  X  =  N H -G &Hl -N(CH3)i-p, 
C2lH 210 3N3S, aus A. Nadelbüschel vom F. 217—-218°. —  X  =  N H -C eHl -N 02-p, 
CI9H ,50 5N3S, aus A.-Aceton Täfelchen vom F. 242— 243°. —  X  — N H -C eH „-N 02-7n, 
Ci9H ls0 5N3S, aus A.-Aceton Täfelchen vom F. 194— 195°. —  X  =  NH  ■ C$HAN-a, 
C18H i30 3N3S, aus Amylalkohol Blätter t vom F. 251— 251,5°. —  X  =  NH  ■ CfJJ., ■ 
A s0 3H2-p, C19H 170 6N2SAs, aus W. Tafeln vom F. 205,5— 206,5°. (Boll. sei. Fac. Cliim. 
ind., Bologna 1940. 146— 47. Mai. Bologna, Univ.) H e im h o l d .

K. A. Jensen undF.Lundq.uist, Sulfanilylderivaie heterocyclischer Amine. I. Chinoli?i- 
derivate. Die sieben isomeren Sulfanilylaminochinpline, (H2N • C,;H,S02NH • C9HcN), 
wurden durch Einw. von p-Acetaminobenzolsulfochlorid auf die sieben isomeren 
Aminochinoline dargestellt, um auf ihre chemotherapeut. Wrkg. untersucht zu werden. 
Diese Verbb. erwiesen sieh nach Unters, von S c h m i t h  (vgl. C. 1941. I. 922) gegen 
Pneumokokken ähnlich wirksam wie 2-Sulfanilylaminopyridin (Sulfapyridin). —  
Ausführlicher wird die Dai'st. von 6-Mclhoxy-8-sulfanilyla7ninochinolin (aus A. Krystalle 
vom F. 195— 196°) u. 4-Sutfanilylaminochinolin (aus A. Krystalle vom F. 270°) be
schrieben. (Dansk Tidsskr. Farmac. 14. 208— 14. Nov. 1940. Kopenhagen,
Univ.) P l UHAR.

Allen Scattergood und Eugene Pacsu, Glykofuranoside und Thioglykofuranoside. 
7. Krystallinische Älkylfuranoside mid krystalli7iisches Dimethylacetal von d-Mannose. 
Durch Umsetzung von d-Mannosediäthylmercaptal mit gelbem Quecksilberoxyd u. 
Quecksilberchlorid in dem betreffenden Alkohol wurde a-Athyl-, a-n-Propyl- u. a-Iso- 
propyl-d-mannofuranosid dargestellt. Aus den Mutterlaugen von der Darst. des a-Methyl- 
d-mannofuranosids konnte das /^-Isomere als krystallin. Additionsverb, mit CaCl2 
erhalten werden. Bei dieser Gelegenheit wurde festgestellt, daß CaCl2 einen Einfl. 
auf die opt. Drehung ausübt, so daß die spezif. Drehung der CaCl2-Doppelverb. nicht 
einfach durch Multiplikation mit dem Formelgewichtsfaktor errechnet werden kann.
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Auch für die neuen Mannofuranoside gelten H u d so n s  Regeln der Isorotation, wenn 
man den Faktor F  =  2725 (vgl. P a c s u , C. 1940. I. 863) für Drehung in wss. Lsg. 
einfügt. Schließlich wird an Hand von Mol.-Modellen die physikal. Bedeutung des 
Faktors F  erörtert.

V e r s  u c h e. Mannosediäthylmercaptal kann direkt aus a-Methyl-d-manno- 
pyranosid, Äthylmercaptan u. konz. HCl dargestellt werden. —  a-Melhylmanno- 
furanosid, C7H 1A0 6, aus Mannosediäthylmercaptal, Quecksilberchlorid u. gelbem Queck
silberoxyd in absol. Methanol. Das im Filtrat enthaltene überschüssige Quecksilber
chlorid läßt sich durch Schütteln mit metall. Hg entfernen. Krystalle aus Propyl
alkohol, F. 118°, [a]n2° =4-108,4° (W.). —  a-Methylinannofuranosidtetraacetat, F. 61 
bis 62°, [<x]d20 = + 1 0 8 ,8 °  (Chlf.; c =  1,23), 4-105,3° (trans-Dichloräthylen), 4-120,3° 
(cis-Dichloräthylen), wurde beim kurzen Kochen der vorst. Verb. mit Acetanhydrid 
u. wasserfreiem Natriumacetat erhalten. —  ß-Methylmannofuranosid. Die CaCl2-Verb., 
C7H 14O0 +  CaCl2 -|- 3H20 , entsteht aus den ¡Mutterlaugen bei der Darst. des a-Isomeren 
(1. nach der oben beschriebenen Meth., 2. nach der Meth. von H a w o r t h  über die 
Dicarbonatverb., 3. bei Darst. aus Mannose u. methylalkoh. HCl) durch Zugabe von 
CaCl,. [a]o2° = — 58,5° (W .; c =  1,7). Durch Schütteln mit Silberoxalat u. W. wird 
die Doppelvcrb. zerlegt, man erhält Krystalle des /?-Furanosids, F. 46— 47°, [a]o2° == 
— 112,6° (W .; c =  2,95). Mit CaCl2 entsteht hieraus wieder die oben beschriebene 
Doppelverbindung. —  a - ä  th yl-d- m anno füra nosid, F. 90°, [a]n2° = 4 1 0 5 ,0 °  (W.). —  
'A-n-Propyl-d-mannofumnosid, F. 89°, [<x]D20 =  +  96,0° (W.). —  a.-Jsopropyl-d-manno- 
furanosid,F . 82— 84°, [<x] d 2°  = + 9 6 ,7 °  (W.). —  Mannosedimethylacelal, C„HI20 6(0CH 3)2, 
entsteht bei der Umsetzung von Pentaacetylmannosediäthylmercaptal mit Quecksilber
chlorid u. gelbem Queeksilberoxyd in Methanol, Entfernung des Hg durch Schütteln 
mit metall. Hg u. nachfolgender Verseifung mit Natriummethylatlsg. Krystalle aus 
Äthylacetat, F. 101°, [a]n2° = + 0 ,6 °  (W .; c =  6,86) + — 34,0° (48 Stdn.) +  — 31,4° 
(72 Stdn.) +  — 7,3° (240 Stdn.) +  +12 ,8° (560 Stdn.; in 0 ,0 5 % HCl). (J. Amer. cliem. 
Soc. 62 . 903— 10. 5/4. 1940. Princeton, N. J., Univ.) E l s n e r .

Eugene Pacsu, Die Synthese von 1-ß-Glucosidofructose. Eine Berichtigung. Vf. 
hat in seiner Veröffentlichung (vgl. C. 1940. I. 864) übersehen, daß die 1-ß-Glncosido- 
fructose bereits von B e i g l  u . W id m a ie r  (C. 1936. II. 794) auf einem anderen Wege 
synthetisiert wurde. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2568. Sept. 1940. Princeton, N. J., 
Univ.) E l s n e r .

H. H. Rowley und s. David Bailey, Die Mutarotation von d-Glucose in absolutem. 
Methanol. Vff. untersuchten polarimetr. die Mutarotation von a- u. ß-d-Glucose (I) 
in absol. Methanol bei 25, 35 u. 45° u. bei Konzz. zwischen 0,6 u. 1,3 g pro 100 ccm 
Lösung. Sie fanden für die Gesehwindigkeitskonstanten (k1 +  k2) X  104 (gewöhnliche 
Logarithmen, Zeit in Min.): 1,8 ±  0,4 (bei 25°), 3,4 ±  0,3 (bei 35°), 9,0 ±  0,5 (bei 45°). 
Abweichungen von einer Rk. I. Ordnung konnten nicht festgestellt werden. Für die 
Aktivierungsenergie der Mutarotation in absol. Methanol ergeben sich Werte zwischen 
15 u. 17000 cal/Mol. Graph, extrapolierte Anfangsdrehung in absol. Methanol: [a]n =  
+  115,5° +  0,5° (a-I) u. +17,0° ±  0,5° (ß -l ). Gleichgewichtsdrehung: [oc]d —
+  66,5° 4  0,3°. Unter der Annahme, daß nur 2 Formen im Gleichgewicht vorliegen, 
besteht dieses aus 50,1% a-I u. 49,9%  ß-l. Wenn noch weitere Formen in der Lsg. 
existieren, muß ihre Menge sehr gering sein. Die Ergebnisse stehen im Widerspruch 
zu denen von WORLEY u. ÄNDEEWS (J. physie. Cliem. 31 [1927]. 742. 882. 1880; 
32 [1928]. 307). (J. Amer. cliem. Soc. 62. 2562— 63. Sept. 1940. Iowa, Univ..) E l s n e e .

H .H .R o w le y , Die Mutarotation von a-d-Glucose in Äthanol- Wassergemischcn bei25°. 
Die Mutarotation von a.-d-Glueose wurde bei 25° in Alkohol-W.-Gemischen (bis 93,7% A.) 
für Konzz. von 0,6— 2,5 g auf 100 ccm Lsg. polarimetr. beobachtet. Aus den Ergeb
nissen wurden graph. die Geschwindigkeitskonstante. {k1 -{■ k2), die Anfangs- u. die 
Gleichgewichtsdrehung für die verschied. A.-Konzz. ermittelt. Für absol. A. wurden 
die Anfangsdrehung [<x]d2s =  +  116,2°, die Gleichgewichtsdrehung [<x]d25 =  +  65,5° u .  
(ki +  k2) x  103 =  0,10 (gewöhnliche Logarithmen; Zeit in Min.) gefunden. (J. Amer. 
ehem. Soc. 62. 2563— 65. Sept. 1940. Iowa, Univ.) E l s n e e .

M. L. Wolfrom und D. I. Weisblat, Monothioacetale der Galaktase. Gießt man 
zu einer sd. Lsg. von d-Galaktosediäthylmercaptalpentaacetat in Acetylchlorid POCl3, 
so erhält man Aldehi/do-1-chlor-l-äthylmercapto-d-galaktosepentaacelat, C18H 27OjoSC1 (I), 
F. 111— 113°, [cx ]d 22 = — 27° (absol. Chlf.; c =  3,7). I liefert bei der Umsetzung mit 
Silbercarbonat u. Drierit (wasserfreies CaS04) in wasserfreiem Methanol u. nach dem 
Versetzen des Filtrats mit etwas W. d-Galaktose-S-äthyl-O-mdhi/hnonothioacetalpenta- 
acetat, C19H 30On S (II), F. 119— 120°, [a] D19 = + 4 2 ,5 °  (absol. Chlf.; c =  3,3). Wird 
vorst. Umsetzung in absol. A. statt in Methanol durchgeführt, so erhält man d-Galaktose- 
diäJhylmonothioacetalpentaacetat, C20H 32On S (III), F. 104— 105°, [a ]o20 =  +  50° (absol.

X X III . 1. " 58
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Chlf.; c =  3,5). II liefert bei der Verseifung mit Natriummethylatlsg. d-Galaktose-
5-äthyl-O-methylmonothioacetal, C9H 20OjS, F. 146— 147°, [a]n2° = + 5 0 °  (W .; c =  3).
Analog entsteht aus III d-Galaktosediäthylmonothioacetal, C10H 22O6S, F. 155— 156°, 
[<x]d20 __|_g3° (\v.; c =  3). Beim Kochen von d-Galaktosedimetliylacetalpentaacetat 
mit Acetylchlorid erhält man Aldehydo-l-chlor-l-methoxy-d-galaktosepentaacetat, C17H2;i- 
OnCl, F. 155— 156°, [a ]D26 = — 38° ->  + 1 5 ° (absol. Chlf.; c =  5); [a ] D211 = — 53°->■ 
— 42,5° (Bzl.; c =  5). (J. Amer. ehem. Soc. 62. 878— 80. 5/4. 1940. Columbus, 0 ., 
Univ.) E l s n e r .

Eugene Pacsu und s. M. Trister, Die Acelonderivale der Mercaptale einiger 
Monosaccharide. V. Das 5,6-Monoacetonderivat des d-Galaktosedibenzylmercaptals und 
das 6-Methylderivat der d-Galaklose. (IV. vgl. C. 1939. K . 3695.) In früheren Unterss. 
wurde aus „2,3-Monoacetongalaktosedibenzyhnercaptal“  (vgl. P a c s u  u. L öb, Bei', dtsch. 
cliem. Ges. 62 [1929]. 3104) neben 4,5-Monoacetoiujalaktosedibenzylmercaptal-(i,5— I) 
(C. 1939. II. 3695) noch eine 2. Komponente isoliert, die jetzt als 5,6-1 wie folgt identifi
ziert werden konnte: Negative Rk. mit Triphenyhnethylchlorid ließ auf Substitution 
der 6 OH-Gruppe schließen. Die Abspaltung der Benzylmercaptanreste aus 5,6-1 nach 
P a c s u  u. G r e e n  (C. 1937. I. 1944) ergab 5,6-Mojioaceton-ß-äthylgalaktofuranosid (II), 
dessen Struktur durch Best. der Äthoxyl- u. Isopropylidengruppon, sowie nach der 
Meth. von JACKSON u. H u d s o n  (C. 1938. I. 4325) durch Oxydation mit Perjodsäure 
bewiesen wurde. Die Methylierung von II  ergab 2,3-Dimethyl-5,6-monoaceton-ß-äthyl- 
galaktofuranosid (III), aus dem weiter durch Hydrolyse 2,3-Dimethylgalaktose (IV) (vgl. 
R o b e r t s o n  u. Lamb, C. 1934. II. 3376) entstand. Durch Oxydation von IV mit Per
jodsäure, von der 2 Mole verbraucht wurden, wurde 3-Monometliylgalaktosazon (V) 
erhalten, außerdem wurde aus IV  2,3-Dimetliylgalaktoseanilid (V.I) gewonnen. Das 
„2,3-1“  ist nunmehr als nahezu äquimol. Gemisch von 4,5-1 u. 5,6-1 sichergestellt. —  
Die aus Diacetongalaktosedibenzylmercaptal (VII) gewonnene Monomethylgalaktose 
(VIII) wurde früher irrtümlich als 4-V III  angesprochen (P acsu  u. L öb, 1. C.), während 
M un co  u. P e r c iv a i ,  (C. 1936. II. 1172) sie als 6-VII identifizierten. Vff. konnten dieses 
Ergebnis nach der Meth. von J a ck so n  u. H u d son  (1. c.) durch Oxydation mit Per- 
jodsäure (Verbrauch von 4 Äquivalenten) bestätigen. —  Die Darst. von 6-V III gelang 
Vff. auf einem neuen Wege durch vollständige Methylierung von V II nach P a csu  u. 
T r i s t e r  (C. 1939. II. 3826) u. anschließende Abspaltung der Mercaptanreste aus dem 
Monomethylgalaktosedibenzylmercaptal (IX ) nach P a csu  u. G r e e n  (1. c.) ->- Mono- 
metliylmethylgalaktofuranosid (X), das weiter in 6-VIII übergeführt wurde.

V e r s u c h e .  5,6-Monoacelon-ß-älhylgalaktofiiranosid (II), Cj jH^O,.,. Durch 6-std. 
Einw. von gelbem Hg-Oxyd u. Hg-Chlorid bei Zimmertemp. auf eine Lsg. von 5,6-1 
[F- 112,5°; [<x]d2° =  17,4° (Chlf.)] in absol. A. unter Rühren. Nach Aufarbeitung klare, 
viscose Fl.; [a]n22 =  — 70,0° (W .; c =  1,625). —  Für Oxydation mit Perjodsäure wurde
1 Mol. verbraucht; negativer Verlauf der Rk. auf Formaldehyd. —  2,3-Dimethyl-5,6- 
monoacelon-ß-äthylgalakiofuranosid (III), C13H 24O0. Eine Lsg. von II  in Methyljodid 
wurde 2-mal mit Ag20  behandelt->- III, gelbiiche, nicht reduzierende Flüssigkeit. Keine 
Oxydation mit Perjodsäure. —  2,3-Dimethylgalaktose (IV), C8H leOc. Durch Einw. von
0,05-n. HCl auf III  bei 90° bis zur Konstanz des Drehwertes. Nach Aufarbeitung u. 
Reinigung mit CH3OH/Ä. (1 : 1) klare viscose F l.; [a]D22 =  +64,7° (W .; c =  2,1) ->- 
80,9° (nach 90 Min.); [a]n20 =  +17,2° (Chlf.; c =  1,62). —  Bei der Oxydation mit Per
jodsäure wurden 2 Mol verbraucht. —  3-Monomethylgalaktosazon (V), C19H 240 4N4. 
IV  wurde mit Phenylhydrazin/Essigsäure behandelt. F. 176— 179°; [ c c ]d 17 =  63,5° 
(Pyridin; c =  0,425) (vgl. ROBERTSON u. Mitarbeiter, 1. c.). —  2,3-Dimethyl- 
galaktoseanilid (VI), C14H 210 5N. Krystalle. F. 128— 129°. Darst. nach ROBERTSON 
u. Mitarbeiter (1. c.). —  6-Monomethylgalaktosedibenzylmercaptal (IX), C21H 280 5S2. 
Galaktosedibenzylmercaptal (F. 143— 144°) wurde in Aeeton/konz. H 2S 0 4 bei 0° gelöst 
u. 20 Stdn. bei Zimmertemp. stehen gelassen. Nach Aufarbeitung orangegelber Sirup 
von VII, der nach Überführung in das Na-Salz mit CH3J methyliert wurde. Eine
2. Methylierung ist ratsam. Zur Abspaltung der Isopylidengruppen wurde eine Lsg. 
des Metliylderiv. von V II in 80%ig. A./konz. HCl unter Rückflußkühlung 20 Min. er
hitzt. Krystalle von IX  aus A .; F. 130°, [<x]d18 =  — 27,1° (Pyridin; c =  2,49). —  
G-Monomethyl-ß-methylgalaktofuranosid (X), C8H 160 6. Durch Einw. von gelbem HgO 
u. HgCl2 bei 60° unter Rühren während 6 Stdn. auf eine Lsg. von IX  in absol. CH3OH. 
Schwach gelbe Fl., [a]ir° =  — 78,7° (W .; c =  3,25). -—• 6-Monomethylgalaktose (VIII), 
C7H 140 6. Durch Erhitzen einer Lsg. von X  in 0,05-n. HCl während 4 Stdn. unter Rück
fluß auf einem sd. W.-Bade. Krystalle aus absol. A., F. 113— 114°; [a]n18 =  +137,2° 
(W .; c =  3,09) ->- 77,0° (konstanter Wert) nach 6 Stunden. —  Bei der Oxydation mit 
Perjodsäure wurden 4 Mol verbraucht, was bei den 5 möglichen Isomeren nur für die
6-VIII zutrifft. —  G-Monomethylgalaktosephenylhydrazon, C13H 20O5N2. Krystalle aus.
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CH3OH. F. 117,5°. [a]j)20 =  +22,4° (Pyridin; c =  2,25) ->- 13,6° (konstanter Werfc. 
nach 24 Stunden. —  6-Monometliylgalaktoseosazon, C19H 210 4N4. Krystalle aus CH,OH) 
F. 200°; [a]D20 =  141,0° (Pyridin; c =  1,045) ->- 91,8° (konstanter Wert) nach 
24 Stunden. (J. Amer. cliem. Soe. 62. 2301— 04. Sept. 1940. Princcton, N. J., 
Univ.) R e s c h k e .

Ernest L. Jackson und C. S. Hudson, Die Spaltung der Kohlenstoffkette von 
Lävoglucosan durch Oxydation mit Überjodsäure. In Übereinstimmung mit der bisher 
allg. angenommenen Konst. liefert Lävoglucosan {I) bei der Oxydation mit Über jod -
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säure oder Natriummetaperjodat den Dialdehyd (II) (,,l'-Oxy-d-methylendiglykol- 
aldehyd“ ), aus dem man durch Eimv. von Bromwasser u. SrCO, das krystallin. Stron
tiumsalz (III) („Strontium-l'-oxy-d-methylendiglykolat“ ) sowie kleinere Mengen Stron
tiumoxalat u. d-glycerinsaures Strontium erhält. Aus III u. der berechneten Menge 
H 2SO,, entsteht die freie Säure, Nadeln, [oc]d20 = + 8 ,0 ° ;  sie wird durch heiße 2,5-n. HCl 
nicht aufgespalten. III liefert bei der Oxydation mit Bromwasser in Ggw. von SrC03 
d-glycerinsaures Strontium u. Strontiumoxalat. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 958— 61. 
5/4. 1940. Washington, D. C., Nat. Inst, o f Health.) E l s n e r .

Nelson K. Richtmyer und C. S. Hudson, Die Ringstruktur von d-Altrosan
d-AUrosan (I; C. 1936. I. 1022; 1939. IH
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4192) liefert bei der Oxydation zuerst mit 
Überjodsäure (oder Natriummetaperjo- 
datlsg.), dann mit Bromwasser in Ggw. 
von SrC03 dasselbe Strontiumsalz einer 
zweibas. Säure (II), das vorher aus Lävo
glucosan « ’halten worden war (vgl. vorst. 
Ref.). Demnach hat I die Konst. eines 
a <  1,5 >  ß <  1,6 >  Anhydrids. (J. 
Amer. ehem. Soc. 62. 961— 64. 5/4.

1940. Washington, D. C., Nat. Inst, o f Health.) E l s n e r .
Harry S. Owens, Die Viscositäten von Arabogalaktanlösungen. Die Viscositäten 

1— 8°/0ig. Lsgg. von Arabogalaktan (I) wurden bei 20, 40 u. 60° bestimmt; bei Konzz. 
bis 6°/0 sind sie direkt proportional der Konzentration. Bei 25° wurden die Viscositäten 
von I-, Galaktose- u. Lactoselsgg. miteinander verglichen. Ferner wurden die DD- von 
I-Lsgg. bei 25° bestimmt u. graph. dargestellt. I ist zu etwa 0,2%  lösl. in CC1.„ 69,8%ig. 
Äthylendiamin, Cellosolv u. Monoäthanolamin. Aus den Messungen wird abgeleitet, 
daß I kugelförmige Moll, besitzt u. daß das Mol.-Gew. mindestens 2208 beträgt. 
(J. Amer. ehem. Soc. 62. 930— 32. 5/4. 1940. Moscow, Idaho, Univ.) E ls n e r .

A. L. Wolirom und Thomas S. Gardner, Melibit und Maltit. Vff. erhielten aus 
Melibiosc (I) durch katalyt. Hochdruckred. kryst. Melibit (II), der weiter in das Nona- 
benzoat (III) übergeführt wurde. Beweisend für die Struktur von II ist der negative 
Verlauf der FEHLINGschen Rk. sowie die hydrolyt. Spaltung von II in die Komponenten 
Sorbit (IV) u. d-Galaktose (V), wobei V durch ihr Diäthylmercaptalderiv. VI charak
terisiert wurde. —  Auf gleiche Weise wurde aus Maltose (A7II) Maltit (VIII) (vgl. 
K a r r e r  u . Mitarbeiter, C. 1937- I. 2977) erhalten, der jedoch nicht krystallisierte. 
VIII wurde in das kryst. Nonaacetat IX übergeführt. Die aus VIII durch hydrolyt. 
Spaltung erhaltene d-Glucose (X) wurde als Glucosediäthylmercaptal (XI) identifiziert. 
Durch die Gewinnung von IX wurde die Zahl der Maltoseacetate mit acycl. Struktur 
des niclitglucosid. Teils des Disaccharids um eines erhöht. Diese Maltosederiw. zeigen 
bemerkenswerte Ähnlichkeit ihrer Drehwerte in Chloroform.

V e r s u c h e .  Melibit (II), C12H 2,On . Durch Red. einer wss. Lsg. von I. 2 H20  
in Ggw. eines Ni-Katalysators auf Kieselgur in einem Stahlschüttelautoklaven bei 
einem Anfangswasserstoffdruck von 160 at bei 40°. Nach 1 Stde. betrug die Temp. 150° 
bei 190 at, die während 4 Stdn. konstant gehalten wurde. Nach der Aufarbeitung 
Krystalle aus absol. A., umkryst. aus W ./A .; Ausbeute 80% , F. 173° [a]d21 =  +116° 
(W.). —  Mäibitnonabenzoat (III), CI2H 15On (C,;H5CO)9. Durch Benzoylierung von

08*
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kryst. II in trooknem Pyridin mit überschüssigem C6H5COCl. Prismen aus 95°/0ig. A., 
die ans Pyridin/A. (5: 95) umkryst. wurden. F. 157°. [« ]d 25 =  +123° (Chlf.). —  
Hydrolyse von II durch Erhitzen von II in 5% ig. HCl während 2 Stdn. bei 90°. Nach 
Abdampfen des Lösungsm. unter vermindertem Druck Sirup (A), von dem ein Teil 
mit Bcnzaldeliyd/konz. HCl behandelt wurde (vgl. Iv a r r e r  u. Mitarbeiter, 1. c.) 
Tribenzylidensorbit (XII), F. 190— 191°. —  Der Rest von A  wurde mit konz. HCl/Äthyl- 
mercaptan geschüttelt ->- d-Galaktosediätliylmercaptal (VI). Krystalle aus W., F. u. 
Misch-F. 140— 141°. —  Maltit (VIII). Entsprechende Darst. aus VII. H 20 , wie für II 
angegeben. Amorphe Masse. [<x ]d22 =  +102° (W.). Durch Hydrolyse mit 5°/0ig. 
HCl während 2 Stdn. IV u. X, wobei IV als XII (F. u. Misch-F. 190°) u. X als Glucose- 
diäthylmercaptal (XI) (F. u. Misch-F. 126°) identifiziert wurden. Durch Deacetylierung 
vom IX ebenfalls amorpher VIII. —  Maltitnonaacetat (IX), C12H16Ou (CH3CO)0. Aus
VIII durch Einw. von heißem Essigsäureanhydrid/geschmolzenem Na-Acetat. Lange 
Nadeln aus absol. A., F. 86— 87°. [ a ] D 2°  =  + 84 ° (Chlf.). (J. Amer. ehem. Soc. 62. 
2553— 55. Sept. 1940. Columbus, O., Univ.) B e sciik e .

Stanley Perry und Harold Hibbert, Die quantitative Analyse von Gemischen 
aus Polyoxyäthylenglykolen durch fraktionierte Destillation. 60. Reaktionen zur Chemie 
der Kohlenhydrate und Polysaccharide. (59. vgl. C. 1939. II. 3694.) Vff. fanden, daß 
sich Gemische aus Polyoxyäthylenglykolen bei langsamer Dest. in einer WlDMER- 
Kolonne unter einem Druck von 0,001— 0,002 mm quantitativ trennen lassen. (J. Amer. 
ehem. Soc. 62. 2561— 62. Sept. 1940. Montreal, Can., Mc Gill Univ.) E l s n e r .

Viktor Faber und Magda Radnöt, Über die Fluorescenz des Glykogens. Unterss. 
der Vff. ergaben, daß Glykogene (I) verschicd. Herkunft (I aus der Leber I-Kranker,
I aus der Leber von unter entsprechendem Ernährungsregime gehaltenen Hunden, 
Handclspräp. K a h l b a u m ) übereinstimmend auffallend lebhafte transparente weiße 
Fluorescenz in WooDschem Licht zeigen. Die Fluorescenz, deren Farbe u. Intensität 
gleich ist, ändert sich auch nicht, falls I gelöst ist oder nach dem Ausfällen mit Alkohol, 
während sie sich von der Fluorescenz der pflanzlichen Polysaccharide stark unter
scheidet. —  Vff. arbeiten eine Meth. zur mkr. I-Unters. im Gewebe mit dem Fluores - 
cenzmikroskop aus. (Zbl. allg. Pathol. pathol. Anatom. 76. 82— 83. 25/11. 1940. Pees, 
Ungarn, Univ.) R e s c h k e .

David Todd, G. H. Harris und C. R. Noller, Saponine und Sapogenine. XV. Be
ziehungen zwischen Echinocystsäure und Oleatiolsäure. (XIV . vgl. C. 1940. I. 723.) 
Bei Red. von Norechinocystenon (I) oder Norechinocystendion (II) nach CLEMMENSEN 
entsteht ein KW -stoff, C29H.18, F. 224— 226°, [a]D25 =  +31 ,3° ±  3° (Toluol), der mit 
dem früher (vgl. C. 1933. II. 3018) von W i n t e r s t e i n  u . S t e in  aus Oleanolsäure 
(III) dargestellten Oleanen I I I  ident, ist. Da bei der Red. mittels amalgamiertem 
Zn Umlagerungen auftreten können, ist die Identität der Kohlenstoffgerüste von I 
u. III  nicht völlig gesichert, aber sehr wahrscheinlich gemacht. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 
1624— 25. Juni 1940. Cambridge, Mass., Harvard Univ., Chem. Labor., u. Stanford 
Univ., Cal., Dep. o f  Chem.) B o h le .

P. Pfeifier und E. Heinrich, Synthese der inaktiven Brasilsäure. Brasilsäure (H) 
ist das einzige Abbauprod. des Brasilinmethyläthers (I), das noch die für das Brasilin 
charakterist. alkoh. OH-Gruppe enthält. Vff. beschreiben die Synth. der inakt. Brasil
säure. 3-Methoxyphcnoxyessigsäuremethylester wurde mit Chloressigcster u. Zn 
in das Acetessigesterderiv. IV übergeführt, das mit KCN u. (NH4)2C 03 den 
Hydantoinester V lieferte. Durch NaOII wurde der Hydantoinring von V ge
sprengt, es entstand die Methoxyphenoxyhomoasparaginsäure VI. VI ließ sich 
in opt. Antipoden zerlegen. Beim Vers., VI mit A1C13 in ein Chromanonderiv. über
zuführen, bildete sich 3-Methoxyphenoxypropionsäure. Mit H N 02 lieferte VI die 
Metlioxyphenoxycitramalsäure VIII. Durch Einw. von Acetanhydrid u. Na-Acetat 
auf VIII wurde unter Abspaltung von 2 H20  eine Säure CI2H 10O6 erhalten, der wahr
scheinlich die Formel X zukommt, da sic isomer mit der von P e r k in  u . R o b in s o n  
(J. chem. Soc. [London] 93 [1908]. 506. 509) wie IX formulierten Anhydrobrasilsäure 
ist. Da die Ringschlußverss. mit VIII nicht zum Ziele führten, wurde von VI ausgehend 
mit Acetanhydrid u. Na-Acetat oder mit Acetylehlorid die Säure XI dargestellt, die 
aus der inakt. Aminosäure in einer inakt., aus der rechtsdrehenden in einer rechts
drehenden u. aus der linksdrehenden in einer linksdrehenden Form anfiel. Alle drei 
Säuren ließen sich glatt zu den entsprechenden Methoxyaminochromanonessigsäuren 
XII verseifen, die über die Ba-Salzc gereinigt wurden. Mit HNO„ lieferten die Säuren 
XII die Brasilsäure II. Es bildete sich jedoch auch aus den akt. Formen von XII nur 
die inakt. Brasilsäure, die bisher noch nicht kryst., aber durch eine Reihe von Salzen 
charakterisiert wurde. Beim Diazotieren von X II entstand als Nebenprod. die Anliydro- 
brasilsäure IX.
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V e r s u c h e .  3-Methoxyphenoxyessigsäure, Darst. nach K oE LSCH  (0. 1931. I. 
1488). Äthylester, aus der Säure mit A. u. HCl; Ausbeute 93°/0. K p .12 164— 165°. 
Amid, C9Hn O=N, aus dem Ester mit kalter, wss. NH3-Lsg.; aus Chlf.-Lg. Nadeln vom 
F. 109— 110°. Hydrazid, C0H 12O3N2, aus dem Ester mit Hydrazinhydrat in A .; aus 
A. Krystalle vom  F. 106°. Anilid, C15H 160 3N, aus dem Ester mit Anilin; aus Aceton- 
Lg. sternförmig gruppierte Nädelchen vom F. 95°. Isojiilrosoderiv., C8H 70 5N, aus 
der Säuro mit Nitrosylschwfcfelsäure; aus Aceton-Lg. feine, braune Nädelchen vom 
F. 194° (Zers.). —- y-(3-Methoxyphenoxy)-acetessigsäureäthylester, aus 3-Methoxyphen- 
oxyessigsäureäthylester u. Chloressigsäureester mit Zn-Flittern; Ausbeute 67%  Roh- 
prod., das direkt weiter verarbeitet wurde. —  5-(3-Melhoxyphcnoxymethyl)-hydanloin- 
■j-essigsäureäthylester, aus der vorigen Verb. mit KCN u. (NH4)2C 03 im Autoklaven 
unter einem C 02-Druck von 20 at bei 70— 80°; Ausbeute 28%- Aus A. Krystalle 
vom F. 132°. Durch 30 Min. langes Kochen mit Yio-n- KOH ließ sich aus dem 
Hydantoinester die freie Säure, C13Hj.,06N2, in einer Ausbeute von etwa 89%  gew'innen, 
die aus Aceton-Lg. Krystalle vom F. 154° bildete. —  a-(3-Methoxyphenoxymethyl)- 
usparaginsäure, C12H15O0N, aus dem Hydantoinester durch 40 Stdn. langes Kochen 
mit 40%ig. KOH als Dihydrat, das aus W. in kugligvereinten, spießartigen Nadeln 
vom F. 114° krystallisicrte. Wasserfrei zeigte die Säuro den F. 148— 149°. Sulfat, 
aus W. Krystalle vom F. 214°. Bleisalz, gelbliches, krystallin. Pulver. Durch A1C13 
in Nitrobenzol wurde die Säure in m-Methoxyphenoxypropionsäure vom F. 81° über
geführt. Die inakt. Aminosäure ließ sich über die Strychninsalze in die opt. Antipoden 
zerlegen. Zuerst kryst. das Monostrychninsalz der recht,'¡drehenden Säure als Tetra
hydrat in kuglig vereinigten Nadeln vom F. 153° (Weichwerden ab 145°) u. [oc]d21 =  
— 18,42° aus dem mit n-KOH die akt. Säure als glasige Substanz mit den Drehwerten 
[<x]d20 =  +13,03° u. [a]n17 =  +12,99° (in W .) erhalten wurde. Die linksdrehende 
Aminosäure konnte aus dem Filtrat des Strychninsalzes der rechtsdrehendcn Säure 
ebenfalls nur in amorph glasiger Form gew-onnen werden; [a]n20 =  — 11,76°, [cc]d17 =  
— 12,01° (in W .). —  Isoanhydrobrasilsäure, C12H 10O5, aus der Methoxyphenoxycitramal 
säure durch 4-std. Kochen mit Acetylchlorid; aus CS2 ferne Nadeln vom F. 136°. —
7-Methoxy-3-acetylaminochromanon-3-essigsäure, C14H 1BO.N, aus der inakt. Methoxy- 
phenoxymethylasparaginsäurc durch Kochen mit Na-Acetat u. Acetanhydrid oder 
mit Acetylchlorid; Ausbeute im ersteren Falle bis 80% . Aus A. derbe Krystalle vom 
F. 177— 178°. Cu-Salz, aus A.-Bzl. kurze, derbe, grünblaue Krystalle. Wurde die 
Methoxyphenoxymethylasparaginsäure zunächst mit Acetanhydrid u. Na-Acetat 
erwärmt, dann die Lsg. zur Trockne verdampft, der Rückstand mit CS2 aufgeschlämmt 
u. mit A1C1, gekocht, so entstand neben der cycl. Acetylaminosäure die bisher un
bekannte Methoxyphenoxymethylbernsteinsäure, C12HjjOg, die aus A.-Lg. mit dem 
F. 184° krystallisicrte. Dio rechtsdrehendo Methoxyphenoxymethylasparaginsäure 
lieferte beim Kochen mit Acetylchlorid u. Na-Acetat die rechtsdrehende Methoxyacetyl- 
aminochromanonessigsäure, die aus A. in kuglig vereinigten Nadeln vom F. 172— 174° 
u. [a]i)15 =  +9,62° (in A.) kryst., während die in analoger Weise auB der linksdrehenden 
Aminosäure gewonnene linksdrehende Methoxyacelylaminochromanonessigsäure Nadeln 
vom F. 172— 174° u. [a]n 15 =  — 9,56° bildete. —  7-Methoxy-3-aminochromanon-3-essig- 
säure, Ci2H 130 5N, aus der inakt. 7-Methoxy-3-acetylaminochromanon-3-cssigsäure durch
4-std. Kochen mit 2-n. HCl; die Säure wurde über das in sternförmig gruppierten 
Nädelchen krystallisierende Ba-Salz gereinigt, konnte in krystallin. Form aber erst 
durch Lösen äquimol. Mengen der beiden direkt krystallin. erhaltenen akt. Säuren in 
wenig heißem W. u. Abkühlen dieser Lsg. gefaßt werden. Nadeln vom unscharfen F. 140°
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(Zers.). Zur Darst. der recläsdrehenden Säure wurde die rechtsdrehcndc Methoxy- 
acetylaminochromanoncssigsäurc mit 11. HCl verseift u. über das gut krystallisiercnde 
Ba-Salz gereinigt. Aus W. Nadeln vom F. etwa 152° (langsame Zers.), [a]n2° =  +6,51°. 
In analoger Weise wurde die linksdrehende, freie Aminosäure gewonnen; [oc]d2° =
— 6,29°. —  7-Methoxy-3-oxychromaiwn-3-essigsäure (inakt. Brasilsäure), Ci2H 12O0, aus 
der inakt. oder den akt. Aminosäuren in 2-n. HCl mit NaN 02; in allen Fällen entstand 
die inakt. Oxysäure als Öl, das über das krystallin. Ba-Salz oder das n. Pb-Salz gereinigt 
wurde, jedoch nicht krystallisicrte. Nach längerem Trocknen bildete sich ein glasiges 
Prod. vom  F. etwa 115°. Cu-Salz, (C12H n O0)„Cu, graugrünes Pulver. N. Pb-Salz, 
(C12H u O0)2Pb, schwach gelbliches Pulver. Anomales Pb-Salz, Ci2H 10O0Pb, gelbliches 
Pulver. Ba-Salz, C12H 10O0Ba, Krystalle. Bei der Darst. der inakt. Brasilsäurc aus 
den akt. Aminosäuren wurde als Nobenprod. die PERKINsche Anhydrobrasilsäure 
vom F. 196— 197° erhalten. (J. prakt. Chem. [N. F .] 156. 241— 59. 31/10. 1940. 
Bonn, Univ.) H e im h ö l d .

Paul Pfeiffer und Hans Epler, Synthese des u-Aminochromindans. X V II. Mitt. 
zur Brasilin- und Hämatoxylinfrage. (XVI. vgl. C. 1938. I. 4462.) Ziel der Arbeit 
war die Synth. des n-Oxychromindans (I), des Grundkörpers des Brasilins (II) u. 
Hämatoxylins (III). —  Kurz vor Erreichung des Endzieles mußte die Arbeit unter
brochen werden, doch konnto das dem I entsprechende ¡i-Amin (IV) isoliert werden. —  
Mit Fr. Tappemiann durchgeführto Vcrss. sind bereits bis zur Aminosäure XXV 
vorgedrungen, von der aus der weitere Weg bis zum Tetramethylhämatoxylin vor
gezeichnet ist.

I Iti =  OH; lt2 3,4 u .5 =  H

,CH.
11 l l l, 2,1 1 1 . 5 =  011 B» =  H 

111 2, 3,4 u. 6 =  OH
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V e r s u c h e .  Phewxyessigsäure, Nadeln aus Bzl., F. 96°. —  Gibt in Bzl. mit 

PCI-, das Chlorid; Kp. 225— 226°; riecht stechend. —  Amid; aus der Säure mit NH3; 
F. 101,5°. —..Gibt mit P20 5 bei 110° das Nitril; K p .li9 102— 103°. —  Phenoxyacelo- 
nitril gibt in A. mit Benzyl-Mg-Chlorid im großen Überschuß Phenoxyphenylacelon (X V ); 
Kp.1,5 167°; Nadeln. F. 43°. —  Gibt in CC1, nach Zusatz von Kreide bei 20° mit Br
3-Brom-l-phenoxy-3-phenylaceton, C15H 130 2Br =■ C6H5OCH2COCHBrC6H 5 (X V I); Kry- 
stalle, aus A., F. 83— 90° (Rotfärbung); eignet sich nicht zu Ringschlußversuchen. —
5-Phenoxymelhyl-5-phenylmethylhydantoin, Cl;H i60 3N2 (X V III); aus X V  in A. +  
KCN +  (NH4)2C 03 in W. in C 0 2 bei 40 at u. 80° im Autoklaven u. Umsetzung mit 
verd. HCl; aus A., F. 197°; leiclit lösl. in wss. Alkali u. konz. H 2S 04. —  Gibt nach
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Verseifung mit 40%ig. KOH bei 175° u. Behandlung in sd. Eisessig mit heißer wss. 
Cu-Acetatlsg. das Cu-Salz der a-Amino-ß-phenoxy-ß'-phenylisobutlersäure, C32H 320 6N2Cu; 
violette Nadeln; wird durch längere Sonnenbestrahlung zerstört. —  Gibt beim Be
handeln in Eisessigaufschlämmung mit H 2S die reine ct-Aminosäure Cu H170 3N, 
CILCOOII (XVII), die mit 1 Mol. Essigsäure kryst.; wird bei 100° essigsäurefrei, des
gleichen beim Umlösen aus W. oder A .; F. gegen 210° (Zers.); lösl. in wss. Säuren 
u. in wss. Alkalien; gibt mit konz. H 2SO., in der Wärme eine blasse, gelbrote Färbung; 
die essigsäurefreie Aminosäure ist lösl. in sd. Anisol; beim Erkalten tritt Gelbldg. 
ein. —  Hydrochlorid, aus wss. HCl, Nadeln, F. 240° (Zers.). —  Die Aminosäure XVII 
gibt mit Essigsäurcanhydrid u. Na-Acetat bei Siedetemp. ihr Acelylderiv., C18H 1904N 
(XIX); Nadeln, aus Eisessig, F. 201,5°; lösl. in wss. NH 3 u. wss. Alkalien, unlösl. in 
wss. Säuren; die Lsg. in konz. H 2S 0 4 ist farblos, färbt sich in der Wärme blaß gelbrot. —  
Die Acetylaminosäure XIX gibt mit AlCl3-NaCl-Mischung bei 160° in geringer Menge 
das 3-Acetylamino-3-benzylchromanon (XX); blaßgelbe, krystalline Substanzen, aus A., 
F. 144°. —  Die W.-Abspaltung könnte auch zwischen der Carboxylgruppe u. dem 
Bzl.-Kern des Benzylrestes vor sich gehen, unter Bldg. des Indanonderiv. XXI; Formu
lierung als XX wird vorgezogen; für das Endresultat, die Bldg. des gesuchten Tetra - 
cyclus, ist es gleichgültig, ob prim, ein Chromanon- oder Indanonderiv. entsteht. —  
Um die W.-Abspaltung zu erreichen, muß man XIX mit zähfl. Phosphorsäure (aus 
P20 5 +  sirupöser Phosphorsäure) auf 100° erwärmen. Das Hauptprod. der Rk. ist 
das farblose, cycl. Keton XX (F. 146°); außerdem entstehen farblose Krystalle, aus A., 
F. 183°, die mit konz. H 2S 0 4 eine rote Halochromie gaben u. in geringer Menge gelbe 
Krystalle, aus A., F. 198°, lösl. in konz. H 2S 0 4 mit gelber Farbe. Die Trennung der 
drei Rk.-Prodd. gelang durch Chromatograph. Analyse. Die Natur der Verb. vom 
F. 183° ist unbestimmt; die Verb. vom F. 198° ist wohl das Fulvenderiv. CleHloO 
(XXII), dessen Entstehung aus dem Ringketon ohne weiteres verständlich ist. —  Bei 
dem Hauptvers. wurde aus XIX in zähfl. Phosphorsäure bei so langem Erwärmen auf 
80— 90°, bis gerade eine klare gelbe Lsg. entstanden ist (eine längere Vers.-Dauer 
vermehrt die Zahl der Nebenprodd.), das Keton Cu Hu 0 3N  (XX) erhalten; Prismen, 
aus A., F. 148°; unlösl. in wss. Alkalien u. verd. wss. Säuren; konz. H 2S 0 4 gibt rein 
gelbe Lsg., deren Farbe beim Erwärmen verschwindet; bei weiterer Temp.-Erhöhung 
tritt tiefrote Farbe auf, dann Zersetzung. —  Um den weiteren Ringschluß des cycl. 
Ketons XX zum Tetracyclus durchführen zu können, mußte es zunächst zum sek. 
Alkohol XXIII red. werden; die Red. gelang nicht mit HJ-Eisessig. Als sich dann 
zeigte, daß sich mit Hilfe des Polarographen von A n t w e il e r  in einer wss.-alkoh. 
Phosphatpufferlsg. eine reproduzierbare Red.-Welle aufnehmen ließ, wurde die Red. 
unter polarograph. Kontrolle in einem wss.-alkoh. Phosphatpuffer mit Na-Amalgam 
durchgeführt (Einzelheiten vgl. Original). —  Bei der präparativen Durchführung 
der Red. (mit 0,5 g Keton) wird es in einem wss.-alkoh. Phosphatpuffer gelöst, der so 
beschaffen ist, daß der pn-Wert bei 6,7 liegt u. sich während der Zufügung der doppelten 
zur Red. notwendigen Amalgammenge nicht wesentlich verschiebt. Die Amalgamkonz, 
beträgt zweckmäßig 0,1% , die Rk.-Temp. 20— 24°; das Na-Amalgam wird so lange 
zugefügt, bis die Red.-Welle im Polarographen verschwunden ist. Es entstehen zwei 
stereoisomere 3-Acetylamino-3-benzylchromanole, C18H 190 3N (XXIII); die in Ä. leicht 
lösl. Verb. wird a-Form, die schwer lösl. /?-Form genannt. Beide Verbb. sind lösl. in 
konz. H 2S 0 4 mit hellgelber Farbe; die Lsgg. zeigen unter der Hg-Lampe eine wenig 
ausgeprägte graublaue Fluorescenz; läßt man die H 2S 0 4-Lsgg. mehrere Stdn. bei 
gewöhnlicher Temp. stehen, oder erwärmt man kurz auf 50°, werden sie farblos u. 
haben dann unter der Hg-Lampe eine intensiv hellblaue Fluorescenz. Wahrscheinlich 
bildet sich unter Abspaltung von Acetamid das Pyryliumsalz XXIII a. —  a-Form, 
C18H 190 3N, (C2H 5)20 ;  Stäbchen, aus Ä., enthalten 1 Mol. A .; nach vorsichtigem Ent
fernen des A., F. 146,5°; unlösl. in wss. Säuren u. wss. Alkalien; färbt sich im Sonnen
licht allmählich gelblich. —  ß-Form, C18H 190 3N ; ätherfrei; Nadeln aus A., oder durch 
Vakuumdest. gereinigt; F. 219°; unlösl. in wss. Säuren u. wss. Alkalien; färbt sich 
im Sonnenlicht allmählich gelblich. Von den beiden Formen muß die eine die eis-, 
die andere die trans-Verb. sein. Aus beiden bildet sich bei der Abspaltung von W. 
derselbe Tetracyclus XXIV. —  Da ebenso wie der sek. Alkohol auch der Tetracyclus
2 asymm. C-Atome besitzt, so muß bei einem der beiden Ringschlüsse eine WALDEN- 
sche Umkehrung eingetreten sein. Der Ringschluß zum /i-Acetyhminochromindan, 
C18H 170 2N (XXIV) gelingt mit zähfl. Phosphorsäure bei maximal 140°; farblose 
Blättchen, aus A., F. 193°. —  Gibt bei Verseifung mitalkoh.-wss. HCl im Rohr bei ca. 120° 
/i-Aminochromindan, Hydrochlorid, C16H I5ON, HCl (Vers. von W . Offermann); Nadeln, 
wasserhaltig, enthalten, an der Luft getrocknet, noch stark 2 Mol. H 20 . —  5-2,3-Di- 
methoxyphenoxymethyl-5-3',4'-diinethoxyphcnyhncthylhydantoin, C2lH 240 7N2 (XXVII),
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aus TjUrameihoxy-a.-plienoxy-a.'-•phenylaceton (XXVI), KCN, (NH4)2C 03, A. u. W. iin 
Autoklaven, in CO, bei 8 at bei 97°; Nadeln, aus A., F. 211°. —  Gibt durch Verseifung 
mit 20%ig. wss. KOH bei Siedetemp. die ß-2,3-Dimeihoxyphenoxy-ß'-3',4'-dimethoxy- 
phenyl-tx-aminoisobuttersäure, C20H 250 7N (XXV); Nadeln, aus verd. A., F. 184,5°; 
enthält 1 H 20 . —  Gibt in W. +  verd. HCl mit N aN 02 in W. bei Siedetemp. über 
das Cu-Salz die ß-2,3-Dimethoxyphenoxy-ß'-3',4'-dimelhoxyphenyl-y.-oxyisobuttersäure, 
C20H 2lO8, H 20  (XXVIII); schwach gelbe Krystalle, aus Bzl. +  Lg., F. 107— 113°. —
Entsteht auch aus dem entsprechenden a-Oxynitril bei Verseifung in Eisessig mit
rauchender HCl, wobei sich das Amid der Reihe bildet, u. Erhitzen des Rk.-Gemisches 
zur weiteren Verseifung zum Sieden. (Liebigs Ann. Chem. 545. 263— 86. 15/10. 1940. 
Bonn, Univ.) BUSCH.

Robert Bums Woodward, 2,4.-Dibrom-a.-östradiol. Nach kurzer Literaturübcrsiclit 
über halogenierte phenol. Sexualhormone wird als neues Mittel zur Bromierung der

artiger Phenole N-Bromacetamid (I) empfohlen. Die 
Einw. des I auf a-östradiol (II) führte zu einem 
Dibromderiv., das weder bei Behandlung mit alkoh. 
AgN 03 noch mit KOH Halogen abgibt. Aus diesem 
Grunde wird ihm die Konst. eines 2,4-Dibrom-ct-östra- 
diols (III) zuerteilt. —  III, C18H 2i0 2Br2, aus II u. I 
in A. (18 Stdn., Zimmertemp.), Nadelrosetten aus A.,
F. 215,5— 216,5° (korr.), Schmelze smaragdgrün u. gas- 

entwickelnd. (J. Amer. chem. Soc. 62. 1625— 26. Juni 1940. Cambridge, Mass., USA., 
Harvard Univ., Converse Memorial Labor.) O f f e .

Oliver H. Emerson und Lee Irvin Smith, Die Chemie des Vitamins E. X X . Die 
Darstellung von o-Xylohydrochinon. (X IX . vgl. C. 1940. I. 1033.) Es gelang den Vff., 
die Darst. von o-Xylochinon u. o-Xylohydrochinon zu verbessern; hierzu wurde o-Xylol 
über die o-Nitroverb. in das Amin verwandelt, u. dieses 3-Amino-o-xylol nach Y o k o y a m a  
(C. 1929. II. 1156) in das Chinon u. Hydrochinon übergeführt. Die Ausbeute an Chinon 
betrug etwa 21%  gegenüber 12%  nach früheren Versuchen.

V e r s u c h e .  3-Nitro-o-xylol. Zu 50 g o-Xylol werden bei — 10— 0° unter leb
haftem Rühren langsam eine Mischung von 100 g konz. H 2SO., u. 50 g H N 03 (1,4) zu
tropfen gelassen. Hierbei ist darauf zu achten, daß das Xylol nicht mit einem Überschuß 
des Nitrierungsmittels in Berührung kommt, wodurch leicht Dinitroverbb. gebildet 
werden. Dann wird das Prod. in W. gegossen u. mit verd. NaOH gewaschen. Die
1. Dest. hatte K p .15 115— 130°, die 2. Dest. K p .18 127— 130°. Ausbeute 61 g =  85,6% .
—  3-Amino-o-xylol; die Nitroverb. wurde nach den Angaben von YOKOYAMA (1. c.) 
reduziert. Das Amin wurde als Sulfat isoliert. Ausbeute: aus 75 g Nitroverb. wurden 60 g 
Amin, als Sulfat 62 g erhalten (Ausbeute 74% ). —  o-Xylochinon. 31 g des vorst. Sulfats 
wurdeii fein gepulvert zu einer Lsg. von 95 ccm H 2S04 in 680 ccm W. gegeben u. bei 
0— 10° unter starkem Rühren eine Lsg. von 22,5 g Na2Cr20 7 in 60 ccm W. innerhalb 
etwa 6 Stdn. zugegeben. Über Nacht wurde die Lsg. bei 5— 10° gehalten. Dann wurden 
50 g Na2Cr20 7 in 150 ccm W. erneut zugegeben, worauf das Rk.-Gemisch 36 Stdn. im 
Eisschrank gehalten wurde. Nach Filtration wurde die Fl. mehrmals mit Ä. extrahiert. 
Der Nd. wurde mit Methanol behandelt, filtriert u. das Filtrat dem Ä. zugefügt. Eine 
etwaige Fällung wurde entfernt. Der Ä. wurde gewaschen u. bis auf einen kleinen Rest 
abdest., dann etwas W. zugefügt u. nun die letzten Reste des Ä. entfernt. Gereinigt 
wurde das Chinon durch W.-Dampfdest. bei 100 mm. Das Destillat wurde ausgeätliert 
u. der Ä. vorsichtig abdestilliert. Der Rückstand kryst. aus PAe. (30— 60°), F. 56— 57°; 
Ausbeute 8,3 g  =  33% . —  o-Xylohydrochinon; 8,3 g Chinon wurden in 50 ccm Eisessig 
u. 25 ccm W. gelöst u. 8,3 g Zn zugesetzt. In 20 Min. ist die Red. beendet, wobei die 
Lsg. farblos wird. Nach Zugabe von 50 ccm heißem W. wird das Zn entfernt. Beim A b
kühlen des Filtrats scheidet sieh das Hydrochinon ab; F. 220° (Zers.); Ausbeute 7,9 g  == 
95% . (J. Amer. chem. Soc. 62. 141— 42. 1940. Minneapolis, Minn., Univ., School of 
Chemistry.) R o th m a n n .

Lee Irvin Smith, Herbert E. Ungnade und Willa B. Irwin, Die Chemie des 
Vitamins E. X X I. Entalkalylierung von dem Tocopherol verwandten Hydrocliinonäthem. 
(X X . vgl. vorst. R ef.) In einer früheren M itt. (vgl. C. 1939. II. 3108) war berichtet 
worden, daß die Umwandlung des Carbinols III, das aus l-(3,6-Dimethoxy-2,3,4-lri- 
methyl)-butanon-3 (I) u. GRIGNARD-Rcagens erhalten worden war, in das Chroman IV 
nicht zum  Ziele geführt hatte. Es wurde nun gefunden, daß III durch einen großen 
Überschuß GRIGNARD-Reagens bei erhöhter Tem p. eine Demethylierung erleidet; eine

*) Siehe auch S. 912 ff., 923, 927, 928; Wuchsstoffe s. S. 912.
**) Siehe auch S. 908, 909, 912, 913, 915 ff., 925, 928, 977, 979, 980.
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CH,

OCO

Isolierung des Rk.-Prod. in reiner Form gelang niclit, doch ist sicher, daß hierbei das 
Hydrochinon V entstanden ist, da die äthor. Lsg. beim Schütteln an der Luft sich wie 
das Chinon VI gelb färbte u. diese Farbe durch Na2S20 4 wieder verschwindet. Offenbar 
verhindert die Anwesenheit von noch unverändertem III  die Krystallisation. Auch das 
durch reduktive Acetylierung zu erwartende Triacetat V II kryst. nicht. Durch Be
handlung desselben mit H N 03 in A. (vgl. 0. 19 39 .1. 4077) entstand sofort die rote Farbe 
des o-Cliinons VIII. Die Struktur von III  wurde durch Umwandlung in das 3,5-Dinitro- 
benzoat (IX ) bewiesen. Dasselbe Dinitrobenzoat wurde auch erhalten durch Oxydation 
von 2,2,5,7,8-Pentametliyl-6-oxychro)nan (X) u. nachfolgende reduktive Methylierung 
des Chinons VI zum Carbmoläther III  u. Einw. von 3,5-Dinitrobenzoylchlorid.

OCH, HO OCH, OH \! OH
C H ^I^O E C ,—CH,—C < ch ] C H ,^ S'X i|CH,-CH,C(CH,), 0 ,  C H ,[^ 'x '[1CH,CH!C(CH,)j
C H .l^ J c H ,  ’  C H ^ ^ J C H , ""*Nn- S,0 < C h J I ^ J c H ,

OCH, I I I  OH V O VI

CH, 0 OCOCH, OCOCH, CH, O
c h ,| ^ N / N < ^ H3 IV R =  H o h X % c h , c h , c ( c h , ) ,  c h , ^ N / N c ( c h , ) ,
ohU ^ Ä ^ ^ J  X R, =  c>r, c h ,U ^^Jc h ,

OCOCII, V II O V III

NO> V e r s u c h e .  l-(3,6-Dimethoxy-2,4,5-trimethyl-
phenyl)-3-methylbutanol-3 (III). Aus I  in Ä. zu einer 
G r ig n a r d -L s" . von CH3MgJ, farbloses Öl. 3,5-Di- 

OCH, I NO, nitrobenzoat (IX ), C23H 280 8N2; aus 0,8 g III  u. 0,9 g
'  t,OH,CHiC(CH,), 3,5-Dinitrobenzoylchlorid in 15 ccm Pyridin. Nach

|CH . 24-std. Stehen in eiskalte 30%ig. H 2S04 gießen u.
3 IX ausäthern. Die äther. Lsg. wird mit Bicarbonatlsg.

u. W. gewaschen; der Rückstand mehrmals aus A. 
umkryst., hat F. 148— 148,5°; hellgelbe ICrystalle. —  O x y d a t i o n v o n X .  0,75 g X  
werden, gelöst in 30 ccm Methanol, mit Ag-Acctat 1 Stde. gekocht. Nach Absaugen u. 
Waschen mit Methanol werden 100 ccm W . zugefügt u. mit Ä. extrahiert. Der ä . hinter
ließ das Chinon V I als gelbes Öl (nach J o h n  u. Mitarbeiter besitzt VI den F. 62°; vgl. 
C. 1939. I. 4048). Carbinol III. Bei der reduktiven Methylierung von V I ist auf die 
zerstörende Wrkg. eines Überschusses von Alkali auf dasselbe zu achten. Die Rk. ist 
so zu leiten, daß nur einen Augenblick die Rk.-Fl. durch freies Alkali dunkel gefärbt ist. 
Eine Suspension von 0,749 g VI in 15 ccm Methanol wird mit 0,7 g Na„S20 4 versetzt. 
Hierzu fügt man 4 Tropfen 20%ig. NaOH u. sofort 2 ccm Dimethylsulfat. Innerhalb 
45 Min. werden nach u. nach in kleinen Anteilen 12 ccm NaOH u. 8 ccm Dimethylsulfat 
zugefügt, so daß die Lsg. nie dunkel wird. Zum Schluß werden 100 ccm 3% ig. NaOH 
zugegeben u. die Lsg. mehrmals mit Ä. extrahiert; Rückstand bildet ein gelbes Öl 
(0,57 g). Dinitrobenzoat (IX ). Das rohe III  wird einer äther. Lsg. der äquivalenten 
Menge CH3MgJ zugefügt u. nach üblicher Aufarbeitung 3,5-Dinitrobenzoylchlorid zu
gegeben u. 2 Tage die Mischung bei Zimmertemp. stehen gelassen. Es wird dann in 
30°/oig. H 2S 0 4 gegossen vu ausgeäthert. Der ölige Rückstand hiervon wurde in wem'g Ä. 
gelöst u. stark abgekühlt. Die hellgelb gefärbte abgeschiedene Verb. wird aus kaltem A. 
umkryst.; F. 145— 146°. Die gleiche Verb. entsteht auch, wenn man 0,29 g III, gelöst 
in 5 ccm trockenem Pyridin, mit 0,55 g 3,5-Dinitrobenzoylchlorid versetzt u. 4 Tage 
stehen läßt; F. 143— 144,5°. Misch-F. 144— 145,5°. —  S p a l t u n g  v o n l .  1,43 g I, 
gelöst in 30 ccm Ä., werden zu einer GltlGNARD-Lsg. von 4,06 g CH3J, 0,69 g Mg u. 
50 ccm Ä. gegeben. Nach 1-std. Kochen wird der Ä. abdest. u. der Rückstand 45 Min. 
auf 180° erhitzt. Sodann wird Eis u. 30%ig. ILSO., zugefügt u. mit Ä. extrahiert. 
Durch Schütteln der Ä.-Lsg. mit Luft entsteht die gelbe Farbe des Chinons VI, die auf 
Zugabe von Na2S20,, wieder verschwindet ( =  Hydrochinon V). Die farblose äther. Lsg. 
wird abdest.; der Rückstand bildet ein gelbes Öl, das nicht fest wurde. Es wurde 30 Min. 
mit 12 ccm Acetanhydrid, 1 g Zn u. 3 g geschmolzenem Na-Acetat gekocht. Die Auf
arbeitung lieferte ein zähes Öl ( =  Triacetat VII), das nicht erstarrte. Wird VII, in 
absol. A. gelöst u. mit 1IN03 versetzt, auf dem Dampfbad 1/2 Stde. erwärmt, so entsteht 
die tiefrote Farbe von VIII. Auch dieses durch Ä.-Extraktion erhaltene rote Öl wurde 
nicht fest. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 142— 44. Jan. 1940. Minneapolis, Minn., Univ., 
School of Chemistry.) R o t h m a n n .

Lee Irvin  Smith und P. M. R u o ff, Die Chemie des Vitamins E. X X II . D ie 
Reaktion zwischen Grigmrd-Reagens -und Cumarinen sowie Hydrocumarinen. (X X I. vgl. 
vorst. Ref.) Es war früher (vgl. C. 1939. II. 3112) festgestellt worden, daß bei der
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Einw. von Gr ig n a r d -Reagens auf Dihydroeumarine (I u. II) 2,2-Dialkylehromane 
der allg. Formel III entstehen, wobei vermutlich die Ketone IV a oder IV b als Zwischen- 
prodd. entstehen; sie konnten jedoch nicht isoliert werden. Ebenso ist es möglich, daß 
das Carbinol V das Zwischenprod. darstellt. Nur in einem Fall (bei R  =  C2H5) konnte 
das Carbinol als feste Substanz isoliert werden. V war bereits von Cl a is e n  (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 54 (1921). 200) aus /S-Phenylpropionsäureäthylester u. CH3MgJ erhalten 
worden u. das er zum Chroman III (R  =  CH3) cyclisiert hatte. Vff. haben nun die 
höheren Homologen von III (mit R  =  C2H5, n-C3H 7 u. n-C4H 9) dargestellt. Die Rk. 
mit Cumarin (VI) ist wegen der konjugierten Doppelbindung verwickelter; es sind 
hierbei zahlreiche Prodd. wie Pyryliumsalzc, A~- u. Zl3-Chromene (VII u. VIII), Chrom- 
anole u. ungesätt. Carbinole wie IX fcstgestellt worden. Die Bldg. dieser Stoffe kann 
auf 1,2- oder 1,4-Addition u. mögliche Cyclierung zurückgeführt werden. So konnte
IX  (mit R  =  CH3 u. C2H5) unter vorsichtigen Bedingungen durch Addition von Cumarin 
an G r ig n a r d -Reagens erhalten u. durch Red. in V verwandelt werden, das mit dem 
aus Dihydrocumarin u. G'KIGNARD-Reagens erhaltenen Prod. ident, ist. V entsteht 
stets, gleichgültig ob das Gr ig n a r d -Reagens vor oder nach der Red. addiert wird u. 
es ist daraus zu schließen, daß die Addition auf die Carbonylgruppe beschränkt ist. 
Das ungesätt. Carbinol IX  kann durch Säuren zu Chromenen cyclisiert werden, welche 
die Doppelbindung in 3,4-Stcllung (VIII) haben. Die W.-Abspaltung aus den Carbinolen 
erfolgt leicht, doch waren den erhaltenen Stoffen zähe, braune Öle beigemengt. Wahr
scheinlich sind es Polymerisationsprodd. von Dienen, die bei der W.-Abspaltung aus 
den Carbinolen entstanden waren. Die Cyclisierung von IX  durch Säuren war stets 
mit dem Entstehen einer stark gefärbten Lsg. verbunden; offenbar sind hierbei Benzo- 
pyryliumsalze entstanden. Eine Isolierung derselben wurde nicht versucht.

o  c h s o  O _  _o
cirJf ^ x' V /X v f=o jCor

'CH,
IVb

00 H OH
CH=CHClt,

CH, VI VII 11 VIII IX
V e r s u c h  c. Diäthyl-o-oxystyrylcarbinol (IX , R  =  C2H5), C13H 180 2. 25g Cumarin, 

gelöst in 500 ccm A., werden in 2 Stdn. bei Zimmertemp. zu einer GRIGNARD-Lsg. aus 
40 g  C2H5Br, 6 g Mg in 250 ccm A. zutropfen gelassen. Man kocht 1 Stde. u. gießt 
nach 24 Stdn. in 200 ccm 10°/oig. H2S04. Die weitere Aufarbeitung lieferte 32 g eines 
gelben Öles, das teilweise erstarrt. Der feste Anteil wurde durch Aufträgen auf eine 
poröse Platte isoliert; aus PAc. (30— 60°) unter Zugabe von Norit weiße Nadeln, F. 67 
bis 68°. Ausbeute 20 g. Die Verb. färbt konz. H 2SÖ4 tief rot, FeCl3-Lsg. olivgrün; 
eine Br-Lsg. in CC14 wird rasch entfärbt; reagiert nicht mit Phenylhydrazin; lösl. in 
10%ig. NaOH. —  l-(o-Oxyphenyl)-3-äthyl-3-pentanol (V, R  =  C2H5), durch katalyt. 
Hydrierung ( +  P t0 2) des vorst. Carbinols in A .; weiß, aus PAe., F. 74— 75°. Keine
F.-Dcpression mit einem Prod. aus Dihydrocumarin u. C2H 5MgBr. Miseh-F. mit 
obigem Carbinol 50— 54°. —  2,2-Diätliyl-Az-chromen (VIII, R  =  C2H6), Ci3H 10O.
4 g des obigen ungesätt. Carbinols werden 1 Stde. in 20 ccm Eisessig gekocht. Nach
12 Stdn. wurde in W. gegossen u. mit A. extrahiert. Der gewaschene A. hinterließ ein 
bernsteinfarbiges Öl (3,5 g ); K p .19 129— 132°. Farblos nach der Destillation. Zur voll
ständigen Cyclisierung wurde nochmals in Eisessig gekocht. Erhalten wurden schließ
lich 1 g ö l  vom K p .,4 125— 126°. Der Kolbenrückstand bildete ein dunkelgefärbtes 
zähes Öl. Das Chromen färbt konz. H 2S04 hellrot. —  Dimethyl-o-oxyslyrylcarbinol 
(IX, R  =  CH3); aus Cumarin +  CH3MgJ hergestellt wie oben IX , R  =  C2H5; aus 
PAe. weiße Substanz, F. 53— 55°; gibt die gleichen Farbrkk. mit H 2S 0 4 u. FeCl3. -—
2.2-Di7nethyl-A!>-chromen (VIII, R  =  CH3), ö n H 120 ;  das von vorst. Verb. auf einer 
porösen Platte aufgesaugte Öl wird durch Ä.-Extraktion gewonnen; K p .19 102— 103°. 
Das obige Carbinol vom F. 53— 55° wird cyclisiert u. lieferte wenig Chromen; deshalb 
wurde die GRIGNARD-Rkk. nochmals wiederholt u. das erhaltene Prod. bei 15 mm 
destilliert. Bei 90° dest. W. u. ein Öl über, worauf die Temp. auf 142° stieg. Dieses 
Destillat wurde sodann in Eisessig unter Zusatz von 1 Tropfen konz. H 2SÖ4 1j2 Stde. 
gekocht; das isolierte Prod. hatte K p .16 96— 97°. Die Verb. färbt konz. H 2S 0 4 rot. —
2.2-Di-n-butyl-A3-chromen (VIII, R  =  n-C4H 9), C17H 240 ;  wie oben aus Cumarin u. 
C4H9MgBr hergestellt; das Carbinol wurde hier nicht isoliert, sondern direkt dest., 
Kp.js 161— 163°. Das Destillat war durch W.-Abspaltung wasserhaltig. Die äther. 
Lsg. des Destillats wurde mit 10%ig. NaOH u. W . gewaschen. Rückstand hatte
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K p.,5 164— 165°; hd27 =  1,5220. —  l-(p-Oxyphenyl)-3-n-butyl-3-heptanol (V, R =  n-C4Ha) 
C i7H 2S0 2. A us 14,8 g Dihydrocumarin in 125 ccm Ä. u. 28 g C4H 0Br, 4,8 g Mg in 200 ccm 
Äthyläther. Die übliche Aufarbeitung gab 25 g einer festen M.; 2-mal aus PAe. (30 bis 
68°), P. 67— 68,5°. Phenolprobe nach P o l in  positiv. —  2,2-Di-n-butylchromen (III, 
R  =  n-C4HB), C17H 260 . 16,1g des vorst. Carbinols werden in 100 ccm Eisessig unter 
Zusatz von 15 ccm 50°/o'g- H 2SO, gelöst; die Lsg. färbte sich rot u. schied ein ö l  ab. 
Nach Zusatz von weiteren 50 ccm Eisessig ging das ö l  in Lsg.; nach 1 Stde. Kochen 
wurde wie üblich aufgearbeitet. Es wurden 9 g erhalten, die bei der Dest. 5 g vom 
K p .10 172— 173° als hellgelbes Öl lieferten. Besseres Ergebnis erfolgte durch Kochen 
des Carbinols in 25%ig- H 2S04. Durch Dampfdest. ging langsam ein Öl über vom 
K p.fl 165—-168°; schwach gelb gefärbtes Öl; m r 7 =  1,5057. (J. Amer. ehem. Soc. 
62. 145—-48. Jan. 1940. Minneapolis, Minn., Univ., School o f Chemistry.) R o t h m a n n .

S. Ansbacher, Erhard Fernholz und M. A. Dolliver, Vitamin-K-vnrlfsame Deri
vate von 2-Methyl-l,4-napJUJu>hydrochinon. Im Anschluß an die Feststellung (vgl. 
C. 1939. II. 2681.1 9 4 0 .1. 1348), daß 2-Methyl-l,4-naphthochinon (I )  Vitamin-K-Wrkg. 
besitzt (1 E. in 0,5 y), wurde eine Anzahl Dcrivv. des entsprechenden Hydrochinons 
hergestellt.

V e r s u c h e .  2-Methyl-l,4-naplitlioliydrochinondipropionat (II), C17H 180.,; eine 
Mischung von 10 g I, 30 ccm Propionsäure, 100 ccm Propionsäureanhydrid, 25 g Zn- 
Staub u. 5 g geschmolzenes Na-Propionat werden 30 Min. im Ölbad auf 160— 170° 
erhitzt u. alsdann in W . gegossen. Das abgeschiedene ölige Prod. erstarrt allmählich; 
aus verd. Methanol, F. 74— 75°; Ausbeute 12 g =  72% . —  Dibenzoat (III), C25H ]R0 ,. 
Aus 12,5 g I u. 30 g CcH5COC1 in 60 g Pyridin unter Kühlung. Nach 1 Stde. wurde 
die Mischung 30 Min. auf 110— 120° erhitzt u. dann in W. gegossen. Aus Aceton,
F. 179°; Ausbeute 16,2 g =  59%- —  Di-n-butyrat (IV), C^H^O.,. Darst. analog (II), 
Das erhaltene ölige Prod. hat Kp.j 175— 185°. Beim Abkühlen wird das Destillat 
fest; aus verd. Methanol, F. 52— 53°. Ausbeute 10 g =  55% . —  Diisobutyrat (V), 
CI9H 220.,, aus 30 g Isobutyrylchlorid in Pyridin u. 19,5 g I bei 120— 135°; aus verd. 
Methanol, F. 73— 74°. —  Ausbeute 24,6 g =  69% . —  Di-n-valerat (VI), C21H 20O4; 
analog V dargestellt, K p., 210°. Ausbeute 70% . Erstarrt nach einiger Zeit, F. 40— 41°.
—  Diisovalcrat (VII), C21H 20O4. K p.j 185°; Ausbeute 48%- —  2-Methyl-l,4-dimethoxy- 
naphthalin (VIII), C13H 14Ö2. In einem Rührapp. mit Rückflußkühler werden zu 53,6 g  Di- 
methylsulfat 18,4 g I gegeben; unter Durchleiten von N wird in kleinen Anteilen eine 
Lsg. von 47,6 g KOH  in 100 ccm W. zugefügt. Dann wird 45 Min. auf dem Dampfbad 
erwärmt, am folgenden Tag mit 500 ccm W. verd. u. ausgeäthert; Rückstand des 
Äthers hat K p.ls 174— 178°; Ausbeute 16,5 g. Durch Behandeln des Öles mit 50 ccm 
n-NaOH u. starker Abkühlung erstarrt es; aus PAe. weiße Krystalle, F. 48— 49°. 
Ausbeute 11,8 g =  55% . —  Die Verbb. wurden an mehr als 15 000 Hühnchen unter
sucht (Meth. vgl. C. 1939. II. 154). Die meisten wurden zur Unters, in Lebertran auf
gelöst, im allg. 1 E. in 0,1 ccm Öl. Wasscrlösl. Verbb. wurden intravenös injiziert. 
Die Vers.-Tiere wurden nach 14 Tagen K-Mangelkrank; die Blutgerinnungszeit war 
bei allen Tieren verlängert; es entwickelten sich auch Hämorrhagien, die zum Tode 
führten. Manche Tiere zeigten sich sehr widerstandsfähig gegen Vitamin-K-Mangel; 
diese Tiere besitzen meist eine vergrößerte Schilddrüse. Die Einheiten für die verschied. 
Verbb. sind folgende: I 0,5 y, II l y ,  III l y ,  IV 1,25 y, V 5 y, VI 1,25 y, VII 3 y, 
VIII 5 y. Die Heildauer war wie folgt: I bei 0,75 y  — 72 Stdn., bei 0,5 y  (1 E.) =  
48 Stdn., bei 0,25 y  =  24 Stdn.; II bei 1,5 y  =  72 Stdn., bei l y  (1 E.) =  48 Stdn., 
bei 0,75 y  =  24 Stdn.; IV bei 1,5 y  =  72 Stdn., bei 1,25 y  (1 E.) —• 48 Stdn., bei
1 y — 24 Stunden. —  Die Wrkg. von 2-M ethyl-l,4-naphthohydrochinon wird auf 
seine leichte Oxydierbarkeit zurückgeführt, doch ist der Mechanismus der Vitamin-K- 
Wrkg. noch nicht geklärt; auch ist möglich, daß ein Oxydationsred.-Prozeß eine Rolle 
dabei spielt. Die Tatsache, daß das Dipropionat u. Dibenzoat gleich stark wirksam 
sind, kann zu der Auffassung führen, daß die Ester erst verseift u. dann als H ydro
chinon wirken. Andererseits ist die Wrkg. von Di-n-butyrat u. Di-n-valerat größer 
als die der entsprechenden Isoverbindungen. Es ist auch möglich, daß die Verbb. als 
ganzes wirken u. nicht in der Form eines Metliylnaphthohydrochinon-methylnaphtho- 
chinongleichgewichtes. Die Wrkg. von VIII ist sehr groß; bemerkenswert ist, daß 
VIII nicht in ein Methylnaphthohydrochinon verwandelt werden kann. Die Verss. 
haben gezeigt, daß eine Vitamin-K-Wrkg. nicht allein auf 1,4-Naphthochinonc be
schränkt ist; so hat z. B. Anthrachinon eine Wrkg. von 1 E. in etwa 2 mg. (J. Amer. 
ehem. Soc. 62. 155— 58. 1940. New Brunswick, N. Y ., Squibb Inst, for Medical Res., 
Division for Organic Chem.) R o t h m a n n .

Louis F. Fieser und Charlotte W . Wieghard, Diensynthesen von mit Vitamin K  
verwandten 2,3-Dialkyl-l,4-naplitliocliinonen. Es wurde versucht, durch Anlagerung
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von Dionen an a-Naphthochinon (I) zu Stoffen von hohem Mol.-Gew. mit Vitamin-K- 
Wrkg. zu gelangen. Aus 1,1,3-Trimethylbutadien u. I  wurde das 1,1,3-Trimethyl-
1,4-dihydroanthrachinon erhalten, welches am Hühnchen mit 200 y  unwirksam war 
(vgl. C. 1940. I. 1034). Weiter wurde eine tert. Butylgruppe in das Mol. eingeführt; 
es entstand so aus I  u. l,l-Dimethyl-3-tert.-butylbutadien das l,l-jDimethyl-3-tert.- 
butyl-l,4-dihydroanthrachinon (II), das leicht zum Anthrachinon I la  isomerisiert u. 
oxydiert werden konnte. Die Einw. von Myrcen auf I  führte zu dem Additionsprod. II I  
(vgl. A r b u s o w  u . A b r a j io w , C. 1934. II. 3941). Die Dehydrierung gelang durch 
Umwandlung mit Acetanhydrid u. Pyridin in das Diacelat IV ; IV wurde mit CH3MgCl 
zerlegt u. mit Ag20  oxydiert zum 2-(d-Methyl-y-pentyl)-l,4-dihydroanthrac]mion (V). 
n  u. V waren in Dosen von 400 y  bzw. 50 y  unwirksam.

V e r s u c h e .  l,l,3-Trimcthyl-l,4-dihydroanthrachinon, C]7H 160 2. Das dazu not
wendige 1,1,3-Trimethylbutadien wurde nach FELLENBERG (Ber. dtsch. ehem. Ges. 
37 [1904]. 3578) dargestellt. Die Anlagerung an I  geschah nach D i e l s  u . A l d e r  
(C. 1929. II. 2454); E. 119°. 2 g hiervon wurden in 10 ccm heißem A . gelöst, 1 Tropfen 
10%ig. alkoh. KOH zugegeben u. die Lsg. so lange geschüttelt, bis die grüne Earbe 
orange geworden ist. Das Chinon scheidet sich in gelben Platten ab; aus A., E. 129 
bis 129,5° (D ie e s  u . A l d e r  geben E. 162° an, 1. c.). —  l,l-Dimethyl-3-lert.-lmtyl-
1,4-dihydroanthrachinon (II), C20H 22O2. Das notwendige l,l-Dimethyl-3-tert.-butyl- 
butadien wurde nach S t e v e n s  (C. 1936. I. 2529) dargestellt. 12 g hiervon wurden 
mit 4 g I  24 Stdn. auf 100— 110° erhitzt. Da die Rk. anscheinend nicht vollständig 
verlaufen u. eine geringe Zers, zu beobachten war, wurde nochmals 24 Stdn. in 10 ccm 
Dioxan erhitzt. Das braune viscose Prod. wurde in 3 ccm A. aufgenommen u. das ab
geschiedene feste Prod. 3mal aus A . ( +  Norit) umkryst.; farblose glänzende Nadeln,
E. 142— 143°. Ausbeute 1 g. Zur Isomerisierung u. Oxydation wurde 1 g der vorst. 
Verb. in 5 ccm heißem A. gelöst, 1 Tropfen 10%ig. alkoh. KOH  zugefügt. Durch die 
Oxydation an der Luft ging die Earbe in Orange über; durch Reiben scheidet sich II  a b ; 
2mal aus A ., gelbe Nadeln, F. 102— 103°; erhalten 0,35 g. Färbt alkoh. KOH  tiefblau; 
Farbe geht langsam in Gelb über. —  2-(-ö-Methyl-y-pentenyl)-l,4-dihydroa7ithrachinon(\), 
C20H 22O2. 30 ccm Myrcen (K p .20 64,5— 66°) u. 10 g I  wurden in 30 com Dioxan 12 Stdn. 
gekocht. Der ölige Rückstand nach Abdampfen des Dioxans wurde in PAe. (30— 60°) 
gelöst u. mit Krystallen geimpft, die durch Abkühlen der Lsg. auf — 70° erhalten worden 
waren. Ausbeute 15,4 g (83% ); farbloso Krystalle, F. 61— 61,3° (nach A r b u s o w  u . 
A b r a m o w  F - 58— 58,5°, I.e .). Ilydrochinondiacetat (IV), C24H 20O4. 12 g der vorst. 
Verb. wurden in 20 ccm Acetanhydrid u. 4 ccm Pyridin 1 Stde. auf dem Dampfbad 
erwärmt; kalt mit verd. HCl versetzen u. das ausgeschied. Diacetat in Ä. aufnehmen. 
Ä.-Rückstand aus A. farblose Nadeln, F. 121— 122°. Die Krystalle fluorescieren grün. 
Chinon, C20II20O2. 12 g  IV wurden zu einer GRIGNARD-Lsg. aus 12 g Mg, 400 ccm Ä. 
u. CH3C1 gegeben u. 45 Min. gekocht. Der A. wurde durch Bzl. ersetzt u. nochmals 
1/2 Stde. gekocht. Nach Zerlegung mit NH.1CI u. HCl wurde die Lsg. 1/2 Stde. mit 3 g 
Ag20  u. 20 g N a,S04 geschüttelt. Das Filtrat hinterließ nach dem Verdampfen 7 g 
vom  F. 88— 89°; aufs A. gelbe glänzende Platten, F. 89,8— 90,8°. Die Verb. färbt 
alkoh. KOH rot; an der Luft wird sie mattgelb. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 153— 55. 1940. 
Cambridge, Mass., Harvard Univ., Converso Memorial Labor.) ROTHMANN.

Louis F. Fieser und Edward M. Fry, Wasserlösliche antihämorrhagische Ester. Zur 
parenteralen Verabreichung von antihämorrhagisch wirkenden Stoffen, die in wenig W. 
lösl. sind, wurden von Vitamin K t u. anderen Chinonen mit Vitamin-K-Wrkg. wasserlösl. 
Schwefel -u. Phosphorsäureester hergestellt. Im  Hühnchentest waren Vitamin-Kyhydro- 
chinondisvlfonsaures K  u. 2,3-Dimethyl-l,4-naphthohydrochinondisulfonsaures Na bei 
Dosen von 500y  unwirksam; das der letzteren Verb. entsprechende Chinon war mit 
50 y  wirksam. Andererseits war die Vitamin-K^-hydrochinondiphosphorsäure noch unter 
25 y  wirksam; weniger als 10 y  waren unwirksam. Stärker wirksam als die obigen Verbb. 
ist das 2-niethyl-lA-naplithohydrochinondisulfonsaure Na (I); es ist mit 2 y  wirksam.
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Die genannten wirksamen Ester sind in wss. Lsg. beständig u. gegen Licht u. Luft 
unempfindlich. Gut geeignet als eine wasserlös]. Form des Vitamin K 4 ist die 2-Methyl-
3-phytyl-l,4-naphthohydrochinondiphosphorsäure (II). Ein klin. Vers. mit I bei einem 
Patienten mit Gallenfistel zeigte mit 10 mg in 10 ccm 0,9°/oig. Salzlsg. einen Abfall 
der Prothrombingerinnungszeit von 84 Sek. auf 28,5 Sek. in 4 Stunden.

V e r s u c h e .  Vitamin-Kx-hydrochinondisulfonsaures Kalium, C31H40O8S2K 2. Zu
2 ccm reinem Pyridin u. 5 ccm CC1., gibt man 0,6 ccm Cl-Sulfonsäure u. dann 0,48 g 

Vitamin-Ki-Hydroehinon. Nach 10 Min. Kochen u. Abkühlen 
scheidet sich das Pyridinsalz als viscose M. ab, die durch Ä. in 
eine klebrige feste M. verwandelt wird. Unter Kühlung \vnrde 

^  -phytyl nun genügend 10-n. NaOH bis zur Rotfärbung zugefügt; hierauf
ÖPO(OJI). A., um das Pyridin zu entfernen. Durch Zentrifugieren wurde

der Na-disulfonsaure Ester als dunkelrotes ö l abgetrennt. 
Dieser wurde durch einen Überschuß an 25%i. absol. alkoh. KOH-Lsg. in das K-Salz. 
verwandelt, das sich als hellbraun gefärbtes Krystallpulver abscheidet; aus absol. A. 
( +  Norit) farblose Platten. Das Salz ist in W. klar löslich. 2-Methyl-l,4-naphthohydro- 
cliinondisulfonsaures Natrium (1), CuH 80 8S2Na2. 2 H20 . Darst. erfolgt ähnlich vorst. 
Verbindung. Das unmittelbar anfallende Na-Salz wird in W. gelöst, durch Zusatz von 
A. erst die anorgan. Salze ausgefällt u. zum Schluß das Estersalz als hellbraunes Pulver; 
aus W. farbloses Produkt. — 2,3-Dimethyl-l,4-naphthohydrochinondisulfon$aures Natrium, 
C12H 10O8S2Na2-2 H 20 ;  wie oben dargestellt. Aus W. u. dann aus W .-A. umkryst.; 
farblose Platten. 2-Methyl-l,4-naphthohydrochinondiphosphorsaurcs Natrium, Cn H 80 8- 
P2Na4-2 H 20. Aus 0,3 g des Hydrochinons in 0,8 ccm Pyridin bei Eiskühlung unter 
Zusatz von 0,5 ccm P0C13. Die Mischung erwärmt sich; nach Beendigung der Rk. wird 
die Suspension in 60 ccm W. gelöst u. vorsichtig mit Sodalsg. unter Kühlung versetzt. 
Die übliche Aufarbeitung lieferte ein Öl, das allmählich kryst.; farblose Krystalle; 
erhalten 0,68 g. Sehr luftempfindlich, an feuchter Luft zerfließlicli. —  Vitamin-Kx- 
Hydrochinondiphosphorsäure (II), C31Hß0O8P2; aus 0,48 g Vitamin-Ki-Hydrochinon in 
10 ccm Pyridin unter Zusatz von einer Mischung von 1 ccm P0C13 u. 5 ccm Pyridin. 
Nach Abdampfen des Lösungsm. im Vakuum wurde der Rückstand mit 10 ccm W. 
behandelt u. mit Ä. extrahiert. Der Ä.-Extrakt wird alkal. gemacht u. mit HCl an
gesäuert, wobei der Ester sich abscheidet. Durch Extraktion mit Ä. wurden aus der 
Abscheidung 0,4 g einer hellen, lohgelben Substanz erhalten. Mit wenig W . bildet sie 
ein Gel; mehr W. löst die Säure klar auf. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 228— 29. 1940. 
Cambridge, Mass., Harvard Univ., Convcrse Memorial Labor.) R o t h m a n n .

C. S. Semmens, Die Natur der Feulgen-Reaktion mit Nucleinsäuren. Vf. stellt 
zunächst fest, daß auch Pyridin  u. Piperidin positive FEULGEN-Rk. geben. Unter 
bestimmten Bedingungen zeigten auch Coffein, Theobromin sowie die in den Nuclein
säuren vorkommenden Purinbasen Quanin u. Adenin die charakterist. Farbreaktion. 
(Nature [London] 146. 130— 31. 27/7. 1940. London (at Bristol), Univ., King’s 
College.) B r e d e r e c k .

E. J. Bigwood, Chemische Reaktionen zivischen Elektrolyten und im Sol- oder Gel- 
zustand befindlichen Eiweißstoffen. I. Einleitung. (Vgl. C. 1936. I. 294.) Der Bau 
der Proteine sowie deren physikal. u. ehem. Eigg. werden unter Einbeziehung neuerer 
Arbeiten, bes. solcher von WRINCH, zusammenfassend besprochen. Von den ent
wickelten Vorstellungen ausgehend, sollen die Rk.-Mechanismen zwischen Proteinen im 
Sol- u. Gelzustand u. Elektrolyten systemat. untersucht werden. (Bull. Soc. Chim. 
biol. 21. 922— 35. 1939. Brüssel, Univ., Inst, de Physiologie Solvay.) GRÜNLER.

E. J. Bigwood, Chemische Reaktionen zwischen Elektrolyten und im Sol- oder Gel
zustand befindlichen Eiweißstoffen. II. Reaktionen mit den Salzen der Alkalimetalle 
(Chloriden und Sulfaten des Natriums und Kaliums). (Methoden.) (I. vgl. vorst. Ref.) 
Die Diffusionsgleichgewichte zwischen Albumin- u. Pseudoglobulinsolen, sowie Gdatine- 
gelen einerseits u. Na’, K", CI' u. S 04"  andererseits werden bestimmt. Genaue Be
schreibung der Vers.-Meth. u. der Herst. der verwendeten Eiweißpräparate. (Bull. 
Soc. Chim. biol. 21. 936— 45. 1939.) G r ü n l e r .

E. J. Bigwood, Chemische Reaktionen zwischen Elektrolyten und im Sol- oder Gel
zustand befindlichen Eiweißstoffen. III. Reaktionen mit den Salzen der Alkalimetalle 
(Chloriden und Sulfaten des Natriums und Kaliums). (II. vgl. vorst. Ref.) Mitt. der 
Vers.-Ergebnisse von II. Die Rkk. zwischen Proteinen u. den Na- u. K-Salzen der 
Salz- u. Schwefelsäure führen meist quantitativ, sonst annähernd zur Einstellung 
des DoNNAN-Gleichgewichts. Im allg. scheint es sich vorwiegend oder ausschließlich 
um Rkk. der Valenzelektronen zu handeln. (Bull. Soc. Chim. biol. 21. 946— 58.
1939.) G r ü n l e r .
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J. M. Burgers, Die Verwendung von Viscositätsdaten zur Bestimmung der Gestalt von 
Proteinmolekülen in Lösung. Die Berechnung von Sedimentationskonstanten für Protein
moll. unter der Annahme, daß die Proteinmoll. Rotationsellipsoide seien, ergab sowohl 
für langgestreckte wie für abgeflachte Ellipsoide Werte, die mit den experimentell 
ermittelten nicht übereinstimmten (vgl. C. 1940. II. 636). Es werden Sedimentations
konstanten errechnet für Körper, die aus zwei oder mehreren Kugeln mit starrer, 
der M. nach zu vernachlässigender Verb. bestehen. Für einen Körper, bestehend aus
2 Kugeln mit dem Radius R u. dem Abstand a ergibt sich iS'= [1 —  n V]/6tu])-(3£/NR)X, 
wo 7. =  1/„ [1 +  R/a], Bezeichnungen wie in C. 1940. II. 636. Für ein Syst. von
3 Kugeln in geradliniger Verb. 7. =  [1 +  10 R/3 a — R2/4 a2], 4 Kugeln in
geradliniger Verb. X =  1/i [ 1 -\-13 R/2 a — 9 i i 2/8 a 2], 8 Kugeln in den Ecken
eines Würfels X — 1/8 [1 +  5,70 R ja —  0,34 R2/a2], 4 Kugeln in den Ecken eines 
Quadrats /  =  l/ i  [1 -f- 2,70 R/a—• 0,04 R2/a2\. Der Vgl. der für die einzelnen 
Systeme mit den Daten von Serumglobulin (31 =  167 000, V =  0,745), Thyreo
globulin (31 =  650 000, V — 0,72) u. Octopus-Hiimocyanin (31 =  2 800 000, V — 0,74) 
ergibt übereinstimmend, daß die für Systeme von 2 Kugeln u. von 8 Kugeln in den 
Ecken eines Würfels berechneten Sedimentationskonstanten mit den experimentell 
ermittelten am besten übereinstimmen, während die Konstanten für die anderen 
Systeme zum Teil erheblich abweichen. (Proc., Kon. nederl. Akad. Wetensch. 43. 
425— 35. 645— 52. April 1940. Delft, Techn. Hochsch.) K ie s e .

Hans W . Schmidt, Polarographische Darstellung des Fällungsoptimums von Serum
globulin. (Vgl. C. 1940. II. 3490. 1941. I. 213.) Die Fällbarkeit des Globulins aus 
menschlichem Serum bei verschied, p» wurde untersucht. Dabei wurde die Menge 
des ausgefällten Globulins polarograph. bestimmt. Nach unsicheren colorimetr. pn-Best. 
lag das Fällungsoptimum bei Ph =  6,1. Vgl. der aus Seren verschied. Patienten aus
gefällten Globulinmengen ergab, daß Gesunde die geringste polarograph. bestimmte 
Globulinkonz, im Serum hatten. Die polarograph. bestimmte Globulinkonz, der Seren 
ging nicht mit der gravimetr. ermittelten Globulinkonz, parallel. (Biochem. Z. 306. 
422— 29. 23/11. 1940. Berlin, Patholog. Inst, der Charite.) K ie s e .

E. Le B. Gray, Die Struktur des Cephalins. Cephalin wurde nach der Meth. von 
B l o o r  (J. biol. Chemistry 68  [1926]. 33) aus Hirn, Herz u. Leber isoliert u. von allen 
bekannten Verunreinigungen befreit. Die Daten der Elementaranalyse stimmten 
nicht mit den theoret. für die Stearyllinoleylverb. überein. Die zusätzlichen Gruppen 
im Cephalinpräp. bzw. im Cepahlinmol. erschienen nicht in der Fettsäurefraktion. 
Vielmehr war die Gruppe verhältnismäßig reich an O u. daher wasserlöslich. Nach 
Säurehydrolyse des Cephalins enthielt das Hydrolysat eine reduzierende Substanz. 
Nach Oxydation der reduzierenden Substanz mit Cu wurde in saurer Lsg. weitere 
reduzierende Substanz gebildet, wahrscheinlich eine Verb. ähnlich der Milchsäure. 
Die reduzierende Substanz war nicht ursprünglich vorhanden, sondern erst das Ergebnis 
einer sek. Reaktion. —  Reduziertes Cephalin (Red. mit Pt-Wasserstoff) hatte im allg. 
ähnliche Eigg. wie Cephalin, seine Löslichkeit war jedoch erheblich geringer, es war 
nicht Hygroskop., lösl. in Cyclohexan, Toluol, heißem Eisessig, heißem Chlf., wenig 
lösl. in A. u. PAe., unlösl. in A. u. Aceton. Es war äußerst beständig. F. 156— 162°. —  
Cuorin kommt in Herz u. Leber präformiert vor, im Hirn nicht. Es wird nicht bei der 
Extraktion gebildet, im Hirncephalin ist es auch nach sehr eingreifender Behandlung 
(Schütteln mit 5°/0 HCl) nicht nachweisbar. (J. biol. Chemistry 136. 167— 75. Okt.
1940. Rochester, N. Y ., Univ., School o f Medicine) K i e s e .

Wolfgang Langenbeck, Lehrbuch der organischen Chemie. 2. verb. u. erg. Aufl. Dresden 
u. Leipzig: Steinkopff. 1940. (XVI, 537 S.) gr. 8°. M. 15.— .

Alexander Lowy and Benjamin Harrow, An introduction to organic chemistry. 5th ed. 
London. Chapman & H. 1940. (400 S.) 8°. 18 s.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
Ka. Knzymologie. Gärung.

Allen E. Stearn, Die Theorie der absoluten Reaktionsgeschwindigkeit angewandt 
auf Enzytnkatalysen. Analyse der Fermentkinetik auf der Grundlage der statist. 
Mechanik u. Quantenmechanik an Stelle der einfachen, aber in mancher Hinsicht 
unzulänglichen Kollisionstheorie. Der aktivierte Komplex ist ein stabiler Zustand für 
alle Freiheitsgrade (positive Neigung der Potentialoberflächen) mit Ausnahme des 
einen, der dem Zerfall der aktivierten Konfiguration entspricht. Dieser wird statist. 
als Translationsfreiheitsgrad behandelt. Der aktivierte Komplex, energiereicher als die 
andere Konfiguration um den Betrag AH , ist weniger wahrscheinlich um den Faktor
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exp (— AH /RT). Wenn F a  u. F ji die Teilungsfunktionen der beiden Konfigurationen 
sind, ist die Gleichgewichtskonstante der beiden Konfigurationen 

K  =  (FA/FB) exp (— A H /R T) (I).
Gemäß der Bedeutung der Teilungsfunktionen als Wahrscheinlichkeiten stehen sie in 
Beziehung zu den Entropien: K  =  exp (AS/R) exp {— A H /R T) (II). Die Rk.-
Geschwindigkeit ergibt sich durch Multiplikation von K  mit der Teilungsfunktion des 
aktivierten Komplexes u. seiner Zerfallsgeschwindigkeit, die sich in der universellen 
Frequenz kT/h vereinen: k' — K k T jh  (III), wo k' die Geschwindigkeitskonstante, k 
die BoLTZMAiTN-Konstante u. h die PLANCK-Konstante ist. Somit 

k' =  exp (AS/R) exp (— A Il/R T ) kT/li (IV).
A H  steht zur AKKHENIusschen Aktivierungsenergie in der Beziehung A H  =  E — R T (\ ). 
Nach Gleichung (IV) werden Daten für die Hitzedenaturierung u. -inaktivierung von 
Fermenten analysiert. Die Inaktivierung (Denaturierung) von Fermenten geht mit 
einem außerordentlich hohen Entropiezuwachs einher, 40— 500 cal x  Grad- 1  X Mol-1 . 
Dieser bedingt trotz der hohen Aktivierungsenergien verhältnismäßig hohe Rk.- 
Geschwindigkeiten. Die Denaturierung des Trypsins ist reversibel u. einer genaueren 
Analyse zugänglich. Bei einer Aktivierungsenergie von 41000 cal ist die Rk.- 
Energie 67000. Demnach hat die Rückrk. eine negative Aktivierungsenergie von etwa 
27000 cal. Ihre Geschwindigkeit wird jedoch verlangsamt durch eine Aktivierungs
entropie von 168,4 cal X Grad- 1  X Mol-1 , während die Aktivierungsentropie der 
Denaturierung nur 44,7 Einheiten beträgt. Als Mechanismus der Denaturierung eines 
Proteins ist anzunehmen, daß Wasserstoffbrücken, die der Polypeptidkette eine be
stimmte Konfiguration geben, zerbrochen werden. Unter Berücksichtigung der Änderung 
der Hydratation ergibt sich für die Beseitigung einer Wasserstoffbrücke eine durch
schnittliche Entropiezunahme von 12 Einheiten. W ird aus der Energieänderung bei 
der Denaturierung die Zahl der Wasserstoffbrücken (5000 cal für eine Bindung) er
rechnet u. mit der errechneten durchschnittlichen Entropiezunahme multipliziert, so 
kommt in den Fällen, wo viele Wasserstoffbindungen gelöst werden, die erreehnete 
Entropiezunahme der gemessenen sehr nahe. Für die Hydrolyse von C— N- u. C— O- 
Bindungen u. deren Katalyse durch H +, OH-  u. Fermente wird eine quantenmechan. 
Darst. gegeben. Die potentielle Energie bei der Annäherung einer — O— II-Gruppe 
an eine = C —N-Gruppe läßt sich aus der MoRSE-Gleichung errechnen. Die Akti
vierungsenergie ist die geringste potentielle Energie bei verschied. Stellungen der 
— OH- u. ==C— N-Gruppe zueinander. Der Mechanismus der katalyt. Wrkg. der H + 
u. OH-  ist einer Änderung der Ladungsverteilung, zum Teil durch induzierte Polari
sation, zuzuschreiben, die zu einer erhöhten Anziehung durch elektr. Kräfte u. damit 
zur Erniedrigung der potentiellen Energie führt. Bei enzymat. Prozessen ist die Akti
vierungsentropie (Entropieabnahme bei Bldg. des aktivierten Komplexes) größer als 
bei unkatalysiertem Verlauf der gleichen Reaktion. Dadurch wird der große Gewinn, 
der für die Rk.-Geschwindigkeit durch die starke Verminderung der Aktivierungs- 
energie gebracht werden könnte, zum Teil wieder aufgewogen. —  Als Mechanismus der 
Enzymkatalyse wird in Analogie zum Mechanismus der Katalyse von H + u. OH-  die 
Änderung der potentiellen Energie einer reagierenden Gruppe bei Annäherung eines 
Dipols oder einer punktförmigen Ladung an einem großen Mol. erörtert. (Ergehn. 
Enzymforsch. 7. 1— 27. 1938. Columbia, Miss.) K i e s e .

H. Hangleiter und A. Reuter, Über den Lijxisegehalt des Blutserums. Lipase wird 
bei den verschiedensten Erkrankungen im Blut, in zum Teil typ. veränderten Werten 
vorgefunden. Die Prüfung von 150 Seren von Gesunden u. Kranken wurde nach der 
Tributyrinmeth. von D y k e r h o f f  u . M ie h le r  vorgenommen. Bei Magencarcinom 
u. Pankreastumor waren die Werte stark erniedrigt; bei Gastritis, Enteritis, Pneumonie
u. Infektionskrankheiten fanden sich teils niedere, teils n. Werte. Bes. auffallend waren 
die stark erniedrigten Werte bei Tuberkulose. Zur Feststellung, ob die Serumlipase
werte durch äußere Einflüsse veränderbar sind u. ob die Lipase vermehrt durch den 
Darm resorbiert wird, bekamen Vers.-Personen eine fettreiche Mahlzeit. Eine Er
höhung der Lipasewerte trat nicht ein. Ebenso wird auch die Lipase nicht vermehrt 
vom Darm resorbiert, wie Verss. mit Pankreon- u. Festaltabletten nach Einführung 
ins Duodenum ergeben hatten. (Z. ges. exp. Med. 107. 355— 60. 1940. München, Univ.,
II. Medizin. Klinik.) ROTHMANN.

Ethel Benedict Gutman und Alexander B. Gutman, Bestimmung der Wirk
samkeit der „sauren“  Phosphatase von Blutserum. „Saure“  Phosphatase (C. 1 9 4 0 .1. 
2811) kann nach der von K in g  u .  A r m str o n g  (C. 1934. II. 3535) für alkal. Phos
phatase ausgearbeiteten Meth. bei Einstellung auf p » =  4,9 bestimmt werden. Im allg. 
werden Werte von 0,5— 2 Einheiten je 100 ccm Serum gefunden; diese steigen auf das.
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Mehrhundertfache bei metastat. Prostatakrebs (vgl. C. 1940. II. 1156). (J. biol. Che
mistry 136. 201— 09. Okt. 1940. New York, Columbia Univ.) H e s s e .
*  Hisashi Okuda, Biochemische Untersuchungen über die Aktivierung der Proteinase.
III. Über die Wirkung von Schwermelallcn auf die Aktivierung von Cathepsin. (II. vgl.
C. 1 9 4 0 .1. 3404.) Cathepsin wird durch Fe++aktiviert; die Aktivierung durch Ascorbin
säure wird durch Zusatz von Fe-*-*" erhöht. Eine geringe Aktivierung erfolgt durch 
Mn++ u. Fe+++; beide verhindern jedoch die Aktivierung durch Ascorbinsäure; dasselbe 
gilt für Cu++. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 6. 5— 6. 1938. Tokyo, Jikei-Kwai Medical 
College, Labor, o f  Biological Chemistry [nach engl. Ausz. ref.].) ROTHMANN.

Julius Berger und Marvin J. Johnson, Die Aktivierung von Dipeptidasen. Als 
Aktivator für Dipeptidasen aus Hefe, Darmschleimhaut oder Bakterien (z. B. Bac. 
mégathérium) dienen Metalle oder Red.-Mittel, am besten aber Kombinationen, z. B. 
M n" oder Fe“  mit Cystein, Glutathion oder Thioglykolsäure. Am wirksamsten ist 
ÄIn"-Cystein. —  In Ggw. dieses Aktivators erfolgt auch Spaltung des bisher als nicht 
spaltbar angesehenen „unnatürlichen“  Leucylglycins. (J. biol. Chemistry 133. 639— 40. 
April 1940. Madison, Univ. o f  Wisconsin.) H e s s e .

W . M. Dale, Einfluß von Röntgenstrahlen auf Carboxypeptidase. Die Einw. von 
Röntgenstrahlen auf kryst. Carboxypeptidase hängt stark von der Konz, der Enzymlsg. 
ab. —- In Ggw. von Substrat sind Röntgenstrahlen ohne Einfl. auf das Enzym. (Nature 
[London] 145. 977. 22/6. 1940. Manchester, Christie Hospital.) H e s s e .

Frederick Bernheim, Notiz über die Wirkung von Kupfer und Phenylhydrazin auf 
gewisse Dehydrogenasen. Aus der Einw. von kleinsten Mengen Cu u. nachfolgendem 
Schütteln mit 0 „, sowie aus der Einw. von Phenylhydrazin auf Bernsteinsäureoxydase, 
Cholinoxydase, d-Aminosäureoxydase, sowie Aminoxydase werden Schlüsse auf die 
oxydierbaren Gruppen der Enzymmoll, gezogen. (J. biol. Chemistry 133. 485— 89. 
April 1940. Durham, N. C., Duke Univ.) H e s s e .

D. Müller, Über die sogenannte Glucoseoxydase. Die Präpp. von Glucoseoxydase 
(Mü l l e r , C. 1936. II. 313, sowie F r a n k e , C. 1937. II. 3613.1939. II. 4259) enthalten 
zwei glucosedehydrierende Enzyme: eine oxytrope Dehydrase, Glucoseoxhydrase ge
nannt, welche Glucose >  Galaktose >  Mannose, nicht aber Xylose dehydriert, u. zwar 
ausschließlich mit 0 2 als Acceptor, sowie eine anoxytrope Dehydrase (Glucoscdehydrase), 
welche Glucose >  Xylose >  Galaktose >  Mannose dehydriert, u. zwar ausschließlich 

'mit gewissen Redoxindicatoren (2,6-Diehlorphenolindophenol) als Acceptor. Erwärmt 
man eine l°/o>g- Lsg. des aus Asp. oryzae hergestellten Präp. 30 Min. auf 60°, so ist die 
Glucoseoxhydrase unbeeinflußt, wogegen die Wrkg. auf Redoxindicatoren verschwunden 
ist. (Naturwiss. 28. 516. 2/8. 1940. Kopenhagen, Kgl. tierärztl. u. landwirtsch. Hoch
schule.) H e s s e .

W . H. Fishman, Studien über ß-Glucuronidase. III. Das Anwachsen der Aktivität 
von ß-Glucuronidase in Säugetiergeweben veranlaßt durch Verfüttern von glucuronid
bildenden Substanzen. (II. vgl. C. 1940. I. 1043.) Beim Verfüttern von Borneol oder 
Menthol an Hunde u. Mäuse wird eine erhöhte Wirksamkeit der /i-Glucuronidase ge
funden. Hiernach scheint durch die Überschüttung mit den als gepaarte Glucuron- 
säuren zur Ausscheidung gelangenden Stoffen eine Erhöhung der auch zur Synth. 
führenden Enzymwrkg. bewirkt zu sein. (J. biol. Chemistry 136. 229— 36. Okt. 1940. 
Toronto, Univ.) H e s s e .

D. Keilin undE . F. Hartree, Eigenschaften von Cytochrom c. Durch Beobachtungen 
an Absorptionsspektren wird die Meinung gestützt, daß das Protein u. die prosthet. 
Gruppe von Cytochrom c (wie von anderen natürlichen Häminproteinen) mit Bindungen 
von ungleicher Stabilität verbunden sind. Diese können reversibel oder irreversibel 
beeinflußt werden unter Änderung der Gesamteigg. der Verbindung. Über die Natur 
dieser Bindungen ist nichts bekannt. (Nature [London] 145. 934.15/6.1940. Cambridge, 
Univ.) H e s s e .

Nicolas de Chézelles und Jean Grégoire, Wirkung von Baclerium coli in Gegen
wart von Nitrat auf das gelbe Ferment. In einem Ansatz von Colibakterien im T h u n b e r G-

• Röhrchen mit Glucose u. gelbem Ferment bei pn =  7,4 wird innerhalb 24 Stdn. das
gelbe Ferment völlig entfärbt. Ist im Ansatz K N 0 3 zugegen, so kommt es zwar an
fänglich zu einer teilweisen Aufhellung, danach aber in etwa 24 Stdn. zu einem Wieder
auftreten der gelben Farbe. Diese Wiederbldg. des gelben Fermentes ist die Folge der 
aus dem KNOa gebildeten Nitrite. In Ggw. des Nitrats wird auch die Glucose nur zum 
Teil abgebaut. In diesen Ansätzen läßt sich auch stets Brenztraubensäure feststellen, 

.was in den Ansätzen ohne K N 0 3 nicht der Fall war. (C. R . Séances Soc. Biol. Filiales 

.Associées 131. 911— 13. 1939.) W a d e h n .
Otto Warburg und Walter Christian, Pyridin, der wasserstoffübertragende Be

standteil von Gärungsfermenten. (Pyridinnucleotide.) Eingehende Mitt. der experi-
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mentcllen Grundlagen zu dem C. 1936. II. 2733 referierten Vortrag. (Biochem. Z. 287. 
291— 328.) P a n g r i t z .

W . N. Schaposchnikow, Chemismus der Aceton-Äthylalkoholgärung im Lichte 
neuer Untersuchungsergebnisse. Krit. Betrachtungen der Theorien der Aceton-Äthyl
alkoholgärung von B a k o n y , B e r n h a u e r  u . K ü r s c h n e r  u . anderen. Vf. nimmt 
folgendes Schema biochem. Umwandlungen bei Aeeton-Äthylalkoholgärung an: die 
1. Gärungsphase verläuft fast bei neutraler llk . u. wird durch Oxydations-Bed.-Rk. 
zwischen zwei Acetaldehydmoll, nach Bk. von Ca n n iz z a r o  charakterisiert. Der 
oxydierende Teil der Bk. führt zur Bldg. von CH3COOH u. zur Verschiebung der pH 
in saure Richtung, wodurch der Übergang zu der 2. Phase begünstigt w'ird. Die letztere 
wird charakterisiert durch Aldolkondensation, die durch Oxydation u. Decarboxylierung 
nach folgendem Schema begleitet wird:

CHsC < j{ +  HCH^CBO — CH8C0CH, +  HaO +  HCOOH 
q A  H: 0:1:1

(MiiKpoöuojioriui [Microbiol.] 9. 344— 54. 1940.) G o r d ie n k o .
Je. I. Kosiowa, Umwandlungen der Essigsäure bei der Aceton-Äthylalkoholgärung in 

Abhängigkeit vom Zucker in den Substraten. Die äußerste, die Aceton-Äthylalkoholgärung 
noch nicht beeinflussende Konz, von CH3C 0 0H  liegt zwischen 0,24—-0,48%- C H ,• 
COOH wdrd nur dann vergoren, w'enn sie zu den die Kohlenhydrate enthaltenden 
Substraten zugegeben wird; sic wird hauptsächlich zu Aceton, zum Teil zu Äthyl
alkohol vergoren. Diese Befunde widersprechen dem Schema der Acetonbldg. nach 
B a k o n y . (MuKpoöuojroriiÄ [Microbiol.] 9. 355— 60. 1940. Moskau, Univ., Lehrstuhl 
f. Mikrobiol.) GORDIENKO.

E3. Mikrobiologie. Bakteriologie. Immunologie.
G. Je. Krukowskaja, Einfluß einiger stickstoffhaltiger organischer Stoffe auf die 

Vermehrung von Torula utilis. Torula utilis entwickelt sich gut auf synthet. mineral. 
Nährsubstraten, wobei als N- Quelle auch verschied. Aminosäuren Verwertet wörden 
können. Durch den Ersatz von (NH4)2SO., durch Asparagin bzw. Arginiri wird die Ver
mehrung Torula utilis bedeutend beschleunigt. Schon in kleiner Dosis zu synthet. 
mineral. Nährsubstraten zugegeben (0,003 g/100 ecm Nährboden), übt Asparagin eine 
aktivierende Wrkg. aus. Weiter wird die Vermehrung Torula utilis durch krystall. 
Br Vitamin, sowie durch Extrakte aus Pflanzenblättern bzw. aus Hefen aktiviert. 
(MiiKpoöuojioruü [Microbiol.] 9. 321— 29. 1940. Moskau, Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 
Mikrobiol. Inst.) G o r d ie n k o .
*  Je. N. Odinzowa, Einfluß von Vitamin E 1 auf die Vermehrung von Torula utilis 
(Torulopsis utilis). Die ausgeführten Verss. ergaben, daß Vitamin Bx eine aktivierende 
Wrkg. auf die Vermehrung von Torula utilis ausübt: diese trat schon bei einer Dosis 
von 0;3 y/1 ccm Nährsubstanz auf u. war optimal bei 10— 15 y ;  auch Dosen von 
100 y/1 ccm Nälirsubstrat übten noch keine hemmende Wrkg. aus. Vitamin B 4 be
schleunigt die Anhäufung von Glykogen in den Zellen, wirkt bei Synth. von N-haltigen 
Stoffen in diesen mit u. steigert die Fettablagerung. (MiiKpoßiKWionia [Microbiol.] 9. 
253— 65. 1940. Moskau, Akad. d. Wiss. d. UdSSR, Mikrobiol. Inst.) G o r d ie n k o .

Hajime Nakamura, über den Einfluß verschiedener Konzentrationen neutraler Salze 
auf die zuckerzersetzende Tätigkeit von Bakterien. Die Zers, des Zuckers durch Bakterien 
steht im Zusammenhang mit dem osmot. Druck der Ivulturfl., das heißt je niedriger 
die Konz, der Salzlsg., desto größer ist die zuckerzers. Wrkg. der Bakterien. In bezug 
auf die Kationen folgt die Wrkg. der HOFMEISTEKschen Reihe. Am stärksten wirkt 
ein Zusatz von K . Reihenfolge: K >  Na >  Ca >  Ba. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 1. 9.
1938. Tokyo, Jikei-Kwai Medical College, Dep. o f  Bacteriology [nach engl. Ausz. 
ref.].) R o t h m a n n .

W . S. Butkewitsch, Bemerkung zur Arbeit von C. I. Shurawski „Ü ber den Gas
austausch bei Aspergillus niger bei der Bildung von Citronensäure“ . Es wird darauf 
hingewiesen, daß in der Arbeit von SHURAWSKI (vgl. C. 1940. II. 2317) die Klärung 
des Einfl. des Partialdruckes von CO? u. 0 2 auf die Bldg. der Citronensäure durch 
den Tih Asp. niger als die wichtigste Feststellung erscheint. (Mincpoöiiojioriia [Micro
biol.] 9. 306. 1940.) G o r d ie n k o .

M. N. Rotmisstrow, Veränderlichkeit anaerober Cellulosebakterien. Aus einer Zelle 
wurden mittels Mikromanipulators zwei Kulturen isoliert. Kolonien auf festen Nähr
substraten unter anaeroben Bedingungen zeigen große Veränderungen unter dem Einfl. 
der ph; auf festen u. fl. Substraten kommt bei anaeroben Cellulosebakterien Poly
morphismus vor. Ältere Kulturen auf festen Substraten bilden Fäden von verschied.

XXIIT. 1. 59
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Länge, ebenso kommen Fadenbildungen bei Überführung der Kulturen von festen 
auf fl. Substrate vor; auf Substraten mit Hydratcellulose wurden gegabelte Mycelien- 
formen beobachtet. Die Vermehrung anaerober Cellulosebakterien geschieht durch 
Teilung der Zellen bzw. auch durch Knospenbildung. Für Cellulosebakterien sind 
zwei Zellentypen charakterist.: a) dickere (0,5— 0,8 r¡) mit ellipsoidalen Sporen u. 
b) dünnere (0,3— 0,4 rj) mit kugelförmigen bzw. ovalen Sporen, a) („aerober Typ“ ) 
bilden sich in Exsiccatoren mit C 02 auf festen Substraten, auf Kartoffelagar nach 
Durchstechen usw., während die unter b) („anaerober Typ“ ) bezeiclineten sich auf 
fl. Substraten auf gärender Hydratcellulose, auf gärender Cellulose, Arabinose, Glucose, 
Maltose, Saccharose u. anderen Kohlenhydraten bilden. Anaerobe Cellulosebaktericn 
zeigen Veränderungen physiol. Eigenschaften. Es besteht kein Unterschied zwischen 
den thermophilen u. mesophilen Cellulosebakterien. Einige Stämme thermophiler 
Bakterien vergärten Cellulose bei 45° u. 37° unter der Bldg. von gewöhnlichen Prodd., 
jedoch dauerte die Gärung längere Zeit; ebenso vergärten Cellulose die nach der Meth. 
von OMELJANSKI isolierten mesophilen Cellulosebakterien bei 50 u. 62°. (Muiipo- 
Óiio.ior¡iir [Microbiol.] 9. 331— 42. 1940. Charkow, Ukrain. Forschungsinst. f.
Nahrungsmittelindustrie.) Go r d ie n k o .

A. A. Imschenetzki, Mikrobiologie anaerober Cellulosezersetzung. IV. Cellulose
vergärung durch thermophile Bakterien. (III. vgl. C. 1940. II. 2482.) Bei anaerober 
CeUulosezers. durch thermophile Bakterien werden zwei Phasen deutlich unterschieden: 
in der 1 . Phase geschieht rasche Hydrolyse der Cellulose, in der 2. wird der bei der 
Hydrolyse entstandene Zucker vergoren. Unter den für die Bakteriencntw. optimalen 
Bedingungen wird nur ein Teil von Zucker vergoren. Reine Kulturen thermophiler 
Cellulosebakterien fermentieren Glucose unter der Bldg. von gleichen Prodd. wie bei 
Cellulosegärung. Bei Vergärung von Cellulose durch reine Kulturen bilden sieh, nebst 
Zucker, Alkohol, Essig-, Butter-, Ameisen- u. Milchsäure, sowie C 02 u. H2; bei ge
mischten Kulturen von Cellulosebakterien stellt sich die Sprit- u. Säureausbeute höher 
als bei reinen ein. (Mincpoóiio-aoriui [Microbiol.] 9. 233— 44. 1940. Moskau, Akad. d. 
Wiss. d. UdSSR, Mikrobiol. Inst.) G o r d ie n k o .

A. A. Imschenetzki, Mikrobiologie anaerober CellulosezerSetzung. V. Veränderlich
keit bei thermophilen Cellulosebakterien. (IV. vgl. vorst. Ref.) Thermophilo Cellulose
bakterien besitzen die Fähigkeit, sich auf festen cellulosefreien Nährsubstraten unter 
anaeroben Bedingungen zu entwickeln. Dabei zeigen sie jedoch nur schwache Entw., 
die sich auch nach einer Reihe von Passagen auf diesen Substraten nicht verstärkt. 
Morpholog. Veränderungen der Bakterien in verschied. Stadien ihrer Entw. zeigen 
auf festen Substraten nur geringe Abweichungen von den Veränderungen auf fl. cellulose
haltigen Substraten. Abnormalitäten in der Struktur der Bakterien, wie Bldg. von 
gigant. Formen, Fäden usw., weisen jedoch auf geringe Eignung von festen Substraten 
für diese hin. Unter den Labor.-Bedingungen haben Cellulosebakterien ihre cellulose
vergärende Fähigkeit im Laufe von längerer Zeit nicht verloren. Auch nach mehreren 
Passagen auf glucosehaltigen Substraten behielten sie die Fähigkeit, Cellulose energ. 
zu vergären. Somit erscheint dieses Merkmal bei Cellulosebakterien als beständig. 
(JIintpoöito.Toru/i [Microbiol.] 9. 433— 43. 1940. Moskau, Aliad, d. Wiss. d. UdSSR, 
Mikrobiol. Inst.) Go r d ie n k o .

A. A. Imschenetzki, Bestimmung der Widerstandsfähigkeit von Cellulosefasem 
gegen Bakterienwirkung. Zur Feststellung der Widerstandsfähigkeit von Textilwaren 
gegen Bakterienwrkg. können aerobe u. anaerobe cellulosezersetzende Mikroorganismen 
verwendet werden. Thermophile Bakterien zerstören unbearbeitete Leinstoffe schon 
im Laufe von 96 Stdn. fast gänzlich; die Festigkeit der Baumwolle setzte sich im Laufe 
von derselben Zeit um 72,3— 95,5%  herab, die der mit Antiséptica bearbeiteten Baum
wolle jedoch nur um 2,1— 2,7%  usw. (JliiKpoöaojionia [Microbiol.] 9. 245— 51. 1940. 
Moskau, Akad. d. Wiss. d. UdSSR, Mikrobiol. Inst.) G o r d ie n k o .

L. I. Ssolnzewa, Biologie derMyxobakterien. I. Hyxococcus. Aus dem Boden wurden 
reine Kulturen von Myxococcus rubescens, M yx . virescens u. M yx. filiformis isoliert, u. 
wurden ihre morpholog. u. physiol. Eigg. untersucht. Die letztgenannte Art weist eine 
eigenartige Entw. u. manche Besonderheiten in ihrer Physiologie auf u. unterscheidet 
sich dadurch wesentlich von den beiden übrigen. M yx. filiformis assimiliert gut Nitrate, 
Aminosäuren, Ammoniumsalze usw., während die beiden übrigen Arten sich nur auf 
peptonhaltigen Substraten entwickeln können. Die untersuchten Myxokokken ent
wickeln sich nicht bei 37°, sondern bei niedrigeren Temperaturen. pH der Substrate 
beeinflußt die Entw. der Myxokokken nur wenig, ihre optimalen Werte liegen für 
M yx. rubens bei 5,5, für M yx. virescens bei 6,0— 6,4 u. für M yx. filiformis bei 4,0— 5,5. 
Lioht beeinflußt die Entw., sowie die Pigment- u. Fruchtkörperbldg. bei Myxokokken
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in keiner Weise. (MiiKpoßiiojrorii» [Microbiol.] 9. 217— 31. 1940. Moskau, Akad. d. 
Wiss. d. UdSSR, Mikrobiol. Inst.) G o r d ie n k o .

Ja. P. Woiwod und T. A. Kraemer, Die Anwendung der Agglutinationsreaktion 
bei gemischten Kulturen zur Feststellung von Bacillus botulinus. Die Agglutinationsrk. 
stellt die beste Meth. zur Best. von Bac. botulinus in reinen sowie in gemischten Kulturen 
(mit Bac. putrificus, Bac. sporogenes, Bac. tetanomorphus, Bac. oedcmaticus u. a.) dar. 
Bei gemischten Kulturen wird durch Anwendung der Agglutinationsrk. eine bedeutende 
Kürzung der zur Analyse erforderlichen Zeit erzielt. (MuKpoöuojionra [Microbiol.] 
9 . 383— 94. 1940. Moskau, Forschungsinst. f. Kälteind.) GORDIENKO.

Xi. D. Galloway and E. Burgess, Applied mycology and bacteriology. London: Leonard Hill.
1040. (194 S.) 10 s.

[russ.] N. F. Gamaleja, Lehrbuch der medizinischen Mikrobiologie. Moskau-Leningrad:
Medgis. 1940. (416 S.) 12.95 Rbl.

E4. Pflanzenchemle und -Physiologie.
M. W . Zarew, Untersuchungen zur Dynamik der Anhäufung von Nährstoffen bei 

Arzneipflanzen. Am Entw.-Verlauf von Oeimum bacilicum, Mentha piperita u. Atropa 
belladonna wird gezeigt, daß Aufnahme von N, Mg u. K 20  bei diesen Pflanzen während 
eines lange ausgedehnten Wachstumsabschnittes vor sich geht. Die langsame Phos
phorsäureaufnahme bei Belladonna deutet darauf hin, daß diese sehr dankbar für 
phosphorsaure Düngung sein muß. Da die Nährstoffaufnahme sich über so lange 
Zeiträume erstreckt, erscheint es zweckmäßig, die Düngung einerseits in der Form 
organ. Düngemittel, andererseits aber mehrfacher Kopfdüngungen zu verabreichen. 
(Xiisnioamm Comiajuicui'iecKoro BcM-ioje-nin [Chemisat. soc. Agric.] 9. Nr. 6. 39— 44. 
Juni 1940.) R a t h l e f .

I. W . Mossolow, Besonderheiten des Eiweißstoffwechsels und der mineralischen Er
nährung verschiedener Sorten von Sommerweizen. Bzgl. der mineral. Ernährung der 
verschied. Sommerweizensorten muß zwischen frühreifen, solchen mittlerer Reifezeit 
u. spätreifen unterschieden werden. Die frühreifen u. einige von den mittelfrühen 
entwickeln eine verhältnismäßig geringe vegetative Masse. Die Blätter ihrer Jugend
stadien besitzen die Fähigkeit, bes. energ. Eiweiß zu bilden. Infolgedessen überwiegt 
schon zur Zeit der Kornbldg. der Zerfall der Eiweißstoffe über die Synth. dieser. Es 
ergeben sich dadurch Verhältnisse, die die Kornbldg. günstig beeinflussen. Die Sorten 
mit derartigem Entw.-Rhythmus gehen mit den vorhandenen Nährstoffen haushälterisch 
um. Sie müssen von Anfang an im Vgl. mit den spätreifenden Sorten reichlich mit N 
versorgt sein, damit ihr Organismus nicht vorzeitig altert, was der Ertragshöhe ab
träglich wäre. —  Die spätreifenden Sorten u. ein Teil der mittelspäten zeichnen sich 
durch starke Ausbldg. einer vegetativen M. aus, die viel Nährstoffe verbraucht. Die 
Blätter der so beschaffenen Sorten verbrauchen die Nährstoffe mehr zum Aufbau 
ihrer eigenen M. u. weniger zum Aufbau der Ähre u. der Körner. Da während der 
Kornbldg. in den Blättern noch energ. Synth. herrscht, wird die Menge der Körner u. ihre 
Qualität herabgedrückt. Zur Vermeidung dieses Mißverhältnisses muß bei den Sorten 
dieses Typus die Phosphorsäureernährung reichlicher sein als die Stiekstoffernährung 
u. zwar vom  Anbeginn des Wachstums an. (XüMioamtfi Comiajmciii'iecKoro 3eM-icje.T)[ji 
[Chemisat. soo. Agric.] 9. Nr. 6. 22— 27. Juni 1940.) R a t h l e f .

P. I . Grekov, Verstärke (verdoppelte) Ernährung des Embryo der Sommerweizen 
mit Endosperm und ihr Einfluß auf die erste Generation. Das Korn mit Embryo einer 
Sorte wurde mit einem Korn ohne Embryo einer anderen, frühreiferen oder spätreiferen 
Sorte mit Mehl, das in heißem W. angerührt worden war, verbunden. Mit gleicher 
Sorte verdoppelte Samen gingen gleich schnell auf wie gewöhnliche Samen, zeigten 
von hier ab aber schnellere Entw.; mit anderen Sorten verdoppelte Samen gingen 
langsamer auf u. entwickelten sich auch nicht so schnell weiter. Ein deutlicher Einfl. 
der Früh- oder Spätreife des zweiten Kornes machto sich erst vom Beginn der Ähren- 
bldg. u. der Blüte an bemerkbar. Mit doppeltem Korn ernährte Pflanzen brachten, 
selbst bei früherem Erreichen der Vollreife stark erhöhten Substanz- u. Kornertrag. 
Der Anbau geernteter Körner von doppelternährten Pflanzen brachte gegenüber 
solchen von n. Pflanzen ebenfalls erhöhte Gesamt- u. Kornerträge. (C. R . [Doklady] 
Acad. Sei. URSS 27 (N. S. 8). 834— 37. 20/6. 1940.) L in s e r .

A. N. Gudkov, Pigmentbildung in Spelzen und Samen des Weizens. Die Pig
mentierung der Spelzen setzt —  vor allem am Rande —  bereits während des Schossens 
ein u. ist 10 Tage nach dem Schossen nach Behandlung mit 6%  NaOH gut nachweisbar. 
(C. R . [Doklady] Acad. Sei. URSS 27 (N. S. 8). 841— 45. 20/6.1940. Leningrad, Pushkin, 
Staatl. Züchtungsstation.) L in s e r .

59*
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N. A. Krassilnikow, über den Einfluß der Mikroorganismen auf das Pflanzen- 
Wachstum. (Vgl. C. 1940. I. 2698.) Literaturübersicht über die Wrkg. der Bakterien 
u . von verschied, bakteriellen Präpp. auf die Pflanzenentw., über die Akklimatisations- 
fähigkeit verschied. Bakterien in der Bhizosphäre der Pflanzen usw. (Mnicpoöiio.ionui 
[Microbiol.] 9. 395— 423. 1940. Moskau, Akad. d. Wiss. SSSB, Mikrobiol.
Inst.) G o r d ie x k o .
*  Hidemaro Tsuge, Die Einwirkung von Ascorbinsäure auf die Keimung und chemische

Zusammensetzung von Phaseolus radialus Var. typicus Praius. Ein Zusatz von Ascorbin
säure begünstigt leicht das Wachstum der Pflänzchen; die Zus. der Proteine, Fett
substanzen, Kohlenhydrate u. der Asche erleidet keine Veränderung. (Sei-i-kai med. 
J. 57. Nr. 5. 6. 1938. Tokyo, Jikei-kwai Medical College, Labor, o f Biol. Chem. [nach 
engl. Ausz. ref.].) RoTHMANN.
*  Folke Skoog und Kenneth V. Thimann, Enzymatische Abspaltung de3 Auxins
in Pflanzengeweben. Getrocknete u. feinvermahlene Proben von Lemna geben ihr 
gesamtes Auxin  (I) bei Extraktion mit Ä. nur im Verlauf mehrerer Wochen ab. In
kubiert man jedoch die Proben bei pn =  8 mit reinem Chymotrypsin u. extrahiert 
nach 24 Stdn. mit A., so findet man 3— 4-fach höhere I-Mengen (Avenatest) als in 
unbehandelten Kontrollproben. Vff. schließen aus diesem Befund, daß I in der Pflanze 
in Form einer Proteinverb, vorhanden sein muß. (Science [New York] [N. S.] 92. 
64. 19/7. 1940. Cambridge, Mass., Harvard Biol. Labor.) WlELANl).

E 5. T ierchem ie und -physiologie.
E. N. Jemeljanowa, Über die Beziehung der Temperaturreizschwellen zur Pigment

bildung in vivo und in vitro. Die Pigmentbldg. bei russ. Hermelinkaninchen hängt von 
der Hauttemp. ab, wobei die optimale Temp. 26—35° beträgt. (Bull. Biol. Méd. exp. 
URSS 7. 34— 38. 1939.) K l e v e r .
*  H. Bulliard und L. Grundland, Wirkung von Polypeptiden auf den Genitallrakt der
weißen Ratte. Kastrierte weibliche Batten erhielten 10 Tage lang täglich 2 ccm einer 
aus Muskel gewonnenen Polypeptidlsg. mit 0,15 mg Polypeptid-N im Kubikzentimeter. 
Am Ende der Injektionsperiode traten im Abstrich keratinisierte Zellen (Schollen) auf, 
die etwa %  der Gesamtzahl (darunter viele Epithelien) ausmachten. Die Scheiden- 
wand wies eine leichte Stratifikation unter Bldg. von 4— 5 Zellschichten auf. Beim 
männlichen Tier bildet sich bei längerer Zufuhr der Polypeptidlsg. häufig Priapismus 
heraus. Die Tysoxschen Drüsen hypertrophierten (um 60%  gegenüber Kontrollen), 
weniger Testes, Prostata u. Samenblasen (10— 15%). Priapismus zeigt sich bei Ratten 
nach verschiedenartiger Einw. (Röntgenstrahlen, ultraviolettes Licht, Ozoneinw., 
Injektion von Schwangerenharnextrakt u. a.). In allen Fällen darf man eine sich 
bildende Hyperpolypeptidämie als letzte Ursache des Priapismus ansehen. (C. R. 
Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. 887— 89. 1939. Paris, Labor, des travaux 
pratiques d ’histologie.) W'ADEHN.

K. Pedersen-Bjergaard, Der perorale Effekt einiger genuiner und einiger syn
thetisch dargestellten Stoffe mit östrogener Wirkung. Die synthet. dargestellten Stoffe 
Stilböstrol (4,4'-Dioxy-<x,ß-diäthylslilben) u. Dinöstrol (4,4'-Dioxy-y,ö-diphenyl-ß,6-hexa- 
dien) wurden dahingehend untersucht, ob sie bei peroraler Zuführung sich gegenüber 
der Inaktivierung, die die Leber am genuinen Stoff Östron ausübt, widerstandsfähiger 
zeigen. Aus den Verss. an kastrierten Battenweibchen geht hervor, daß der Unter
schied zwischen parenteraler u. peroraler Dosis am größten bei den natürlich vor
kommenden Stoffen (Östron, Östradiol) u. am kleinsten bei den synthet. Stoffen ist. 
Mit weiteren Vgl.-Verss. wird der Nachw. erbracht, daß Östradiol u. bes. Östron beim 
Passieren der Leber geschwächt werden. Der geringe perorale Effekt der genuinen Stoffe 
muß daher der zerstörenden Wrkg. der Leber angerechnet werden u. wie aus den bei 
der angewendeten Technik (Zuführung der Dosis in einer intravenösen Injektion) 
erhaltenen Werten ersichtlich ist, gehen 90%  des Östrons in der Leber verloren. (Arch. 
Pharmae. og Chem. 47 (97). 725— 29. 16/11. 1940.) PLUHAR.

E. C. Hamblen, W . Kenneth Cuyler und D. V. Hirst, Untersuchungen über die 
Harnausscheidung von Progestin. H . Mitt. Nach oraler Anwendung von Pregneninon-
&-61-T7 (Anhydrooxyprogesteron). (I. vgl. C. 1940. I. 3534.) Eine 17jährige Patientin 
erhält zu therapeut. Zwecken durch 8 Tage täglich 40 mg Pregneninolon per os. Im
24 Stdn.-Harn des 2. u. 4. Behandlungstages war keine Corpus luteum-Wirksamkeit 
nachweisbar. Eine Ausscheidung von Pregnandiolglucoronid trat während der ganzen 
Behandlung nicht auf. Auch der androgene Titer des Harns wurde nicht verändert. 
(Endocrinology 27. 35—36. Juli 1940. Durham, Duke Univ., School o f Med., Dep. o f 
Obstetrics and Gynecol., Endocrine Div.) JuNKMANN.
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Shigeru Imura, Der Einfluß der Hypophyse auf den Arsenstoffwechsel. I. Mitt. 
Das As wurde im 24-Stdn.-Harn einer ausgewachsenen Hündin bestimmt. Im Harn 
wurde stets As gefunden. Nach Hypophysektomie wurde von der 3. Woche an ein 
bemerkenswerter Abfall des As-Geh. festgestellt; von der 5. Woche an war kein As 
mehr nachzuweisen. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 6. 4— 5. 1938. Tokyo, Jikei-Kwai 
Medical College, Dep. o f Pharmaeology [nach engl. Ausz. ref.].) ROTHMANN.

J. C. Kooyinan, Feminisierung eines erwachsenen Mannes mit einer Nebennieren
geschwulst. Beschreibung eines Palles der seltenen Erkrankung. (Nedei'l. Tijdschr. 
Geneeskunde 84. 4688— 93. 30/11. 1940. Utrecht, Acad. Ziekenhuis.) G r o s z f e l d .
*  Osmo E. Helve, Studien über den Einfluß der Nebennierenexslirpaticni auf den 
tierischen Stoffwechsel. Nach einleitenden Vorbemerkungen werden Vers.-Material 
(Ratten), Operationstechnik u. ehem. Best.-Methoden (Kohlenhydratstoffwechsel, 
X-Umsatz, Mineral- u. W.-Haushalt) beschrieben. Die Ergebnisse hinsichtlich der 
beobachteten Veränderungen bzgl. einer Reihe von Stoffen, die für den Stoffwechsel 
von Bedeutung sind (Blutzucker, Muskelglykogen u. -milchsäure, Blut- u. Muskel- 
pliosphatfraktionon, Rest-N, Ca-, Mg-, Na-, K - u. W.-Umsätze), werden ausführlich 
mitgeteilt. Die Bedeutung der Befunde für die Kenntnis der Nebennierenwrkg., bes. 
bzgl. der Annahme einer von diesem Organ gelieferten sterinartigen Substanz, die in 
ähnlicher Weise auf den K - u. Na-Haushalt einwirkt wie Vitamin D auf den des Ca, 
wird erörtert. (Biochem. Z. 306. 343— 98. 23/11. 1940. Helsinki, Univ., Med.-chem. 
Labor.) S c h w a ib o l d .

F .-P. Luduena, Einfluß des Cocains und des Pyrogallols auf die Wirkung des 
Adrenalins und der Sympathicusreizung auf den Retraktor des Penis. Beim Hunde 
mit ausgesehaltcter Nebenniere wird am Retraktor Penis die Wrkg. von Cocain u. 
Pyrogallol allein u. der durch diese Wirkstoffe auf den Adrenalineffekt u. die Sym- 
pathieusreizung ausgeübte Einfl. untersucht. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales 
Associées 130. 176— 78. 1939. Rosario, Fac. de med., Inst, de Pliarmacol.) WADKHN.

F .-P. Luduena, Wirkung des Cocains auf den Rctraktormuskcl des Penis beim 
Hunde. (Vgl. vorst. Mitt.) Cocain bewirkt beim Retraktormuskel des Penis eine K on
traktion peripheren Ursprungs; die Gründe hierfür werden näher besprochen. (C. R. 
Séances Soc. Biol. Filiales Associées 130. 179— 80. 1939.) W a d e h n .

H. Bjurstedt und U. S. von Euler, Die Wirkung titanischer Reizung und von 
Adrenalin auf die Muskelkontraktion bei epinephrektomierten Tieren. Nach einer tetan. 
Reizung ist die Rk. des Säugetiermuskcls auf eine elektr. Reizung des Nerven verstärkt. 
Bei epinephrektomierten Tieren ist diese Steigerung der Muskelkontraktion nach 
tetanischer Reizung nicht oder nur ganz unwesentlich vermehrt. —  Die Muskelspannung 
nimmt bei'nebennierenloscn Tieren bei indirekter Reizung schnell ab. Injektion von 
Adrenalin führt zu einer Erholung, die nur zum Teil auf die Steigerung des Blutdruckes 
zurüekgeführt werden kann, sondern die auch auf einer Fähigkeit des Adrenalins, die 
neuromuskuläre Verb. zu erleichtern, beruht. Die Verteilung des K  innerhalb des 
Muskels dürfte bei der posttetan. Kontraktionssteigerung ebenso wie bei der neuro
muskulären Überleitung eine beträchtliche Rolle spielen. (J. Physiology 95. 19 P 
bis 20 P. 14/4. 1939. Stockholm, Karolinske Inst., Physiol. Dep.) W a d e h n .

Harnji Yanagida, Über den Einfluß eines parathyreogenen Präparates auf den 
Kalium- und den Calciumsioffwechsel der normalen Kaninchen und derselben mit Knochen- 
briiehen und auf die Regeneration ihres Knochengewebcs. I. Über den Einfluß von 
parathyreogenen Präparaten auf den Stoffwechsel des IC und Ca des normalen Kaninchens. 
Zu den Verss. wurde der K - u. Ca-Geh. des Harns u. Blutserums von n. Kaninchen, 
sowie nach subcutaner Injektion von Parathormon Lilly (1 ccm =  20 E. H.) bestimmt. 
Die Injektion von 0,25 ccm (= 5  E. H.) führte zu einer Vermehrung der K- li. Ca-Werte; 
10 Stdn. nach der Injektion trat das Maximum der Vermehrung auf. Nach Zusatz 
von 0,5 ccm traten die maximalen Mengen erst nach 20 Stdn. auf, jedoch ist hier die 
Zunahme von Ca nicht so bedeutend wie die von K. Bei n. Tieren, die jeden 2. Tag 
das Hormon erhielten, erfolgte in der 3. Woche eine Zunahme des Körpergewichts; 
ebenso bessere Freßlust u. erhöhte Lebhaftigkeit; tox. Erscheinungen wurden nicht 
beobachtet. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 5. 2— 3. 1938. Tokyo, Jikei-kwai Medizin. 
Fakultät, Pharinakol. Inst, [nach dtsch. Ausz. ref.]) ROTHMANN.

Vinzenz Vendég, Zusammenhang zwischen Diabetessymptomen und Insulinmangel. 
1. Kritische Beurteilung der zur Untersuchung der Insulinwirkung gebräuchlichen Ver
fahren. II. Der Einfluß des Insulins auf die Glylcogenspeicherung. 111. Fellbildung des 
Zuckers. IV. Zuckerbildung aus nicht Kohlehydraten. Durch den Insulinmangel erfährt 
die den Criyi'ojrewaufbau fördernde Funktion der Leber eine Verzögerung; durch diese 
Störung wird die Hyperglykämie u. die Glykosurie aufrechterhalten. Durch die ständige 
niedrige Menge des Leberglykogens wird die FetteinWanderung begünstigt, wodurch die
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Glykogenspeicherungsfähigkeit zunehmend geschädigt wird. Parallel mit der Fett
einwanderung geht die Zuckerbldg. aus Fett einher. Diese verläuft, so lange die Leber 
imstande ist, wenn auch langsam Glykogen aufzubauen, ungestört. Zugleich mit der 
Fetteinwanderung nimmt jedoch die Fähigkeit der Leber, Glykogen aufzubauen, all
mählich ab. Entsprechend der Stockung der Zuckerneubldg. nehmen die Aeetonkörper 
zu. (Z. klin. Med. 138. 599— 619. 6/12. 1940. Pöcs, Kgl. ungar. Elisabeth-Univ., 
Physiol. Inst.) IC an itz .

Hennan Yannet, Untersuchung über die Pathogenese der Schädigung von Gehirn
zellen nach langdaucmder Insulinhypoglykämie. Die Blutzuckersenkung ist in Tiefe u. 
Dauer bei Katzen nach Injektion von 15— 20 Einheiten Insulin je  kg nicht ausgeprägter 
als nach Injektion von 3 Einheiten je  Kilogramm. Im letzteren Fall überlebt aber 
die Mehrzahl der Tiere, während in ersterem die Mehrzahl stirbt u. sich im Gehirn 
bestimmte nekrobiot. Veränderungen finden. Diese sind also nicht ausschließlich der 
Hypoglykämie zuzuschreiben, sondern einer spezif. Insulinwirkung. Allerdings lassen 
sich, wie Vf. weiter angibt, die cerebralen Schädigungen fast ganz vermeiden, wenn 
durch intravenöse Glucosezufuhr der Blutzucker nach der hohen Insulingabe auf 
n. Höhe gehalten werden kann. (Arch. Neurol. Psychiatry 42. 395— 402. Sept. 1939. 
New Haven, Conn., Yale Univ., School o f Med., Dep. o f Pediatrics.) WADEHN.

Masazo Hamano, Experimentelle Untersuchungen -über Atmung und Glykolyse von 
Blut. I. Die Beziehung zwischen dem Sauerstoffverbrauch und der Glykolyse der roten 
Blutkörperchen, wenn Anämie durch Aderlaß verursacht ist. Gegenüber dem 0 2-Verbrauch 
u. der Glykolyse der roten Blutkörperchen bei n. Kaninchen in Höhe von 2,5%  bzw. 
44,6 mg-°/0 sind die entsprechenden Werte, wenn dem Tier durch Aderlaß über 2,5%  
vom Körpergewicht Blut abgelassen wird, 80,9%  u. 67,5 m g-% . Am 18. bzw. 22. Tag 
nach dem Aderlaß wurden die früheren Werte des n. Tieres gefunden. Es folgt daraus, 
daß 0 2-Verbrauch u. Glykolyse bei durch Aderlaß anäm. gemachten Tieren parallel 
laufen. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 2. 1— 2. 1938. Tokyo, Jikei-kwai Med. College, 
Labor, o f Biol. Chem. [nach engl. Ausz. ref.].) R o t h m a n n .

Masazo Hamano, Experimentelle Untersuchungen über Atmung und Glykolyse des 
Blutes. II. Die Beziehung zwischen Sauerstoffverbrauch und der Glykolyse der roten 
Blutkörperchen, wenn die Anämie durch Hämolyse verursacht wird. (I. vgl. vorst. Ref.) 
Die Anämie bei den Kaninchen wurde durch intravenöse Injektion von 0,015 g /kg 
Phenylhydrazin (I), 3— 4 Tage täglich 1-mal, u. subeutane Injektion von 1 ccm/kg 
5 %  Toluylendiaminlsg. (II) erzeugt. Die Verss. ergaben, daß der 0 2-Verbrauch der 
roten Blutkörperchen wie auch die Glykolyse gegenüber n. Tieren (vgl. vorst. Ref.) 
durch I  stark angestiegen ist u. zwar auf 97,5% bzw. 136,1 m g-% . 20 Tage nach der 
Injektion von I wurden wieder n. Werte gefunden. Durch II trat keinerlei Änderung 
der n. Werte eine. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 2. 2— 3. 1938. Tokyo, Jikei-kwai Medical 
College, Labor, o f Biol. Chem. [nach engl. Ausz. ref.).] R o t h m a n n .

T. Tanno, Über einige Wirkungen des osmotischen Druckes auf die roten Blut
körperchen. Es wurde die Hämolyse von roten Blutkörperchen der Ziege bei Einw. 
von Lsgg. von NaCl, CaCl2, KCl, KBr, K J, K ,S 0 4, Na2S 04, M gS04, (NH4)2S 0 4, 
C3H 4OH, CO(NH2)2, C2H „0, CjHjOj, CcH 120 6 u . C12H 22On bei at A =  0,7 u. 0,2 unter
sucht. Eine Hämolyse erfolgt mit genannten Lsgg. nur durch Osmose. Die Permea
bilität der Lsgg. war verschied.; die Reihenfolge war C2H 0O >  CO(NH2)2 >  C3H 80 3 >  
(NH4)2S 04. Die anderen Verbb. zeigten sehr verschied, osmot. Wirkungen auf die 
Hämolyse, doch nicht so ausgeprägt wie bei den vorgenannten Stoffen. Im allg. zeigt 
eine Lsg., die eine höhere Permeabilität besitzt, einen geringeren osmot. Druck. Die 
Reihenfolge der Permeabilität der Elektrolyte ist folgende: CI', B r ' >  J ‘, S 0 4" ;  
(NH3) >  K - >  N a-, Ca” , M g " >  Zn ” >  C6H 50 " \  (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 4.
7— 8. 1938. Tokyo, Jikei-kwai Medical School, Clinical Labor, [nach engl. Ausz. 
ref.]) R o t h m a n n .

E. R. Mogilewski und M. I. Kogurowa, Über den Mechanismus entzündungs
hemmender Wirkung der Behandlung mit Entsalzmethoden. Biochem. Unterss. von Blut 
u. Kantharidinblaseninhalt auf Zucker- u. NaCl-Geli. unter dem Einfl. kochsalzfreier 
Diät führten zu einer günstigen Beurteilung der entsalzenden Maßnahmen in der 
Therapie entzündlicher Prozesse. (KasaucKini MeauwmcKiiit >Kypna.i [Kasan, med. J.] 
36. Nr. 3. 53— 60. Mai/Juni 1940. Kasan, Inst. f. ärztl. Fortbildung.) R o h r b a c h .

Margaret Lawrenz, H. H. Mitchell und W . A. Ruth, Die vergleichsweise Assi
milation von Fluor durch wachsende Batten wahrend dauernder und zeitweiliger Zufuhr. 
In paarweisen Fütterungsverss. wurde festgestellt, daß bei fortlaufender F-Zufuhr in 
mäßigen Mengen die Retention im Organismus etwas größer ist (7,4% ) als bei Zufuhr 
gleicher Mengen jeden dritten Tag, bes. in den Knochen. Bei unregelmäßiger Zufuhr 
mit der Nahrung (Spritzmittel) ist demnach die Gefahr für den Menschen wahrscheinlich
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geringer als bei Zufuhr gleicher Mengen bei fortlaufender Zufuhr. (J. Nutrit. 20. 
383— 90. 10/10. 1940. Urbana, Univ., Div. Animal Nutrit.) S c h w a ib o l d .

Gladys Kinsman, Dorothy Sheldon, Elizabeth Jensen, Marie Bernds, Julia 
Outhouse und H. H. Mitchell, Die Ausnutzung des Calciums der Milch durch Vorschul
kinder. (Vgl. OUTHOUSE, O. 1939. II. 667.) Zur Auswertung dieser an je 6 noch nicht 
schulpflichtigen Knaben u. Mädchen durchgeführten Stoffwecliselverss. wurde die Formel 
Retentiona —  Retention 6 . , , . . ,
Aufnahme n __Aufnahme!) X =  '°  Ausnutzung angewandt, wobei a u. b sich
auf eine Periode mit höherer bzw. niedrigerer Ca-Aufnahme bezieht; bei dieser Formel 
findet der Erhaltungsbedarf Berücksichtigung. In allen Fällen waren die Werte für 
die Ca-Retention bzw. die %-Ausnutzung nicht wesentlich verschied. (19,3 bzw. 19,2% 
im Mittel); die Ausnutzung ist demnach sehr niedrig. Die allg. Bedeutung dieser Be
funde wird besprochen. (J. Nutrit. 17. 429— 41. 1939. Urbana, Univ., Coll. Agri- 
cult.) S c h w a ib o l d .

Helen A. Hunscher, Francés C. Hummel und Icie G. Macy, Der Einfluß von 
verschieden hoher Milchzufuhr auf das Säure-Basen-Mineralgleicligewicht von Kindern. 
Bei 7 gesunden Kindern im Alter von 5— 10 Jahren wurden eingehende Stoffwechsel- 
unterss. (N-, Säure-, Basen- u. überschüssiges Basengleichgewicht) durchgeführt, indem 
in verschied. Perioden neben einer gemischten Nahrung mit schwachem Basenüber
schuß 400, 600, 800 oder 1000 g Milch zugeführt wurden; dio dadurch eintretenden Ver
änderungen der Mengen u. der Verhältnisse der verschied, in Frage kommenden Be
standteile der Nahrung wurden genau festgestellt. Bei allen Kindern wurde durclnvegs 
eine Speicherung von sauren u. bas. Elementen beobachtet, in höherem Ausmaß bei 
Zufuhr der größeren Milchmengen; bei 400 g Milch war das mittlere tägliche Gleichgewicht 
an „überschüssiger Base“  0,2 Milliäquivalente je kg Körpergewicht, dagegen 0,9 bei 
Zufuhr von 1000 g Milch. (J. Nutrit. 17. 461— 71. 1939. Detroit, Res. Labor. Chil- 
dren’s Fund.) S c h w a ib o l d .

K. P. Basu und M. C. Malakar, Eisen- und Manganbedürfnisse des erwachsene 
Menschen. In Fe-Stoffwechselverss. bei zwei Personen wurde festgestellt, daß die 
Fe-Ausschcidung bei annäherndem Fc-Gleichgewicht 10,2 bzw. 8,6 mg täglich betrug, 
wobei die Ausscheidung im Harn zwischen 1,5 u. 0,783 mg schwankte. Durch Ca- 
Zulagen (Milch) wurde die Fe-Retcntion nicht beeinflußt. Die Menge des sogenannten 
verwertbaren Fe (Dipyridylmeth.) wies keine Beziehung zur resorbierten Menge auf. 
Bei 3 Personen bestand Mn-Gleichgewicht, wenn die Mn-Zufuhr 3,7 bzw. 3,8 bzw.
5,5 mg täglich betrug; bei keinem Vers. wurde ein negatives Gleichgewicht beobachtet. 
Die Ausscheidung des Mn erfolgte fast vollständig durch die Faeces. (J. Indian ehem. 
Soc. 17. 317— 25. Mai 1940. Dacea, Univ., Biochem. Labor.) S c h w a ib o l d .
*  A. Santos Ruiz, Über die vorhandenen Beziehungen zwischen Fermenten und Vita
minen. Vf. zeigt die Beziehungen auf zwischen den Carotinen u. dem Vitamin A, dem 
Vitamin Bj, dem Thiochrom u. der Cocarboxylase, dem Lactoflavin u. dem gelben 
Ferment von WARBURG, dem Nicotinsäureamid u. der Codehydrase I, dem Chole
sterin u. dem Vitamin D u. kommt schließlich auf die Tocopherole u. das Vitamin K x 
zu sprechen. (An. Soc. españ. Física Quím. 35 [5]. 1. Acta 29— 47. 1936/39. Madrid, 
Catedra de Química Biol.) OESTERLIN.

D. W . Woolley, Eine neue wichtige Nahrung für die Maus. Vf. erörtert die 
Möglichkeit, statt Ratten für biol. Verss. mit Vitaminen Mäuse zu nehmen, bes. da 
diese Tiere unter bestimmten Bedingungen leicht die Haare verlieren u. welche dann 
durch Zusätze zur Nahrung wieder wachsen. Vorverss. hatten ergeben, daß Hefe
extrakt nur wenig zur Heilung des Haarausfalles beiträgt. Deshalb wurde dieses Material 
mit einigen unbekannten Vitaminen vermischt. Wenn das Wachstum aufhörte, er
hielten die Tiere zusätzlich 2 %  Hefeextrakt (Difco). Im Verlauf der Verss. verloren 
die Tiere das Haar am Körper, ausgenommen an K opf u. Schwanz; außerdem traten 
bei 10— 20%  der Tiere nervöse Erscheinungen auf, wie auch Paralyse. Die letzteren 
Erscheinungen verschwanden nach Zufuhr des Noriteluats einer alkohollösl. Fraktion 
von Leberextrakt. Hefe- u. Reiskleieextrakt ( Vitab) waren als 2% ig. Zusatz zur Heilung 
des Haarausfalls unwirksam; ein 2% ig. Zusatz von Leberextrakt konnte den Haar
ausfall verhindern. Der am stärksten wirksame Anteil aus dem wss. Leberextrakt war 
der in 70%ig. A. lösl. Teil; 2 %  dieser Substanz waren voll wirksam. Der wirksame 
Anteil wird nicht leicht an Norit adsorbiert u. ist nicht dialysabel. Ein sonst stark 
wirksames Biotinkonzentrat, dargestellt nach W o o l l e y  u. Mitarbeiter (C. 1940. I. 
1214), war mit 10 mg als Zusatz zu 100 g Nahrung unwirksam. Die oben genannte 
Wachstumsverhinderung u. der Haarausfall werden hervorgerufen durch gereinigtes 
Casein, Lebertran, Hefeextrakt, Thiamin, Boboflavin, Vitamin B6, Nicotinsäure, Panto-
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thensäure, Cholin u. ß-Alanin als Zusatz zur Nahrung. Erst durch genannte Extrakt
stoffe der Leber erfolgt Heilung. Mit einem der bekannten Vitamine ist der Stoff nicht 
identisch. (,J. biol. Chemistry 136. 113— 18. Okt. 1940. New York, Hosp. o f the 
Rockefeiler Inst, for Medical Research.) R o t h m a n n .

A. E. Schumacher und G. F. Heuser, Einige Eigenschaften des alkoholfällbaren 
Faktors mit weiteren Ergebnissen seiner Wirkung auf Küken und Hennen. Die Gewinnung 
des für diese Verss. verwendeten Konzentrats aus Hefe wird beschrieben. In Verss. 
mit u. ohne Zusatz zu einer entsprechenden Grundnahrung wurde gefunden, daß der 
Faktor für das Huhn notwendig ist u. auf die Erhaltung des Körpergewichts u. die 
Eiproduktion im Vgl. mit Riboflavin einen größeren Einfl. hat als auf die Sclilüpf- 
fäliigkeit der Eier. Der Faktor ist in W . lösl., dialysierbar, kochbeständig u. durch 
90%ig- A. fällbar. (Poultry Sei. 19. 315— 20. Sept. 1940. Itliaca, N. Y ., Cornell Univ., 
Dop. Poultry Husbandry.) SCHWAIBOLD.

Albert G. Hogan, Luther R. Richardson, Paul E. Johnson und Ruth Norton 
Nisbet, Taubenanämie als eine Mangelkrankheit. Bei Tauben kann Anämie erzeugt 
werden, wenn die Tiere 4— 5 Wochen mit einer Vitamin A  u. D enthaltenden, B-komplex- 
freien Nahrung gefüttert werden u. weiterhin Zulagen von B t erhalten. Durch Zulagen 
von Weizenkeimöl, Riboflavin oder Nicotinsäuro wird diese Anämie nicht beeinflußt; 
sie ist auch nicht allein auf teilweise Entkräftung zurückzuführen. Ein Teil der Erythro- 
cyten anäm. Tiere ist anormal (Abb.). Diese Anämie scheint demnach durch Mangel 
eines noch nicht erkannten Vitamins verursacht zu sein. (J. Nutrit. 20. 203—-14. 
10/9. 1940. Columbia, Univ., Dep. Agricult. Chem.) S c h w a ib o lt ).

Ray D. Williams, Harold L. Mason, Russell M. W ilderund Benjamin F. Smith, 
Beobachtungen über herbeigeführten Thiamin(Vitamin-B^)-Mangdzustand beim Menschen. 
(Vgl. C. 1940. I. 2181.) Die früheren Befunde wurden an weiteren Vers.-Personen 
mit einer verbesserten Vers.-Nahrung (mit <  0,15 mg Thiamin in der täglichen Menge) 
im wesentlichen bestätigt. Bei Zufuhr von 0,95 mg täglich traten keine Mangel
erseheinungen auf, doch genügte sie nicht für einen optimalen Ernährungszustand. 
Verminderte Bj-Zufulir wurde im Sommer besser u. mit späterem Auftreten von Mangel
erscheinungen vertragen als im Winter; durch körperliche Betätigung wurde deren 
Auftreten ebenfalls beschleunigt. Der experimentelle Mangelzustand unterschied sich 
von klass. Beriberi durch Fehlen von Ödem, Herzerweiterung u. peripherem Schmerz; 
das frühe Stadium des ersteren ähnelte sehr der Neurasthenie, das spätere der Anorexia 
nervosa. (Arch. intern. Med. 66 . 785— 99. Okt. 1940. Roehester State Hosp.) SCHWAIB.

Th. Jachimowicz, Vitamin-C-Untersuchungen an Paprika. (Vorl. Mitt.) Es wird 
bestätigt, daß Paprika zu den C-reichsten pflanzlichen Prodd. zu rechnen ist; bei 6 Ge
müsesorten waren die Gelih. 112— 238 m g-% , bei 4 Würzsorten 209— 342 m g-% , 
wobei bei letzteren die kleinfrüchtigen Sorten meist höhere C-Gehh. aufwiesen. Mit
2 Ausnahmen zeigten die Früchte der untersuchten Sorten im Ubergangszustand, 
zwischen Pflückreife u. Vollreife, den höchsten Geh. an Vitamin C. (Biochem. Z. 306. 
434— 36. 23/11. 1940. Eisgrub, Niederdonau, Vers.- u. Forschungsanst. f. Garten
bau.) S c h w a ib o l d .

Rokuji Suzuki, Biochemische Untersuchungen über die Speicheldrüsen. I. Über die 
Menge Ascorbinsäure in den Speichddrüsen unter verschiedenen Bedingungen. Der Geh. 
der Speicheldrüsen an Ascorbinsäure bei den einzelnen Species entspricht dem Schema: 
Nagetiere >  Fleischfresser >  Huftiere. Die Parotis enthält mehr Ascorbinsäure als die 
Submaxillaris. Speicheldrüsen junger Kaninchen enthalten mehr als die ausgewachsener 
Tiere; je  jünger das Tier, um so größer ist die Differenz zwischen Ascorbinsäuregeh. 
von Parotis u. Submaxillaris. Menschlicher Speichel enthält im allg. weniger als
0,18 m g-% . Alter u. Geschlecht sind ohne Bedeutung; die oxydierte Form der Säure 
konnte in menschlichem Speichel wie auch in den Speicheldrüsen der Kaninchen nicht 
vorgefunden werden. Bei skorbutkranken Meerschweinchen ist der Geh. stark ver
mindert. Bei Injektion von 2 mg/kg Ascorbinsäure wird der Geh. in der Parotis des 
Kaninchens erhöht; Pilocarpin-HCl verursacht beim Kaninchen Erhöhung des Geh. 
in der Parotis, der Geh. in der Submaxillaris bleibt unverändert. Atropin vermindert 
den Gehalt. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 5. 4— 5. 1938. Tokyo, Jikei-Kwai Medical 
College, Labor, o f  Biological Chemistry [nach engl. Ausz. ref.].) ROTHMANN.

Rokuji Suzuki, Biochemische Untersuchungen über die Speicheldrüsen. II. Der 
Glutathiongdialt in den Speichddmsen unter verschiedenen Bedingungen. (I. vgl. vorst. 
Ref.) Entsprechend der I. Mitt. wurde der Glutathiongeh. in Speicheldrüsen bestimmt. 
Im allg. enthält die Submaxillaris mehr Glutathion als die Parotis. Junge Tiere ent
halten mehr als ausgewachsene Tiere, bes. in der Parotis. Das Geschlecht des Tieres 
ist ohne Einfl. auf den Gehalt. Bei an Skorbut erkrankten Meerschweinchen ist der 
Glutathiongeh. in der Parotis u. Submaxillaris um 12,2— 26,2%  bzw. 16,5— 17,4%
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erniedrigt. Pilocarpin bewirkt bei Kaninchen eine Erhöhung, wogegen Atropin ohne 
Einfl. ist. Die subcutarie Injektion von Jodessigsäure (1 com 2°/0ig. u. 4% ig. Lsg.) 
verursacht eine bemerkenswerte Verminderung; oft wird Glutathion nicht vorgefunden. 
Koch deutlicher ist der Einfl. einer intravenösen Injektion von jodessigsaurem Na. 
Red. Glutathion konnte in keiner Weise festgestellt werden. (Sei-i-kai med. J. 58. 
Nr. 2. 5— 7. Eebr. 1939. Tokyo, Jikei-Kwai Medical College, Labor, o f  Biologieal 
Chemistry [nach engl. Ausz. ref.].) RoTHMANN.

Axente Iancou, C. Oprisiuund V. Jula, Untersuchungen über den latenten Mangel 
an Vitamin G. Bei Unterss. an 56 Kindern wurde beobachtet, daß die Vitamin-C-Aus- 
scheidung u. die Entfärbungsgeschwindigkeit von intradermal injiziertem Indophenol 
häufig nicht parallel gehen, auch nicht die durch C-Belastung auftretenden Ver
änderungen. Bei 6 Kindern mit Anzeichen von Windpocken wurden bei genau gleich
artiger Durchführung der Injektion verlängerte Entfärbungszeiten erhalten. (Presse 
med. 47. 936— 37. 14/6. 1939. Cluj, Kinderhospital.) SCHWAIBOLD.

Hans Rietschel, Über das Auftreten einer C-Avitaminose bei reiner Fleischnahrung. 
Bemerkungen zu der gleichnamigen Arbeit von IV. Rudolph. (C. 1940. II. 1608.) Hinweis 
auf mögliche Fehlerquellen in der Arbeit von R u d o l p h  u .  auf neue Bestätigungen der 
Ansicht des Vf. über die Höhe des täglichen C-Bedarfs des n. Erwachsenen. (Klin. 
Wschr. 19. 256— 57. 16/3. 1940. Würzburg.) S c iiw a ib o l d .

W . Rudolph, Zur Bewertung der Fleischkost als Vitamin-G-Spender. Bemerkungen 
zur Erwiderung H. Rielschels. (Vgl. R i e t s c h e l ,  vorst. R ef.) Vf. orörtert einige 
weitere Möglichkeiten gowisser C-Zufuhr bei den Vers.-Personen RlETSCHELs, sowie 
der C-Zufuhr bei dem von ihm früher beschriebenen Fall. (Kliri. Wschr. 19. 377— 78.

Gerald J. Friedman, Sol Sherry und Elaine P. Ralli, Der Mechanismus der 
Ausscheidung des Vitamin G durch die menschliche Niere bei niedrigem und normalem 
Plasmaascorbinsäurespiegel. (Vgl. R a l l i , C. 1959. II. 2349.) Unterss. an 19 Vers.- 
Personen bei Plasma-C-Konzz. von 0,03— 2,05 m g-%  ergaben, daß die Rückresorption 
der Ascorbinsäure in der Niere in keinem Fall vollständig ist; die C-Ausseheidung bei 
den niedrigen Plasma-C-Konzz. ist konstant u. unabhängig von der Plasma-C-Kon- 
zentration. (J. clin. Invest. 19. 685— 89. Sept. 1940. New York, Bellevue Hosp., Third 
Division.) SCHWAIBOLD.

Armin Welcker, Salvarsanunverträglichkeit und Vitamin G. (Vgl. C. 1940. II. 
786.) In vergleichenden Unterss. an einer größeren Reihe von Patienten wurde gefunden, 
daß Ascorbinsäure bei der Therapie der Salvarsanunverträglichkeit günstig wirkt, den 
bisher gebräuchlichen Mitteln jedoch nicht überlegen ist. Die Hcilwrkg. bei Salvarsan- 
dermatitis erwies sich allen anderen Mitteln als gleichwertig. Es besteht jedoch kein 
unmittelbarer Zusammenhang dieser Erscheinungen mit bestehender C-Hypovitaminose; 
die Dermatitis tritt in jeder Schwöre unabhängig vom C-Versorgungszustand auf; 
jedoch scheint das Vitaminangebot (Jahreszeit) einen gewissen Einfl. auf die Ent
stehung zu besitzen. Die Mischinjektion wird für bedenklich gehalten, da manche 
Salvarsanpräpp. durch Ascorbinsäure zers. werden. (Klin. Wschr. 19. 1281— 86. 14/12. 
1940. Jena, Univ., Klinik f. Haut- u. Geschlechtskrankheiten.) SCHWAIBOLD.

H. Jaeger, Allergische Krankheitsbilder im Spiegel der D-Avitaminose und De- 
calcination. Aus den Beobachtungen des Vf. ergibt sich als ursächliche Behandlung 
eine Normalisierung desCa-Stoffwechsels durch gleichzeitigeVerabreichung ausreichender 
Mengen Ca u. Vitamin D bei einer zusätzlichen allg. Vitaminanreicherung. Bei zu 
Allergie Neigenden ist die dauernde ausreichende Zufuhr dieser Stoffe wichtig. (Med. 
Welt 14. 1224— 26. 30/11. 1940. Köthen.) S c h w a ib o l d .

S. N. Matzko, Zur Methodik der Bestimmung der Aktivität von Vitamin D. II. 
(I. vgl. C. 1936. II. 3922.) Es wird eine rachitogene Diät an Stelle der von Sh e r m a n - 
P a p p e n iie im e r  Nr. 84 vorgeschlagen. Sie besteht aus Weizen (47,5°/0), gelbem Mais 
(47,5%)» CaCO., (4% ) u. NaCl (1% )- Mit dieser Diät entwickelt sich die Rachitis bei 
Ratten im Laufe von 15 Tagen mit derselben Stärke, wie bei der S h e r m a n -Pa p p e s - 
HEIMERschen Diät, die Gewichtszunahme der Vers.-Tiere ist jedoch 2— 3-mal größer. 
(Bonpocti IIiiTanua [Problems Nutrit.] 8 . Nr. 6 . 87— 89. 1939. Moskau, Staatl. Vitamin
station.) K i .e v e r .

F. Bergei, Vitamin E. Zusammenfassender Bericht (Vork., Konst. der Toco- 
pherole, Spezifität, Stabilität, biol. Best., physiol. u. therapeut. Wirksamkeit.) (Chem. 
Prod. chem. News 2. 39— 42. 1939.) S c h w a ib o l d .

Walter John, Physiologie und Chemie der Vitamin-E-Faktoren. Zusammen
fassender Bericht (Rückblick, Physiologie des Vitamins [Mangelerscheinungen, Prii- 
fungsverff. am männlichen u. weiblichen Tier, Ausfallserscheinungen, Wrkg.-Mecha- 
nismus, E-Bedarf der Tiere, Bedeutung für den Menschen, Vork., Ernährungsfragen],

20/4. 1940. Karlsruhe.) S c h w a ib o l d .
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Chemie der E-Faktoren [E-Konzentrate u. deren Eigg., Isolierung der Tocopherole, 
Konst., Synth., Spezifität des Vitamins E]). (Ergehn. Physiol., biol. Chem. exp. Phar- 
makol. 42. 2— 52. 1939.) S c h w a ib o l d .

Margaret D. Wright und Jack Cecil Drummond, Über die biologische Be
deutung der Tocopherole (Vitamin E). Die Leichtigkeit, mit der Tocopherole zu Oxy- 
ehinonen oxydiert werden, ließ vermuten, daß in den Geweben ein reversibles Oxydo- 
Eed.-Syst. eine Rolle spielt. Es könnten die Verbb. mit geöffnetem Ring biol. wichtig 
sein u. so als Provitamino gelten. Gegen dio Ansicht, daß ein reversibles Chinol-Chinon- 
syst. vorliegt, sprach die Unmöglichkeit, das Vitamin E durch das Chinon zu ersetzen 
u. auch dasselbe spektroskop. in Gewebsextrakten zu entdecken. Es wurden nun 
Vgl.-Verss. gemacht mit a-Tocopherol u. seinem Oxychinon, indem diese Verbb. 
trächtigen Ratten nach E-Mangelnahrung gegeben wurden. Das Chinon wurde aus 
dem a-Tocopherol erhalten, indem dieses einige Min. bei 65° mit 5 %  A gN 03 in 90%ig. 
Methanol behandelt wurde. Die Verss. ergaben, daß das Chinon biol. keine Wrkg. 
entfaltet. (Biochemic. J. 34. 32— 33. 1940. London, Univ. College, Dep. o f Biochem. 
u. Vitamins Ltd. Res. Labor.,) R o th m a n n .

Richard H. Follis jr., Harry G. Day und E. V. McCollum, Histologische. Unter
suchungen der Gewebe von mit einer äußerst phosphorarmen Nahrung gefütterten Batten. 
Eine Reihe von Organen u. Geweben derartiger Vers.-Tiere wurden eingehend unter
sucht. Die Befunde werden mitgeteilt. Mit der Entw. der Rachitis tritt eine starke 
Skelettrarefaktion auf. Bei Ausschaltung des Faktors der Entkräftung durch paar
weise Fütterungsvcrss. konnten im übrigen jedoch keine bestimmten Unterschiede 
zwischen den Vers.- u. Vgl.-Tieren festgestellt werden. (J. Nutrit. 20. 181— 95. 10/8. 
1940. Baltimore, Univ., Med. School, Dcp. Pathol.) S c h w a ib o l d .

Harry G. Day, Die Beziehung von Phytin zu der verkalkenden Wirkung von Citraten. 
Vergleichende Fütterungsvcrss. mit verschied. Futtergemischen (cerealienhaltig oder 
synthet., Citronensäure u. Na-Citrat, u. verschied. Mengen Ca u. P enthaltend) ergaben, 
daß die Knochenverkalkung bei Cerealiengemischen mit hoherti Verhältnis Ca: P  durch 
Citrate gefördert w ird; bei synthet. Gemischen mit solchem Ca: P-Verhältnis wird die 
Verkalkung nicht gefördert. Bei den Gemischen mit niedrigem Ca- u. P-Geh. oder 
niedrigem Ca- u. hohem P-Gch. ist die Citratwrkg. geringfügig. Bei Phytin enthaltenden 
Gemischen mit hohem Verhältnis Ca: P  wird die Verkalkung durch Citrate gefördert. 
(J. Nutrit. 20. 157— 68. 10/8. 1940. Baltimore, Univ., School Hyg.) Sc h w a ib o l d .

E. Emiliani und A. Panza, Der Einfluß des Weins und einiger darin enthaltener 
Stoffe auf die Verdauungsvorgänge. Es wird die Wrkg. eines Weines mit einem A.-Geh. 
von 10,4° u. einem Geh. von 2 %  an Tannin u. Farbstoffen auf die Aktivität von 
Speichelamylase, Pepsin, Trypsin u. Invertase untersucht, nachdem der Wein auf 
das jeweilige Optimum des einzelnen Fermentes gepuffert war. Es zeigte sich, daß 
die Aktivität der Fermente durch den Wein nicht vermindert war. Vff. schließen daraus, 
daß mäßiger Weingenuß die Verdauung nicht oder nicht merklich hemmt, sondern 
eher günstig beeinflußt, weil er als Reizmittel eine reichlichere Abscheidung der Ver
dauungssäfte bewirkt. (Ann. Chim. applicata 30. 429. Okt. 1940. Mailand, Univ. 
Inst. f. landwirtschaftl.-chem. Industrie.) G e h r k e .

Aaron Arkin und Hans Popper, Die Beabsorptim von Harnstoff und die Be
ziehung zwischen Kreatinin- und Hamstoffausscheidung bei Nierenkrankheiten. Um 
den Betrag der Reabsorption von Harnstoff (I) bei erkrankter Niere zu bestimmen, 
wurde zuerst die Ausscheidung von I u. Kreatinin (II) unter n. u. krankhaften Verhält
nissen untersucht. Die Best. erfolgte nach P o p p e l  u . Mitarbeitern (C. 1937. H - 3925). 
Boi n. Personen betrug die Ausscheidung von I  im Durchschnitt 26,4%. Unter patholog. 
Verhältnissen war die Ausscheidung größer, bes. bei Hypertension, akuter u. chron. 
Nephritis, sowie bei Pyelonephritis. Die I-Beabsorption ist während der Vers.-Tage 
konstant, doch unterschiedlich an anderen Tagen. Bei Glomerulonephritis, Hyper
tension, Nephrosis ist sie etwas geringer, dagegen beträchtlich geringer bei chron. 
Nephritis u. Pyelonephritis. Die Beabsorption wird durch 2 Faktoren beeinflußt, 
durch die Diurese u. durch schwere Schädigung der Niere. Bei uräm. Nierenerkran
kungen ist die Reabsorption stark vermindert, was wohl auf die verminderte Reabsorp
tion von W. zurückzuführen ist. II, das ein Maß für die Nierenfunktion ist, wird bei 
schweren Nierenschädigungen erhöht ausgeschieden. (Arch. intern. Med. 65. 627— 37. 
1940. Chicago, Univ., Rush Medical Coll., Dep. of Medicine, Cook County Graduate 
School of Medicine.) • R o th m a n n .

Thure v. Uexküll, Über das Schicksal der Galaktose in der Leber. I. Mitt. Glykogen
bildung in Leber und Muskel nach Galaktosegaben verschiedener Größe. Nach Zufuhr 
von 5 g/kg Galaktose weisen die Glykogenwerte von Kaninchen mit etwa 3 g -%  ein 
Maximum auf, das auch bei Zufuhr von 10 mg/kg nicht überschritten wird. Die Bldg.
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von Leberglykogen liegt bei niedriger Zufuhr am günstigsten (über 50%  der zu
geführten Menge), nach steigenden Gaben nimmt der °/0-Satz rasch ab. Nach Zufuhr 
von 5 mg/kg Galaktose u. mehr enthielt der Muskel weniger Glykogen als beim 
nüchternen Tier (keine Glykogenbldg. aus Galaktose). (Z. klin. Med. 138 . 366— 73. 
6/11. 1940. Berlin, Univ., II. Med. Klinik der Charité.) ScmVAIBOLD.

Thure Y. Uexktill, Über das Schicksal der Galaklose in der Leber. II. Mitt. Die 
Blulzuckerkurve nach peroralen Galaktosegaben. (I. vgl. vorst. Ref.) Zwischen dem 
Verlauf der Blutzuckerkurve u. der Menge des in der Leber gebildeten Glykogens wurde 
keinerlei Übereinstimmung gefunden. Demnach kann die Menge der in der Leber 
zurückgehaltenen Galaktose, die nicht in Glykogen übergeführt wird, zu verschied. 
Zeiten Wechseln; da sich die Vorgänge in der Leber während der zweiten Phase (Leber 
im arteriellen Kreislauf) des Galaktosestoffwechsels nicht mehr auf den Verlauf der 
Blutzuckcrkurve auswirken, muß eine weitgehende Unabhängigkeit zwischen diesem 
u. der Menge des gebildeten Glykogens bestehen. Ein Schluß aus dem Verlauf der Blut
zuckerkurve auf die Höhe des Leberglykogens ist daher nicht möglich. Die Durch
lässigkeit der Leber für Galaktose wird nach kleineren Galaktosemengen gleichmäßiger, 
so daß hier ein physiol. Normalbereich aufgcstellt werden kann. (Z. klin. Med. 138. 
374— 86. 6/ 1 1 . 1940.) S c h w a ib o ld .

Shoji Akiyama, Ergänzende Untersuchungen über das Glykogen der Leber. Ein- 
Wirkungen der Muskeltätigkeit. III. Mitt. Nach einer Muskeltätigkeit von 30 Min. war 
der Glykogengeh. der Leber u. der Muskeln von Ratten etwas gefallen, dagegen war 
kein Einfl. auf den Glykogengeh. dor Herzmuskel zu beobachten. Eine Stde. Muskcl- 
tätigkeit red. wesentlich den Glykogengeh. der Leber, den der Muskeln vom Skelett 
u. des Herzens nur gering. Sehr starke u. anhaltende Muskeltätigkeit macht die Leber 
rasch glykogenfrei. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 1. 5— 6. 1938. Tokyo, Jikei-Kwai Medical 
Coll., Labor, of Biological Chemistry [nach engl. Ausz. ref.].) R o t h m a n n .

Shoji Akiyama, Ergänzende Untersuchungen über das Glykogen der Leber. Wirkung 
der Transplantation von Tumoren auf den Glykogengehalt der Leber. IV. Mitt. (III. vgl. 
vorst. Ref.) Ratten mit transplantiertem FLEXNER-Tumor zeigten gegnübere n. Tieren 
einen geringeren Glykogengeh. in der Leber. A u f den Glykogengeh. der Muskeln war 
der Tumor kaum von Einfluß. Der geringe Geh. der Leber ist auf den Verbrauch an Gly
kogen durch den Tumor zurückzuführen. (Sei-i-kaimed. J. 57- Nr. 1. 6— 7. 1938. Tokyo, 
Jikei-Kwai Medical College, Pathological Inst, [nach engl. Ausz. ref.].) R o t h m a n n .

T. W . Tschaika, Experimentelle Lipoidosis bei Ratten. 70 weiße Ratten wurden 
mit einem Gemisch von Cholesterin, Milch- u. Buttersäure gefüttert. Trotz der durch 
den Säurezusatz verstärkt auftretenden Hypercholesterinämie war keine Cholesterin
ablagerung in der Aorta zu beobachten, während von den Zellen des reticuloendo- 
thelialen Syst. die Lipoide in erhöhtem Maße resorbiert wurden. (Apxrcß BuoJiorir'iecKiix 
Hayit [Arch. Sei. biol.] 57. Nr. 2/3. 74— 81. 1940. Leningrad, WIEM.) R o h r b a c h .

K. Dirr und A. Amann, Die Veränderung des Purinstoffwechsels nach Blockierung 
des rcticuloendothelialen Systems beim Hund. Die Blockierung des reticuloendothelialen 
Syst. (RES.) durch Injektion von Tusche führt zu einer Erhöhung des Harnsäure
spiegels im Blut, was als Folge eines auf das RES. gesetzten Reizes erklärt wird. Durch 
fortlaufende Injektionen steigernder Mengen Tusche konnte neben gesteigerter Harn
säureausscheidung eine gleichzeitige Erniedrigung der Allantoinausscheidung festgestellt 
werden. Diese Befunde wurden als Beweis für das Vorliegen einer Hemmung der 
Urikolyse nach Blockierung des RES. betrachtet, wonach also der Abbau der Harn
säure eine Funktion des RES. darstellt. Zur weiteren Klärung dieser Frage wurde 
ein Hund mit Thymusnucleinsäure belastet, wobei nach 90 Min. die Blutharnsäure 
ohne Blockierung den höchsten Wert erreicht hatte; wurde nun Tusche injiziert, so 
stieg der Harnsäurespiegel (2,6 mg-%  nach 1,2 m g-% ); der Höchstwert wurde hier 
erst nach 120 Min. erreicht, so daß also ein verzögerter Ablauf der Umwandlung in 
Allantoin vorhanden ist. Weitere Vcrss. bei der Pfortader angiostomierten Tier ergaben, 
daß nach Injektion von Tusche die Harnsäureausscheidung stark ansteigt, während die 
Allantoinausscheidung fast völlig verschwindet. (Z. ges. exp. Med. 107. 347— 54. 1940. 
München, Univ., II. Medizin. Klinik.) R o th m a n n .

Shunkichi Kanemoto, Biochemische Untersuchungen über den Purinstoffwechsel.
I. Ist Uricase und Allantoinase (?) in menschlichen Geweben anwesend? Die Verss. 
ergaben, daß Uricase u. Allantoinase in Leber, Nieren, Eingeweide, Milz, Faeces u. 
Harn nicht vorgefunden wurden. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 1. 7— 8 . 1938. Tokyo, 
Jikei-Kwai Medical College, Labor, o f  Biological Chemistry [nach engl. Ausz. 
ref.].) _ " R o t h m a n n .

A. N. Parschin und W . A. Bognibow, Die stickstoffhaltigen Extraktivstoffe des 
Muskels und ihre biologische Bedeutung. IX . Der Abbau des Carnosins im tierischen



920 E6. P h a r m a k o l o g ie . T h e r a p i e . T o x ik o l o g i e . H y g i e n e . 1941. I.

Organismus. (VIII. vgl. C. 1939. I. 4802; vgl. auch C. 1939. II. 4521.) Die Unters, 
an 2 Katzen, die mit einer carnosinfreien Diät gefüttert wurden, ergab, daß die erste 
Stufe des Abbaues von subcutan verabfolgtem Carnosin im Organismus in der liydro- 
lyt. Spaltung des Carnosinmol. besteht. Diese Spaltung äußert sieh in einem Auftreten 
von Histidin im Harn u. verläuft allem Anschein nach hauptsächlich in der Niere. Bei 
Verabfolgung großer Carnosinmengen tritt ein kleiner Teil desselben in den Harn über. 
Der Anstieg des Purin-N nach Zufuhr von Carnosin bestätigt die früher geäußerte 
Vermutung, daß ein Zusammenhang zwischen Purin- u. Carnosinstoffweclisel besteht. 
In bezug auf das Kreatinin läßt sich kein derartiger Zusammenhang nachweisen, ob
wohl auch hier eine gewisse Tendenz zu einem Anstieg des Kreatins vorliegt. (B hoxiim im  
[Biochimia] 4. 548— 54. 1939. Leningrad, Inst. f. exp. Med.) K l e v e r .

A. N. Parschin, Die stickstoffhaltigen Extraktivstoffe des Muskelgewebes und ihre 
biologische Bedeutung. X . Eine Methode für die quantitative Bestimmung des Carnosins 
und des Anserins. (IX . vgl. vorst. Ref.) Die Meth. für die Carnosin- u. Anserinbest, in 
Extrakten von Muskel- u. anderen Geweben beruht auf der direkten Amino-N-Best. 
vor u. nach enzymat. Hydrolyse. Als Fermentlsgg. eignen sich Glycerinextrakte aus 
Hundenieren oder aus der Dünndarmsehleimhaut, sowie Dipeptidase aus Hundeniere 
(dargestellt durch Adsorption an Eisenhydroxyd). In Verb. mit der Bromrk. auf Histidin 
u. Methylhistidin; die bei der enzymat. Hydrolyse in Freiheit gesetzt werden, ist das 
Verf. auch für den qualitativen Nachw. beider Dipeptide in sehr kleinen Mengen ge
eignet. Bei gleichzeitigem Vorliegen von Carnosin u. Anserin wird in einem Teil des 
Extraktes die Gesamtmenge beider Basen bestimmt, in einem anderen Teil jedoch 
das Carnosin mit HgSO., ausgefällt. Im Filtrat kann dann der Anseringeh. bestimmt 
werden. Aus der Differenz ergibt sich der Carnosingehalt. —  Die ausgeführten 
Verss. bestätigten die früheren Befunde über die Abwesenheit der beiden Verbb. 
in. der glatten u. der Herzmuskulatur sowie im Pferdeblut. (BuoxmntÄ [Biochi- 
mia] 4. 555— 61. 1939.) K l e v e r .

D. J. Bell, Introduction to c/irboliydrate biochemistry. London: U. T. P. 1940. (120 S.)
3 s. 6 d.

[russ.] W . N. Bukin, Vitamine. 2. erg. Aufl. Moskau-Leningrad: Piscktschcpromisdat
1940. (472 S.) 29 Rbl.

Lancelot Hofften, Principles o f animal biology. 2nd ed. London: Allen & U. 1940. (415 S.)
7 s. ü d.

Ea. Pharmakologie. Therapie. Toxikologie. Hygiene.
M. L. Crossley, Neue Fortschritte der Chemotherapie. Zusammenfassende Dar

stellung. (Science [New York] [N. S.] 91. 369— 73. 19/4. 1940. Amer. Cyanamid Comp., 
Calco Chem. Div.) J u n k m a n n .

Donato Boccia und Mario Bonaiina, Über die Anwendung von Natriumborat in 
der inneren Medizin als Spasmolytikum und Analgetikum. Auf Grund weniger Fälle 
berichten Vff. über analget. Wirkungen des Natriumborats. (Rev. Sud-Americana 
Endocrinol., Immunol., Quimioterap. 22. 695— 97. 15/11. 1939. Buenos Aires, Hosp. 
Italiano.) OESTERLIN.

T. H. B. Bedford, Die Wirkung von Monojodessigsäure auf die Absorption von
1 Fasse?- aus Glucoselösungen im Subarachnoidalraum. Verss. an äthernarkotisierten 
Hunden. Tiere, die Monojodessigsäure in Mengen von 0,12— 0,16 g pro kg in 10%ig. 
wss. Lsg. subcutan erhielten, zeigten bzgl. der W.-Absorption aus isoton. u. doppelt- 
isoton. Glucoselsgg. keine Unterschiede gegenüber nicht mit Jodessigsäure behandelten 
Kontrollieren. (Zur Vers.-Meth. vgl. C. 1939. II. 2255.) Eine spezif. Glucoseabsorption 
findet wahrscheinlich nicht statt. (Vgl. auch C. 19 40 .1. 894.) (J. Physiology 98.185— 89. 
14/5. 1940. Manchester, Univ., Dep. o f Pharmacology.) GRÜNLER.

Arthur P. Richardson, Kongorot: Resorption, Verteilung und Verweildauer im  
Blut. Nach intramuskulärer u. intraperitonealer Injektion steigt der Kongorötgeh. 
im Blut weniger stark an als bei intravenöser Zufuhr. Intravenös injiziertes Kongorot 
verschwindet mit konstanter Geschwindigkeit aus der Blutbahn. Nach 24— 72 Stdn. 
enthält das Blut selbst nach hohen Gaben nur noch Spuren von Kongorot. Letzteres 
wird vor allem von Organen mit hohem Geh. an extracellulärer Gewebsfl. aufgenommen 
u. wird hauptsächlich locker an gewisse Substanzen oder Strukturen der Gewebsfl. 
gebunden. Die Katzen- u. Kaninchenniere retiniert Kongorot in hohem Maße. Die 
Ausscheidung geschieht im wesentlichen durch die Galle. (Amer. J. med. Sei. 198. 82 
bis 87. 1939. San Francisco, Stanford Univ. Schol, o f Med., Dep. o f  Pharmaeol.) Z ip f .

Hidemaru Imase, Beitrag zur phannakologischen Untersuchung des Phenylthio- 
urethans auf den Darmtraktus. Nach der MAGNUSsehen Meth. wurde die Wrkg. von 
Phenylthiourethan auf den exstirpierten Kaninchendarmtraktus u. auf den Angriffs-
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punkt untersucht. Zuerst ist eine hemmende, dann fördernde Wrkg., die mit erhöhter 
Konz, noch anstieg, zu beobachten. Hemmung der Darmbewegung tritt auf, wenn 
eine Vorbehandlung mit Adrenalin stattgefunden hat; große Dosen Papaverin wirken 
ebenso. Ein Zusatz von Ergotoxin ruft eine Erhöhung hervor. Die Wrkg. des Phcnyl- 
thiourethans beruht vielleicht auf leichter Lähmung der glatten Muskulatur der Darm- 
wand. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 5. 1. 1938. Tokyo, Jikei-Kwai medizin. Fakultät 
Pharmakolog. Inst, fnacli dtsch Ausz. ref.].) R o t h m a n n .

Takeo Hase, über die Darmwirkung des Morphins. Einleitend bespricht Vf. die 
zahlreichen bisherigen Unterss. über die Darmwrkg. von Opiumpräpp., die zu keinen 
einheitlichen Resultaten geführt hatten u. beschreibt dann ausführlich seine eigenen 
Vers.-Ergebnisse über die Wrkg. von Morphin auf den Darm des Kaninchens. Hierzu 
wurden etwa 2 kg schwere ausgewachsene Tiere genommen, die bis 7— 10 Stdn. vor 
den Verss. einheitlich gefüttert worden waren. Unzweckmäßig ist die Verwendung 
von Tieren, die längere Zeit vor den Verss. gehungert hatten, da solche Hungertiere 
nicht mehr als n. anzusehen sind. Beim n. Tier wirkt Morphin in kleinen Dosen bis 
zu lOong bewegungshemmend u. tonuslösend, bei 15— 20 mg dagegen bewegungs
fördernd u. tonussteigernd. Die beiden Darmwirkungen sind verschied. Natur; bei 
der Darmhemmung greift das Morphin am Splanchnicuszentrum an u. bei der Erregung 
am AUERBACHschen Plexus. Die erstere tritt schon bei einer Dosis von 2— 5 mg auf, 
die letztere, bei der es sich um eine sehr konstant auftretende Erregung handelt, nach 
größeren Dosen von 15— 20 mg. Wird nur soviel Morphin injiziert, daß der dadurch 
hervorgerufene darmanregende Impuls den zentral bedingten Hemmungsimpuls aus
gleicht, so entsteht ein Gleichgewicht, wodurch dann am Darm weder Hemmung noch 
Erregung wahrgenommen wird. Hierzu genügt die Dosis von etwa 10 mg. Nach Ansicht 
des Vf. beruht die nach der Injektion von Morphin auftretende Darmerscheinung auf 
einer Kombination beider Wirkungen, von denen jede ihre eigene Schwelle gegenüber 
Morphin besitzt. Hierdurch lassen sieh manche Erscheinungen, wie z. B. die aus
nahmsweise auftretende Erregung nach kleinen Morphingaben bei splanchncktomierten 
Tieren u. die selten zu beobachtende Hemmung bei einer größeren Morphingabe, 
erklären. Der Befund einiger Forscher, daß der Vagus für das Zustandekommen der 
beiden oben erwähnten Wirkungen eine bes. Rolle spielt, konnte nicht bestätigt werden; 
denn wenn man Pilocarpin, das die Vagusendigungen reizt u. dadurch den Darm erregt, 
in einer Dosis von 1— 3 mg intravenös injiziert, so nimmt der Darmtonus erheblich zu, 
auch die Amplitude der Kontraktionen vergrößerte sich mehr oder weniger. Auch 
die Annahme von N o t h n a g e l , daß es sich bei der erregenden Wrkg. des Morphins 
um Lähmung des Splanchnicus handelt, konnte nicht bestätigt werden. Nach H a g a m a  
soll durch Morphin eine Adrenalinausschüttung ins Blut verursacht werden, was dann 
zur Darmberuhigung führt; jedoch war dies nicht beobachtet worden. Es konnte 
zwischen Blutdruck u. Darmbewegung keine konstante Beziehung festgestcllt werden; 
auf kleine Dosen, z. B. von 5— 10 mg, verhielt sich der Blutdruck von Fall zu Fall 
sehr verschied.; 5 mg erhöhten teils den Blutdruck, teils trat keine nennenswerte 
Veränderung ein u. andererseits entstanden durch 5 mg Blutdrucksenkungen. (Folia 
pharmacol. japon. 28. 1— 48. 20/1. 1940. K yoto, Medizin. Akad., Chirurg. Abt. [nach 
dtsch. Ausz. ref.].) ' ROTHMANN.

Leopold Ther, Die pharmakologischen Methoden zur Prüfung analgetischer Arznei
mittel im Tierversuch und am gesunden Menschen. Literaturübersicht. (Süddtscli. 
Apotheker-Ztg. 80. 597— 99. 14/12. 1940.) H o t z e l .

Georg-Dietrich Koehler, Zur Surfenbehatidlung von Diphtheriekranken und 
Diphtheriebacillenträgem. Bei Diphtheriebacillenträgern hat sich das Gurgeln u. Pinseln 
mit Mallebrin, H 20 2, Jodglycerin u. anderen mehr als nicht sicher erwiesen, so daß 
häufig diese Bacillenträger bei positivem Befund entlassen werden mußten. Dagegen 
zeigte sich neuerdings, daß die Behandlung der Halsorgane mit Surfen sehr befriedigend 
war, da alle behandelten Fälle prompt negativ wurden. Der Krankenhausaufenthalt 
wird abgekürzt. (Dtsch. med. Wschr. 66. 435— 36. 19/4. 40. Grünberg i. Schlesien, 
Krankenhaus Bethesda.) Oe s t e r l in .

G. V. James, Die Wirkung der Anwendung eines Acetales auf die Entgiftung und 
therapeutische Wirksamkeit von Sulfanilamid. II. Mitt. (I. vgl. C. 1940. I. 1868.) In 
Verss. an Mäusen wird gezeigt, daß Sulfanilamid u: Sulfapyridin zu einer deutlichen 
Senkung der CO„-Kapazität des Blutes u. zu einer leichten Blutzuckersenkung führen. 
Diese Wirkungen werden durch gleichzeitige Acetatzufuhr aufgehoben. Die 0 2-Kapa- 
zität des Blutes wird durch die beiden Mittel nicht verändert. Vf. vertritt die Ansicht, 
daß Sulfanilamid bzw. Sulfapyridin durch Entzug von Acetat oder Acetatvorstufen 
giftig wirke. Die gleichzeitige Acetatdarreichung sei darüber hinaus durch Alkalisierung 
des Harns nützlich für die therapeut. Wrkg. der Sulfonamide. (Biochemic. J. 34. 633
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bis 635. Mai 1940. Hammersmith, Queen Charlotte’s Hosp., Bernhard Baron Res. 
Labor.) J u n k m a n n .

G. V. James, Die Oxydation von Sulfanilamid und Sulfapyridin durch Wasserstoff
superoxyd. (Vgl. vorst. Ref.) Der Verlauf der Zers, von Sulfanilamid u. Sulfapyridin 
unter Wrkg. von H 20 3 u. Ca(OCl)2 wird untersucht. Letzteres wirkt im Lieht zwar 
rascher, aber auch im Dunkeln oxydierend unter Bldg. eines violetten Farbstoffes, 
während H 20 2 nur im Licht wirksam ist. Die Rk. wird durch Ggw. eines Fe-Katalysators 
(F e NTONs Reagens) beschleunigt. Die Spaltprodd. (Hydroxylamin, p-Aminophenol) u. 
Farbstoff, welch letzterer bei der H „0 2-Oxydation rot ist, werden quantitativ bestimmt. 
Der Farbstoff ist im Blutfett lösl. u. verfärbt rote, gewaschene Blutkörperchen schoko
ladenbraun, ohne ihre 0 2-Kapazität zu verändern. Lsgg. des Farbstoffes in A. zeigen 
eine Absorption in Blau u. Rot. Das Blutspektr. wird aber durch die Ggw. des Farbstoffes, 
der bei Fehlen von Methämoglobin oder Sulfhämoglobin für die Sulfonamidcyanosen 
verantwortlich gemacht wird, nicht wesentlich verändert. (Biochemic. J. 34. 636— 39. 
Mai 1940.) J u n k s ia n n .

G. V. James, Die Isolierung einiger Sulfanilamidoxydalionsprodukte aus dem Ham. 
(Vgl. vorst. Ref.) Aus dem Harn von mit Sulfanilamid behandelten Patienten konnten 
folgende Umwandlungsprodd. isoliert u. identifiziert werden: p-N-Acelylhydroxyl- 
aminobenzolsvlfonamid, p-Hydroxylaminobenzolsulfosäure u. p-Aminophenol. Da dez- 
native Harn mit Blutfarbstoff kein Methämoglobin bildet u. außerdem der Geh. an 
ätherlösl. Schwefelsäure u. an Glucuronsäure vermehrt ist, wird angenommen, daß 
die Ausscheidungsprodd. als Schwefelsäure- bzw. Glucuronsäure- oder Acetylverbb. 
vorliegen. Sowohl die Hydroxylaminverb, als auch p-Aminophenol bilden in freiem 
Zustand Methämoglobin u. wirken daher in Ggw. von Blut nicht baktericid, wohl aber 
in Serum. p-Aminophenol wird weiter unter Farbstoffbldg. verändert. Auch dieser 
Farbstoff wird im Harn ausgeschieden. Die Möglichkeit weiterer Umwandlungsprodd. 
wird diskutiert u. die Bedeutung der gefundenen für die therapeut. Wrkg. u. die Neben
wirkungen des Sulfanilamids erörtert. (Biochemic. J. 34. 640— 47. Mai 1940.) JuNKM.

G. V. James und A. T. Füller, Die Resorption, Umwandlung und therapeutische 
Wirkung von Benzylsulfanilamid. (Vgl. vorst. Ref.) Es wird der Nachw. erbracht 
daß Benzylsulfanilamid im Körper, wahrscheinlich durch Red., gespalten wird, u. daß 
seine therapeut. Wrkg. auf dem dabei auftretenden freien Sulfanilamid beruht. Da die 
Umwandlung u. die Resorption langsam erfolgen, wird ein relativ niedriger, aber sehr 
konstanter Blutspiegel an freiem Sulfanilamid durch Benzylsulfanilamid erreicht, der 
nur für die Behandlung schwacher Infektionen ausreichend ist, dafür aber die Gefahr 
von Nebenwirkungen einschränkt. Resorption u. Umwandlung sind in hohem Grade 
abhängig von der Feinheit des verabfolgten Pulvers. (Biochemic. J. 34. 648— 56. 
Mai 1940.) J u n k m a n n .

David Lehr, William Antopol und Jacob Churg, Massive ,,akute“  Ausfüllung 
von freiem Sulfathiazol im. Harntrakt. Bei Verss. an Ratten u. Mäusen wurde die Beob
achtung gemacht, daß im Harntrakt große Mengen freies Sulfathiazol ausfiel. Je nach 
der seit der Injektion verflossenen Zeit finden sich die Krystallmassen in den Sammel- 
kanälclien der Nierenpapille, dem Nierenbecken oder in den weiter abwärts gelegenen 
Teilen des Harntraktes. Schon 30 Min. nach intraperitonealer Injektion ist das Maximum 
der Krystallabscheidung in der Nierenpapille erreicht, während erst nach 3 Stdn. 
Acetylsulfathiazol im Harn erscheint. Sulfanilamid, Sulfapyridin u. Sulfamethylthiazol 
führen zu keiner derartigen „akuten“  Ausfällung in den Harnwegen. (Science [New 
York] [N. S.] 92. 434— 35. 8/11. 1940. Newark, N. J., Beth Israel Hosp.) J u n k h a n n .

R. Cacchi, Die baktericide Kraft des Harns von mit Sulfamiden behandelten Patienten. 
Harn von Patienten, die mit Streptosil oder Streptosil-Pyridin (DE ANGELl) behandelt 
wurden, konnte 24 Stdn. im Thermostaten auf Agarkulturen von Staphylococcus 
Wood, Coli Sanerelli, Micrococcus pyogenes aureus, Coli U, Typhus oder Streptococcus 
equi Mil. einwirken. Die im Harn ausgeschiedenen Sulfamidverbb. zeigten bei höherer 
Keimzahl keine direkte baktericide Wrkg., aber sic verändern die Vitalität der Keime 
im Sinne einer verzögerten u. spärlichen Entwicklung. (Atti Soc. med.-chirurg. Padova, 
Boll. Fac. Med. Chirurg. R . Univ. Padova [2] 18. 259— 67. Juli/Aug. 1940. Padua, 
Univ., Chirurg. Klinik.) Ge h r k e .

Kai Schmith, Untersuchungen über den chemotherapeutischen in vitro-Effekt von 
p-Aminobenzolsulfonacetamid und sieben isomeren Formen von Sulfanilylaminochinolin. 
Das Wachstum von Pneumokokken (Typ 1) wird von p-Aminobenzolsulfonacetamid (I) 
in Serumbouillon 1: 2500 nicht gehemmt, während Sulfanilamid u. Sulfapyridin in 
Konzz. von 1: 16 000 bzw. 1 : 80 000 eine Wachstumshemmung bewirken. —  I erweist 
sich, in gleicher Konz, angewandt, gegenüber Gonokokken unwirksam, während Sulfa
pyridin in geringeren Konzz. das Wachstum hemmt. —  Gegenüber Pneumokokken
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zeigen die sieben isomeren Formen von Sulfanilylaminochinolin (vgl. JENSEN u . 
L u n d q u is t , C. 1941. I. 892) einen stark bakteriostat. Effekt. (DanskTidskr.Farmac. 
41. 215— 18. Nov. 1940. Kopenhagen, Staatl. Seruminst.) P l u h a r .

E. E. Hermann und I. F. Huddleson, Die Wirkung von Sulfapyridin (Dagenan) 
auf Brucella abortus in vitro und in vivo. Unter Verwendung eines virulenten aeroben 
Stammes Brucella abortus untersuchen Vff. die Wrkg. des Sulfapyridins (I) in vitro 
bei Verdünnungen von 1 : 1000 bis 1 : 10 000. I wird schon vor der Sterilisierung 
des Nährbodens zugesetzt, um eine homogene Verteilung zu gewährleisten. Dabei 
wird die Keimzahl nur durch hohe Konz, beeinflußt, derart, daß immer das Wachstum 
der Parasiten in den ersten beiden Tagen weitergeht, u. erst dann langsam absinkt. 
Eine Keimfreiheit wird jedoch in keinem der Nährböden erreicht, selbst nicht nach 
7 Tagen Einwirkung. Es handelt sich also um eine rein bakteriostat. Wirkung. Die 
Verss. in vivo beim Meerschweinchen wurden derart durchgeführt, daß I erst nach 
einer Inkubationszeit von 12 Tagen verabreicht wurde, wobei die Tiere bis 100 mg 
täglich über 10 Tage erhielten. Bei den mit höchster Dosis behandelten Tieren trat 
vielleicht ein kleiner Effekt auf. Bei den anderen war er mit Sicherheit ohne Einfluß. 
(Proc. Soc. exp. Biol. Med. 42. 555— 56. 1939. Michigan, Michigan State Coll., Dep. 
o f Bacteriol.) Oe s t e r l in .

Franz Demuth, Über knotenförmige Gow-pox beim Menschen und ihre Behandlung 
mit Sulfo7iamidpräparaten. Ein Fall von Kuhpockeninfektion (Melkerknoten) bei einer 
18-jährigen Patientin wird durch tägliche Gabe von 3 g Daginan in 12 Tagen zur A b
heilung gebracht. (Dermatol. Wschr. 111. 1058— 60. 14/12. 1940. Luxemburg.) J u n k m .

W . Meister und W . Hestermann, Zur Frage des Einflusses der Sulfonamide auf 
die Höhenflugeignung. Im Gegensatz zu amerikan. Vff. wird festgestellt, daß Behandlung 
mit Dagenan, Albucid u. Neouliron bei keiner Vers.-Person eine Einschränkung der 
Leistungsfähigkeit im Höhenlagervers. bedingte, u. daß bei der Prüfung der Höhen
festigkeitsgrenze in der Unterdruckkammer das stark methämoglobinbildende Präp. 
CH3• CO• N H • C0H ,— SO— N H • C„H5 (Vonkennel „ V .IC .21“ ) nur bei einem Teile der 
Personen einen Höhenverlust von etwa 500 m bedingte, wenn bei diesen Cyanose fest
stellbar war. (Klin. Wschr. 19. 1080— 82. 19/10. 1940. Kiel, Univ., Medizin. Klinik, 
Fliegerunters.-Stelle, u. Hautklinik.) Ge h r k e .
*  Chikashi Kataoka, Über die Einwirkungen von verschiedenen inneren Sekretions
präparaten auf den Blutdruck des normalen Hundes. Die intravenöse Injektion von 
Thyrosin, Thyreoglandol, Spermatin, Oophormin oder Ovahormon führt beim Hund 
stets zu einem vorübergehenden Abfall des Carotisdruckes; ein erheblicher Abfall 
wird durch Insulin hervorgerufen. Pituitrin, Pitressin, Pitoein u. Pituglandol verursachen 
eine auffallende Steigerung, durch Prolan oder große Dosen Hypophysin erfolgt zuerst 
eine vorübergehende Steigerung, sodann ein Abfall unter den n. Druck u. Rückkehr 
zur Norm. Der Liquordruck des n. Hundes bewegt sich parallel dem Blutdruck bei 
Injektion von Insulin, Thyrosin, Thyreoglandol, Oophormin oder Ovahormon. Bei 
Pituitrin, Pitressin, Prolan, großen Dosen von Pitoein u. Hypophorin steigt der Druck 
parallel dem Blutdruck, kehrt aber bald wieder, im Gegensatz zum Blutdruck, zur 
Norm zurück. (Sei-i-kai med. J. 57. Nr. 1. 3— 4. 1938. Tokyo, Medizin. Fakultät, 
Pharmakol. Inst, [nach dtsch. Ausz. ref.].) R o t h m a n n .

Henry S. Forbes und Gladys I. Nason, Die Wirkung von Metrazol auf Gehim- 
gefäße. Nach Metrazol kam es bei Tieren zur Vasodilatation, welche aber keine Wrkg. 
auf Blutdruck oder Atmung noch zu den Krämpfen eine Beziehung hatte. (Proc. Soc. 
exp. Biol. Med. 43. 762— 65. April 1940. Boston, Harvard Medical School, Depart. 
o f  Neuropathology.) K a n it z .

Elston L. Belknap, Bleivergiftung. Kriterien für die Diagnose. Zusammenfassende 
Darstellung. (Industrial Med. 9. 505— 09. Okt. 1940. Milwaukee, Wis.) J u n k m a n n .

Erich Hesse, Die Entgiftung des Bleis. Gewisse aroinat. Substanzen mit phenol. 
Hydroxylgruppen (8-oxychinolin-5-sulfosaures Natrium, 7-jod-8-oxychinolin-5-sulfo- 
saures Natrium, Morinsäure, Quercetin) zeigen ein erhebliches Lsg.-Vermögen für die 
wasserunlösl. Bleiverbb. Bleiweiß u. Bleiphosphat. Die Bleilöslichkeit ist weitgehend 
abhängig vom pif. Bei Kaninchen, denen 6-mal wöchentlich pro Tag 0,25 g/kg Cerussa 
per os zugeführt wird, bewirkt parenterale Zufuhr von 8-oxychinolin-5-suÜ'osaurem 
Natrium (0,05 g/kg subcutan) Verdoppelung der letalen Bleiweißdosis. Campolon 
(1 ccm/kg subcutan täglich) erhöht die Lebensdauer von Kaninchen, die dauernd mit 
Bleiweiß gefüttert werden, auf das Doppelte. Durch Kombination von 8-oxychinolin- 
5-sulfosaurem Natrium, u. Campolon können Kaninchen gegen die tox. Wrkg. von 
Bleiweiß geschützt werden. Klin. Verss. an Bleigefährdeten u. Bleikranken werden 
angeregt. Möglicherweise lassen sich mit dem beschriebenen Verf. auch Leberextrakte 
standardisieren. (Klin. Wschr. 19. 104— 06. 1940. Breslau, Medizin. Labor.) Z ip f .
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R. Tecwyn Williams, Studien über Entgiftung. ZV. Die Spaltung von d,l-Iso- 
menthol durch Kuppelung mit Glucuronsäure. (III. vgl. C. 1940. I. 1871.) Die vom 
Vf. benutzte Meth., durch Verfütterung von d,l-Menthol an Kaninchen d-Menthol 
zu erhalten (vgl. III. Mitt.), wurde auf das d,l-Isomenthol (I) ausgedehnt. Es konnte 
so opt. reines d-Isomenthol erhalten werden; auch l-Isomenthol, allerdings nur 84%ig 
rein, wurde hierbei isoliert. Bei der Verfütterung von I wurden 55%  i*n Harn, an 
Glucuronsäure gekuppelt, ausgeschieden; das Glucuronid enthielt etwa 60%  des d- u. 
40%  des 1-Isomeren. Die Glucuronide wurden als NH,-Salze isoliert.

V e r s u c h e .  Ammonium-d,l-isonienthylglucuroJiat, (C10H 2-O,NH4)2-3 H 20 . 15 g I 
wurden an Kaninchen verfüttert u. aus dem Harn 12 g rohes Salz gewonnen (Arbeits
weise vgl. III. Mitt.). Aus W. umkryst. 8 g reines Salz; [a]n28 =  — 56° (c ==' 1, in W.). 
Bei der Hydrolyse mit verd. H 2S 0 4 entstand d,l-Isomcntholvom F. 53— 54°; Misch-F. 54°.
—  d-Isomenthylglucuronid, 7 g des vorst. Salzes wurden in W. bei Zimmertemp. gelöst
u. mit 2-n. H2SO.[ versetzt. Nach 4 Stdn. hatte sich eine durchscheinende wachsartige 
M. abgeschieden. Sie wurde isoliert u. wog 2,9 g ; [a]n =  — 45°; durch 2-maliges Um- 
krystallisieren aus W. wurden 1,21 g reines Glucuronid erhalten, lange feine Nadeln, 
F. 125°. Misch-F. 125— 126°; [oc]d =  — 43° (c =  1, in A .). —  Das Filtrat von obiger 
wachsartiger Verb. wurde mit 2-n. H2S 0 4 versetzt u. 24 Stdn. bei 0° gehalten, wonach 
sich lange zarte Nadeln vom F. 115° u. [a]r>20 =  — 61,5° (in A.) abgeschieden hatten. 
Bei der Hydrolyse wurde ein Isomenthol vom F. 60° u. [<x]»28 =  — 9,1° (c =  1, in A.) 
erhalten. Es enthielt demnach 67%  l-Isomenthol; aus dem Filtrat der vorst. erhaltenen 
Nadeln wurde durch Ansäuern, Ä.-Extraktion u. Dampfdest. l-Isomenthol (84%ig) 
erhalten; F. 74— 76°; [a]n =  — 17,6° (c =  2, in A.).). (Biochemic. J. 34. 48— 49. 1940. 
Birmingham, Hospitals Centre, Med. School, Physiol. Dep.) IloTHMANN.

A. J. Clark, Applied pharmacology. 7tli ed. London: Churchill. 1940. (682 S.) 21s. 
Thomas A. Gonzales and others, Legal inedicinc and toxieology. New cd. London: Applet on- 

Century. 1940. (754 S.) 8°. 50 s.
J. A. Gunn, An introduction to pharmacology and thcrapeutics. 6th ed. London: Oxford 

U. P. 1040. (250 S.) 6 s.

F. Pharmazie. Desinfektion.
F. Benzinger, Das Jugoslawische Arzneibuch 1933. Fortsetzung zu C. 1940. II. 

2782. (Dtsch. Apothekcr-Ztg. 55. 719— 20. 735— 36. 759— 60. 14/12.1940. Zagreb.) Pang.
— , Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Vorschriften. Dormisan (Dr. R . BEISS, 

R h e u m a sa n - V. L e n ic e t -F a b r ik ,  Berlin): Tabletten aus cyclopentenylbarbitursaurem 
Calcium u. phenyläthylbarbitursaurem Natrium. Schlafmittel. —  Natürlicher Marien
bader Fichtennaddextrakt ( M in e r a lw a s s e r -V e r s e n d u n g ,  Marienbad): Badezusatz.
—  Plantoletten (B o b u g e n  G . M. B. H., Eßlingen a. N.): Pillen aus Aloe u. deutschem 
Rhabarber. —  Polystaphylin-Ampullen (Ch e m . F a b r ik  A sta  A.-G., Braekwede): 
Multivalente Staphylokokkenvaccine. —  Retivetin-Tropfen (M. E. G. Go t t l ie b , 
Heidelberg): Enthält 0,021 m g-%  der Gesamtalkaloide von Gelsemium sempervirens 
u. äther. ö le . Spasmolytikum für die Uterusmuskulatur, zur Erleichterung der Geburt.
—  Sulfapyridin ,,Homburg“  (Ch e m .-Ph a r m . A k t .-G e s . B a d  H o m b u r g , Frankfurt,
Main): Tabeltten zu 0,5 g a-(p-Aminobenzolsulfonamido)-pyridin. -— Sunthynal 
(Dr. R . B a u e r , Plauen i .V .) :  Nasenöl aus Paraffinum liquidum, Menthol, Campher, 
Eucalyptol. —  Sunthynaltabletten: Enthalten Borax, Menthol, Eucalyptol, Anästhesin, 
Milchzucker. —  Tannovitol-Salbe (B y k -G u l d e n w e r k e , Ch e m . F a b r ik  A .-G ., 
Oranienburg bei Berlin): Nach Angabe eine Tanninalkylen-Lebertransalbe. —  Uralyt- 
Dragees (Ot t o  R e ic h e l , Berlin-Neukölln): Enthalten 2-phenylcinchoninsaurcs Piper
azin. Gegen Rheumatismus, Gicht, Ischias u. Neuralgien. (Pharmaz. ZentralhaUc 
Deutschland 81. 570— 71. 28/11. 1940.) H o t z e l .

Benjamin Levitt, Naphthensäuren in Spezialitäten. Angaben über die Verwendung 
der Säuren u. ihrer Salze zur Herst. von techn. Präparaten. (Chem. Industries 47. 
166— 67. Aug. 1940.) H o t z e l .

Georg Dultz, Uber Aqua conservuns der Reichsformeln. Prakt. Anweisungen über 
die Verwendung einer Lsg. von 0,07%  Nipagin u. 0,03% Nipasol (Aqua conservans) 
in der Apothekenpraxis. (Dtsch. Apotheker-Ztg. 55. 752— 53. 11/12. 1940. München, 
Inst. f. Arzneimittelforsch, u. Arzneimittelprüfung.) H o t z e l .

Paul Parchomenko, über die Herstellung von Proteinkomplexen des Silbers, geeignet 
auch für parenterale Applikation. Vf. löst frisch gefälltes Ag20  in Ammoniak, setzt 
Gelatine hinzu, erwärmt bis zur Lsg. u. bringt das Prod. zur Trockne. Das Präp. ent
hält 20%  Ag u. ist in W . leicht löslich. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 81. 565 
bis 567. 28/11. 1940. Braunschweig.) H o t z e l .
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B. Chromow, Sind die verschiedenen Präparate von Moissejew nützlich ? Auf Grund 
eigener u. fremder klin. Unters.-Ergebnisse mit den MoiSSEJEWsehen Präpp. bei der 
Wundbehandlung lehnt Vf. die Silberpräpp., bes. das sogenannte Silberwasser als 
unzweckmäßig u. überflüssig ab. (Böeimo-Cainrrapnoe /leJio [Kriegs-Sanitätswes.]
1939. Nr. 12. 70— 74.) R o h r b a c h .

L. M. Paulssen, Sedimentationsanalyse von Adsorplionskohle. Im Gegensatz zu
den meisten anderen Stoffen, an denen Feinheitsmessungen vorgenommen werden, 
muß bei der Analyse von Adsorptionskohlen darauf Rücksicht genommen werden, 
daß diese während der Messung einen bedeutenden Teil des Aufschlämmungsmittels 
adsorbieren, wobei es zu Änderungen der Viscosität u. des spezif. Gewichtes vor Er
reichen des Adsorptionsgleichgewichtes kommt. —  Vf. führt daher die Feinheitsbest, 
von Adsorptionskohle durch Sedimentationsanalyse unter Anwendung von A n d r e a s e n s  
App. durch. Bei Verwendung von Natriumlinolatlsg. u. Natrium metaphosphatlsg. 
werden übereinstimmende Resultate erzielt. —  Die Berechnung der Korngröße erfolgt 
nach einer dem STOKEsehcn Gesetz zugrundeliegenden u. von ANDREASEN errechneten 
Formel. Sie beruht auf der Voraussetzung, daß die Adsorptionskohle ungeachtet 
der Korngröße pro Gewichtseinheit gleich viel Seife aus der Scifenlsg. adsorbiert. 
Das Verhältnis zwischen dem Gewicht der Kohlenprobc +  adsorbierter Seife u. der 
prakt. Nullprobe muß dem Verhältnis zwischen dem Gewicht derselben Probe u. der 
theoret. Nullprobe gleiehkommen. (Dansk Tidsskr. Farmac. 14. 201— 07. Nov. 1940. 
Kopenhagen, Pharmazeut. Hochschule.) P l u h a r .

John T. Read und Roger F. Maize, Methode zur Bestimmung von Quecksilber in 
Komplexen. Zur Best. von Hg in Verbb., wie KHgCh, lösen Vff. eine Probe in HCl 
u. setzen mit Zn-Pulver um. Das gebildete Amalgam wird chlorfrei gewaschen, in 
H N 03 gelöst u. das Hg rliodanometr. titriert. Die Meth. eignet sich auch zur Best. 
des Hg in Tabletten u. Salben. Letztere, z. B. Präcipitatsalbe, werden in Ä. gelöst, 
mit HCl ausgeschüttelt u. die saure Lsg. wie oben behandelt. (J. Amcr. pliarmac. 
Assoc., sei. Edit. 29. 436— 37. Okt. 1940. Columbus, O., Phannacal Comp.) H o t z e l .

I. Stangegaard Nielsen und C. G. Wolîîbrandt, Über quantitative Bestimmung 
einiger Sulfanilamidverbindungen. Von den untersuchten Verbb. Sulfanilamid (I), 
N-p-Aminobenzolsulfonylacetamid =  Albucid-Septuron (II), 2-Sulfanilylaminopyridin 
(M. B. 693, III) u. 2-Sulfanilylaminothiazol ='Chemosept (IV) läßt sich nur II als 
schwache Säure mit 0,1-n. NaOH gegen Phenolphthalein titrieren. Alle vier Präpp. 
können bromometr. titriert werden: etwa 300 mg werden in 5 ccm verd. HCl gelöst, 
mit W. auf 100 ccm verd., hiervon 20 ccm in einen JZ.-Kolben (500 ccm) abpipettiert, 
mit n. NaOH gegen Phenolphthalein neutralisiert, mit 30 ecm W. +  20 ccm 0,1-n. 
K B r03-Lsg. +  10 g KBr +  5 ccm konz. HCl versetzt u. nach bestimmter Bromierungs
zeit (15 Min., II 5 Min., I I I 10 Sek., IV 2 Stdn.) mit 10 ccm 10% 'g- KJ-Lsg. +  250 ccm 
W. versetzt u. mit 0,1-n. Na2S20 3-Lsg. zurücktitriert; 1 ccm KBrÖ3-Lsg. =  0,004 302 g I,
0,005 352 g II, 0,006 228 g III, 0,004 251 g IV. Für die Mikrobest, in Blut werden 2 ccm 
mit 18 ccm 40%ig. p-Toluolsulfonsäure (V) gefällt, 3 Min. mit 3000 Umdrehungen zentri
fugiert. abgegossen u. filtriert, zur Best. der freien Sulfanilamidverb. 5 ccm des Filtrats 
gegen Phenolphthalein neutralisiert, mit 1 Tropfen 4% ig. Lsg. von V u. 1 ccm p-Di- 
methylaminobenzaldehydreagens versetzt, mit W. auf 10 ccm aufgefüllt u. mit Filter S 45 
im PULFRICH-Photometer untersucht. Der Gesamtgeh. an Sulfanilamidverb. wird nach 
2-std. Erhitzen einer Probe von 5 ccm auf dem Dampfbad u. Abkühlung ebenso be
stimmt. Urin kann in analoger Weise, ohne Ausfällung, analysiert werden. (Dansk 
Tidsskr. Farmac. 14. 113— 25. Juli 1940.) " R . K . M ü l l e r .
*  J. W . Cole, W . S. Jones und W . G. Christiansen, Prüfung verschiedener Vitamin- 

Präparate durch Fluorescenzmessung. Unters, einer Reihe von Naturprodd. u. 
Handelspräpp. nach der Meth. von H e n n e s s y  u . Ce r e c e d o  (C. 1939. I. 3758). 
Tabellen. (J. Amer, pharmac. Assoc.. sei. Edit. 29. 434— 36. Okt. 1940. Brooklyn,
E. R . Squibb & Sons.) H o t z e l .

Georges, André, Adrien Tabarly, Frankreich, Umhüllungen für Pillen, Tabletten 
u. dgl., bestehend aus salbenartigen Stoffen, wie Stearin, Kakaobutter, oder Mischungen 
davon mit bestimmtem F., z. B. 37°. (F. P. 856 988 vom 14/3. 1939, ausg. 19/8.
1940.) S c h e id e r .

Fa. Johann A. Wülfing (Erfinder: Ernst Sturm und Richard Fleischmann),
Berlin, Herstellung von Metallverbindungen wasserlöslicher noch höhermolekularer Keratin
abbauprodukte nach D. R. P. 659 484, dad. gek., daß man die durch Zufügen von Schwer
metallsalzen zu den Lsgg. der von überschüssiger Säure befreiten, nicht red. Keratin- 
abbauprodd. erhaltenen sauren Umsetzungsgemische mit bas. Ca- bzw. Sr-Verbb;,

XXIII. 1. 60
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z. B. Ca- oder Sr-Hydroxyd, bis zur neutralen oder alkal. Rk. versetzt u. nach Filtrieren 
in bekannter Weise mit organ. Lösungsmitteln, z. B. A., die nicht weiter umzufällenden 
Metallverbb. ausfällt. —  5 g Keratinhydrolysat, das durch Behandlung von Haaren mit 
der 4-fachen Menge 25%ig. HCl auf dem W.-Bade, bis nur noch ein kleiner Best ungelöst 
blieb, anschließende Dialyse u. Eindampfen zur Trockne gewonnen wurde, werden in
25 ccm W. gelöst, in die Lsg. anteilsweise 1,2 g AuC13, in 6 ccm W. gelöst, eingerührt, 
Ca(OH)2 bis zur schwach alkal. Bk. zugesetzt, die M. filtriert, in A. eingerührt. Gelb
liche, leicht wasserlösl. Masse. —  Heilmittel. (D. R. P. 694100 Kl. 12 p vom 13/12. 1936, 
ausg. 28/9. 1940. Zus. zu D. R. P. 659484; C. 1938. II. 4353.) D o n l e .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Robert Robinson, Oxford, und 
Arthur Lowe, Blacklcy, England, ß-(4-Oxy-3-meihoxyphenyl)-isopropylamin (I) und 
seine Salze. Ein Aralkyläther von 4-Oxy-3-methoxybenzaldeliyd, bes. der Benzyl
äther (II), wird mit einem cc-Halogenpropionsäureester kondensiert, der erhaltene 
a-Methyl-j3-(4-aralkyloxy-3-methoxyphenyl)-glycidsäureester in üblicher Weise in I 
übergeführt. —  Beispiel: 100 (Teile) II u. 74 a-Brompropionsäureäthylester werden in 
350 Toluol bei — 10° mit 28 Na-Äthylat versetzt; der erhaltene a.-Methyl-ß-(4-benzyl- 
oxy-3-methoxyphcnyl)-glycidsäureäthylester zur freien Säure verseift, diese mit 2 Cu- 
Chromit bei vermindertem Druck 2 Stdn. auf 130— 140° erhitzt, das ölige Prod. dest., 
das Destillat, 4-Benzyloxy-3-methoxyphenylaceton (III), K p.0j6 193— 200°, F. 58°, aus 
Methanol krystallisiert. 75 III werden in 240 A. gelöst, mit einer wss. Lsg. von 36 Hydr
oxylaminhydrochlorid u. 51 K-Acetat versetzt, das erhaltene Oxim in Eisessig mit Na,-. 
Ämalgam zu ß-(4-Benzyloxy-3-methoxyphenyl)-isopropylamin, F. 57— 58°, red.; hier
aus durch Abspaltung der Benzylgruppe mittels HCl I-Hydrochlorid, F. 254— 255° 
(Zers.). —  Heilmittel. (E. P. 519 894 vom 6/10. 1938, ausg. 9/5. 1940.) D o n l e .

Boots Pure Drug Co. Ltd., Frank Lee Pyman und Hyman Henry Lionel 
Levene, Nottingham, England, Amidine von am w-C-Atom basisch substituierten Fett
säuren, vorzugsweise solchen, die 8— 14 C-Atome enthalten, durch Umwandlung bas. 
substituierter Nitrile in Iminoätherliydrochloride u. Behandlung derselben mit NH3 
in wasserfreier alkoli. Lösung. —  2 (Teile) y.-Diäthylamino-n.-decylcyanid (I) werden 
in 2 absol. A. gelöst u. unterhalb 0° mit HCl-Gas gesätt., nach 3 Tagen auf 30° im 
Vakuum erwärmt, das verbleibende Iminoätherhydrochlorid 2 Tage mit alkoli. NH3 
auf 50° erwärmt, der Rückstand nach Eindampfen in W. gelöst, in gesätt. wss. Pikrin- 
säurelsg. gegossen. Dipikrat von x-Diäthylamino-n.-undecanamidin, F. 111°. I wird 
aus x-Diäthylamino-n.-decylchloridhydrochlorid u. KCN  gewonnen. —  Aus y.-Dibutyl- 
amino-n.-decylcyanid ein Iminoätherhydrochlorid, hieraus y.-Dibutylamino-n.-undecan- 
amidin; Dipikrat, F. 118°. —  Aus /.-Dibutylamino-n.-undecylcyanid ).-Dibidylamino-n.- 
dodecanamidin; Dipikrat, F. 112°. —  Aus X-Diäthylamino-n.-undecylcyanid K-Diätliyl- 
amino-n.-dodecanamidin; Dipikrat, F. 101— 102°. —  Aus y.-n.-Butylamino-n.-decyl- 
cyanid y.-n.-Bulylamino-n.-undecanamidin; Dipikrat, F. 105°. —  Aus y.-Amino-n.- 
decylcyanid y.-Amino-n.-undeeanamidin. —  Heilmittel. (E. P. 518 575 vom 24/8.1938, 
ausg. 28/3.1940.) D o n l e .

Hans P. Kaufmann, Münster, Westfalen, Diäthyläthenyl-p-diäthoxydiphenyl-

Ggw. von Phosphorchloriden. F. 79°; Hydro
chlorid, F. 226°. —  Anästhesierende Wirkung. (D. R. P. 698 546 Kl. 12 o vom 24/11.

E. R. Squibb & Sons, New York, V. St. A., Herstellung eines Lokalanästhetikums. 
ß,ß'-Dioxytriäthylamin wird mit p-n-Butoxybenzoylhalogenid umgesetzt, z. B. durch 
Kochen am Rückflußkühler unter Rühren, gegebenenfalls in Ggw. eines Lösungsm. 
z. B. Bzl., u. eines säurebindenden Mittels, z. B. K 2C 03. Dickes, farbloses ö l  vom 
K p.3 216— 220°. (Schwz. P. 209464 vom 6/9. 1938, ausg. 1/7. 1940. A. Prior. 9/9.
1937.) S c h e id e r .

E. R. Squibb & Sons, New York, N. Y ., V. St. A., Aminoalkoholester der Zus. 
R '"Q -< ^ ~ ).-C O O -R -N (R ')  (R "-O H ), worin R  u. R "  Alkylen-, R ' u. R '"  Alkyl- 
gruppen sind, werden durch Umsetzung geeigneter Säurechloride u. Aminoalkohole 
erhalten. —  6,7 g ß,ß'-Dioxytriäthylamin werden in 100 ccm Bzl. gelöst, mit 14 g 
K jC 03 u. 9,2 g p-Äthoxybenzoylchlorid (I) 2 Stdn. am Rückfluß erhitzt. ß-[N - Äthyl- 
N-(ß-oxyäthyl)-amino\-äthylester der p-Äthoxxjbenzoesäure, K p.s 218— 225°; Hydro
chlorid. Ersetzt man I durch p-n. Butyloxybenzoylchlorid, so erhält man den ent
sprechenden Ester der p-n. Butyloxybenzoesäure, K p.3 216— 220°; Hydrochlorid. —  Die 
Ester können in die bor-, Salpeter-, milch-, wein-, citronen-, phosphor-, schwefel-,

amidin (I) durch Kondensation des durch Einw. 
von p-Phenetidin (II) auf Diäthylacetylchlorid 
erhaltenen Diäthylacetyl-p-plienelidins mit II in

1936, ausg. 12/11. 1940.) D o n l e .
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pikrin-, pikrolonsauren Salze übergeführt werden. —  Anästhet. Wirkung. (E. P. 
520179 vom 9/9. 1938, ausg. 16/5. 1940.) D o n l e .

David Curtis, New York, N. Y ., V. St. A., Salze anästhetischer Basen mit Aldon- 
säuren, der Zus. R ' ■ H 2N ■ -GOO -R, worin R  gleich Alkyl- oder Alkaminrest
ti. R ' gleich Aldonsäure, z. B. Glucon-, Galaklon-, Mannon-, Xylon-, Arabonsäure. Eine 
gewogene Menge Oxalsäure wird in wasserfreiem Aceton gelöst; dann wird eine der 
Säure üquimol. Menge oder besser ein kleiner Überschuß von z. B. Ca-Gluconat zu
gegeben, die Mischung erwärmt, geschüttelt u. bis zur völligen Absclieidung von Ca- 
Oxalat stehen gelassen, dieses abfiltriert u. eine äquimol. oder schwach überschüssige 
Menge der Base zugesetzt. Das Lösungsm. kann anschließend verdampft werden. —  
Beispiele für die Herst. von Procain- u. Benzocaingluconat. (A. P. 2 208 790 vom 
7/4. 1936, ausg. 23/7. 1940.) D o n l e .

x. 5 .  Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Otto Eisleb, H of
heim i. Taunus), Akömmlinge der 4-Arylpiperidin-4-carbonsäuren. Arylacetonitrile 
werden mit Acyldi-(/?-halogenalkyl)-amiden in Anwesenheit eines die Abspaltung 
von Halogenwasserstoff bewirkenden Mittels umgesetzt u. die entstandenen 1-Acyl- 
4-arylpiperidin-4-carbonsäurenitrile durch Verseifung u. Veresterung in Ester der
4-Arylpiperidin-4-carbonsäuren übergeführt. —  p-Tohiolsulfondi-{ß-oxyälhyl)-amid wird 
mit S001„ in p-Toluolsulfondi-(ß-chloräthyl)-amid übergeführt, dieses mit Benzyl
cyanid (I) in Ggw. von NaNH2 zu l-p-Toluolsulfon-4-phenylpiperidin-4-carbonsäure- 
nitrü, F. 200— 201°, umgesetzt; hieraus durch Verseifung mit 75%ig. H 2S 04 4-Phenyl- 
piperidin-4-carbonsäure, die in den Äthylester (II), K p.3 150°, umgewandelt wird. 
Hydrochlorid, F. 133— 134°; Pikrat, F. 157— 158°. —  Aus Benzoesäuredi-(ß-chlorälhyl)- 
ainid u. I l-Benzoyl-4-phenylpiperidin-4-carbonsäurenitril, hieraus II. —  Therapeut. 
Verwendung. (D. R. P. 695 216 IO. 12 p vom 15/1. 1939, ausg. 20/8. 1940.) D o n l e .
*  Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Zuckerverbin
dungen mit der hormonalen Wirkung von Steroiden, indem man in Alkyl- oder Alkylen- 
mono- oder -polyphenole, wie 4,4'-Dioxy-a,ß-diäthyldiphenyläthan, 4,4'-a,ß-Tetroxy-
a.,ß-diäthyldiphenylälhan, Anol u. Dianole, Oxyverbb. der Stilbenreihe, wie 4,4'-Dioxy- 
stilben, a.,a -Diätliyl-4,4'-dioxystilben, a ,a '-Diphenyldioxystilben, sowie Oxyverbb. der 
Polyphenyläthanreihe, wie 3,4-(4',4 " -Dioxydiplienyl)-2,4-hexadien oder 2,3-(4',4 "-Dioxy- 
diphenyl)-l,3-buladien Z u c k e r r e s t e  auf üblichem Wege einführt. —  Z. B. erhitzt 
man 5 Stdn. 1 (Teil) 4,4'-Dioxy-<x,ß-diäthylstilben, 3 Pentaacetylglucoseu. 0,1 Toluolsulfon
säure in 10 Bzl. zum Sieden; nach Behandlung mit verd. NaOH-Lsg. u. W., Trocknung 
u. Abdest. des Bzl. erhält man das Octaacetylbisglucosid des Dioxydiäthylsiilbens (F. 227 
bis 230°). Dieses wird zum 4,4'-Bis-(ß-glucosido)-a,ß-diälhylslilben verseift. (F. P. 
856 332 vom 13/3. 1939, ausg. 11/6. 1940. Schwz. Priorr. 16/3. 1938 u. 24/1.
1939.) N ie m e y e r .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Glykoside, von 
weiblichen Sexualhormonen durch Überführen von weiblichen Sexualhormonen, die 
solche OH-Gruppen haben, die fähig sind in Polysaccharide überzugehen, nach be
kannten Methoden. Man schüttelt z. B. 1 (Teil) Östron, 3 Acetobromglucose, 2 Ag20  
in 50 Chinolin während mehrerer Stdn. bei Raumtemp. u. erhält nach dem Aufarbeiten 
u. Verseifen mit alkoh. NaOH das Lactosid des Östrons in Gestalt eines weißen Pulvers. 
Man erhält die Verb. auch aus Acetyllactose u. Östron in Ggw. von ZnCl2. Aus 1 östra- 
diol, 2 Acetybnaltose u. 0,1 Toluolsulfonsäure in Bzn. Acetylmaltose des östradiols. 
In analoger Weise erhält man auch die Derivv. der Trisaccharide, z. B. 6-(ß-Gentio- 
biosid)-d-glucose des Östrons oder östradiols, z. B. durch Einw. eines Phenols auf Aceto- 
brom-(6-genliobiosid-d-ghtcose). (F. P. 856 328 vom 15/2. 1939, ausg. 11/6. 1940. 
Schwz. Priorr. 23/2. 1938 u. 24/1. 1939.) JÜRGENS.

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Derivate der 
gesättigten und ungesättigten Cyclopenlanopolyhydrophenanthrenreihe durch Einw. von 
Mitteln, die geeignet sind, W. oder Säure an die Äthylenbindung einer Seitenkette 
anzulagern u., falls erwünscht, auch Umesterung oder Hydrolyse eines Esters herbei
zuführen. In 1( Teil) 17- Äthylentestosteron in 10 Ä. wird trockner HCl eingeleitet. 
Nach 2 Stdn. wird im Vakuum zur Trockne eingedampft u. der Bückstand in A. mit 
Ag- oder Alkaliacetat in Rk. gebracht. Nachdem vom AgCl oder Alkalichlorid ab
filtriert worden ist, werden zum Filtrat 5 %  KOH hinzugegeben u. während 2 Stdn. 
unter Rückfluß erhitzt. Nach dem Aufarbeiten Ai-Pregnen-17,20-diol-3-on in Gestalt 
eines gelben Öls. Analog aus As-17-Äthenylandrosten-3,17-dioldiacetat in 1%  H 2S04 
enthaltendem Eisessig Ab-Pregnen-3,17,20-triol-3,17-diacetat-20-propicmat, hieraus durch 
partielles Verseifen A*-Pregnen-3,17,20-triol-17-acetat-20-propionat, das durch Be
handlung mit Cyclohexanon in Ggw. von Al-Isopropylat in A*-Pregnen-3-on-17,20-diol-

60*
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17-acetat-20-propionat übergeht. Hieraus beim Verseifen Ai-Pregnen-3-cm-17,20-diol. 
(E. P. 517 942 vom 11/8.1938, ausg. 14/3.1940. Schwz. Priorr. 12/8. 1937 u. 15/7.
1938.) JÜRGENS.

Chinoin Gyogyszer es Vegyeszeti Termekek Gyara R. T. (Dr. Kereszty 
und Dr. Wolf) und Hermann Bretschneider, Budapest, Progesteron durch Oxydation 
von Cholestenon mit Oxydationsmitteln in H 2S04, dessen Konz, größer als 50%  ist 
u. Isolierung des so erhaltenen Progesterons. 50 g Cholestenon in 50%ig. Eisessig 
werden mit 350 ccm H2SO.( (D. 1,84) u. 150 ccm W. u. hierauf allmählich mit 85 g 
Cr03 in 850 ccm W . u. 1986 ccm H,SO., (D. 1,84) versetzt, wobei die Temp. nicht über 
— 2° ansteigen darf. Nach 4— 5 Stdn. wird das Rk.-Prod. in 3 kg Eis geschüttet. 
Hierauf wird mit Bzn. extrahiert, u. die vereinigten Bzn.-Lsgg. werden mit verd., 
etwa 10%ig. NaOH zwecks Entfernung der sauren Rk.-Prodd. behandelt. Hierauf 
wird der Bzn.-Auszug mit W. bis zur neutralen Rk. gewaschen, mit Na2SO., getrocknet 
u. im Vakuum eingedampft. Der Rückstand, etwa 14,5 g, wird mit Aceton auf
genommen. Beim Kühlen scheidet sich unverändertes Cholestenon aus. Nach dem 
Abfiltrieren wird der Rückstand in 150 ccm Bzl.-Bzn. gelöst u. das Filtrat 5-mal mit 
100 ccm kalter (+ 5 °) konz. HCl ausgezogen. Während noch etwas Cholestenon im 
B zl. - Bzn. - An szug vorhanden ist, befindet sich das Progesteron im HCl-Auszug u. geht 
in den Bzn.- oder Ä.-Auszug über beim Behandeln mit diesen Lösungsmitteln, sodann 
wird neutral gewaschen u. mit N2S 04 getrocknet, anschließend mit 10 g B r o ck m an n s  
A120 :) entfärbt u. eingedampft, wobei 2 g eines öligen Rückstandes hinterbleiben. 
Dieser Rückstand wird in Bzn.-PAe. in einer Kolonne, die 30 g A1,03 nach B r o c k m a n n  
enthält, chromatographiert. Unter Vernachlässigung der ersten 10 ccm wird die Lsg. 
eingedampft u. der Rückstand ausÄ. u. PAe. kryst., wobei man nach dem Aufarbeiten
0.1 g Progesteron, F. 126,5° erhält. (E. P. 518 266 vom 21/7. 1938, ausg. 21/3.
1940.) JÜRGENS.

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Derivate von 
Verbindungen der Nebennierenrindenhormonreihe durch Überführen von Verbb. dieser 
Reihe in ilire Glucoside. Man schüttelt 1 (Teil) Ai-21-0xypregnendion-3,20, 2 Aceto
bromglucose u. 2 Ag20  in 200 A. während 60 Stdn. bei Raumtemperatur. Nach dem 
Aufarbeiten Tetraacetylbromglucosc, das mit alkoh. NaOH in Ai-21-(ß-glucosid)- 
pregnendion-3,20 in Gestalt eines weißen Pulvers übergeht. Diese Verb. erhält man 
auch durch Einw. von Oxypregnendion auf Pentaacetylglucose in Ggw. von p-Toluen- 
sulfonat. Aus Ai-3,21-Dioxypregnenon-20 erhält man mit 2 Mol. Glucose das ent
sprechende Glucosid. Aus Ai-21-0xypregnendion-3,20 mit 2 (Teilen) Acetobromlactose 
u. 0,5 Hg-Acetat HeptaacetyUactose, die durch Verseifen in A4-21-(Laclosid)-pregnen- 
dion-3,20 übergeht. Aus Oxypregnendion u. Acetobrom-(6-gcntiobiosid-d-glucose) analog 
ein Trisaccharid. (F. P. 856 329 vom 16/2. 1939, ausg. 11/6. 1940. Scliwz. Priorr. 
23/2.1938 u. 23/1. 1939.) J ü r g e n s .
*  Byk-Guldenwerke Chemische Fabrik A.-G., Berlin, übert. von: Ferdinand 
Hoffmann, Hohen-Neuendorf, und Peter Marquardt, Berlin, Haltbare Adrenalin - 
verbindung. I-Adrenalin wird mit Ascorbinsäure im Mol.-Verhältnis von ca. 1 : 2, zweck
mäßig in Ggw. eines inerten organ. Lösungsm., wie A., umgesetzt. Weiße, licht- u. 
luftbeständige Krystalle, F. 184,5°. —  Heilmittel. (A. P. 2 212 831 vom 11/10. 1938, 
ausg. 27/8. 1940. D. Prior. 25/4. 1938.) D o n l e .

I. G. Farhenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Fett- und öllösliche Derivate von 
Vitamin B e, durch Acylierung des reinen Vitamins oder seiner Konzentrate mit Acet- 
anhydrid. Acetylchlorid, Benzoylchlorid usw., gegebenenfalls in Ggw. säurebindender 
Mittel. Die Acylverbb. können durch Sublimation im Hochvakuum bes. sorgfältig 
gereinigt werden. (F. P. 857 338 vom 9/2. 1939, ausg. 6/9. 1940. D. Prior. 21/2.
1938.) D o n l e .

Kali-Chemie Akt.-Ges., Berlin-Niederschöncweide (Erfinder: Ludwig Vogel, 
München), Gewinnung der großen Gesamtalkaloide des Mutterkorns, dad. gek., daß man
1. die Droge mit verd. Methanol (I) auszieht, 2. ein mit einer organ. Säure versetztes I
verwendet u. den Säuregeh. des erhaltenen Auszuges nachträglich wieder abstumpft. 
(D. R. P. 697 760 Kl. 12 p vom 9/12. 1937, ausg. 22/10. 1940.) D o n l e .

C. H. Boehringer Sohn, Chemische Fabrik (Erfinder: Georg Scheuing und 
Wilhelm Krauss), Ingelheim a. Rh., Quaternäre Scopolaminsalze durch Anlagerung 
von Allylestern sehr starker Säuren an Scopolamin (I) u. katalyt. Hydrierung der er
haltenen Verbindungen. —  28 (Teile) I werden in 100 ccm A. gelöst, mit 28 ccm Crotyl- 
bromid umgesetzt; dann werden 35 des erhaltenen Scopolamivbromcrotylats, F. 98°, in 
Methanol in Ggw. von 10%ig. Pd-Kohle hydriert. Es entsteht Scopolaminbrombutylat,
F. 195— 197°. —  Arzneimittel. (D. R. P. 698 274 Kl. 12 p vom 26/5. 1939, ausg. 6/11. 
1940.) ' D o n l e .
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Heisaburo Kondo, Shibuya-ku, Shuji Hasegawa, Ebara-ku, und Masao Tomita,
Toshima-ku, Tokyo, Japan, Alkaloide aus ,,Tamasaki-Tsuzurafuji“  (Stephania cepha- 
rantlia, Hayata) von der Familie der Menispermaceen. Vgl. K o n d o  u. Mitarbeiter,
C. 1 9 3 9 .1. 2988. Die sek. Base Isotetrandrin (I) wird durch Behandlung der auf übliche 
Weise gewonnenen Gesamtalknloide mit Aceton abgetrennt, die prim. Base Cepha- 
ranthin (II) durch Zugabe eines aromat. KW-stoffs, wie Bzl. oder Toluol, als Additions
verb. aus der Mutterlauge abgeschieden u. die Additionsverb, durch Behandlung mit 
Säure u. Alkali zerlegt. Aus der Mutterlauge, die bei der Zerlegung anfällt, wird durch 
Einleiten von C 02 eine le.rt. Base (phenol. Base) von bisher unbekannter Zus. gewonnen.
-  I, F. 182°, [<x]d17 =  + 146° (in CHC13), C38H ,20 6N2. -  II,' C37H 38OeN2, [a ]D2* =  

+  '204° (in CHC13); Jodmethylat, F. 253°. —  Heilmittel gegen Tuberkulose. (A. P. 2206407  
vom 28/6. 1938, ausg. 2/7. 1940.) D o n l e .

Heinrich Mack Nachf., Ulm a. D., Gewinnung von roliem Bienengift. Die Bienen 
werden zwischen 2 mit geeigneter Unterlage (I) (Fließpapier, Stoffe, Leder) bespannten 
Flächen gebracht u. diese soweit einander genähert, daß die Bienen leicht gedrückt 
werden, wodurch Stechen in I erfolgt. Durch geeignete Wahl von I wird •ein Stecken
bleiben der Stacheln u. Töten der Bienen vermieden. Die mit dem Bienengift be
ladenen I werden extrahiert. (Schwz. P. 209 463 vom 13/7. 1938, ausg. 1/7. 1940.
D. Prior. 4/8. 1937.) S c h e id e r .

Herbert Hardy, Matlock, England, Rheumatismusmittel, bestehend aus einem 
Flanellsäckchen, das mit Nesselblättern gefüllt ist, die bei Ggw. von UV-Licht ge
trocknet wurden. Der Beutel wird in heißes W. getaucht u. auf die kranke Stelle auf
gelegt. (E. P. 518 910 vom 28/4.1939, ausg. 4/4.1940.) H o t z e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Eugen Müller, 
Ludwigshafen a. Rh.), Plastische Massen für die Behandlung der Schleimhäute, 1. dad. 
gek., daß sie aus Gemischen von wasserlösl. Polyvinylverbb. mit wasserunlösl., aber 
stark wasserquellbaren hochpolymeren Stoffen bestehen; —  2. dad. gek., daß sie zu 
Pflastern verarbeitet u. mit einem wasserbeständigen Überzug versehen sind. —  Beispiel: 
100 Teile eines Mischpolymerisates aus 98%  Vinylmethyläther u. 2 %  Wachsalkohol
vinyläther werden in A. gelöst, u. zu dieser Lsg. werden 45 Teile Tragant zugegeben. 
Nach Zusatz von 15 Salbeitrockenextrald u. gutem Durchmischen wird das Lösungsm. 
entfernt. Man erhält so eine homogene M ., die durch Pressen oder Auswalzen in die 
gewünschte Form gebracht wird. (D. R. P. 700 114 Kl. 30 h vom 5/11. 1938, ausg. 
13/12. 1940.) S c h ü t z .

Gerhard Schorsch, Frankreich, Herstellung von thernwplastischen Formmassen für  
zalmtechnische Zwecke. Als Ausgangsstoffe dienen z. B. Celluloseester, Polymerisations- 
prodd. von Vinyl- oder Styrolverbb., von Acrylsäureverbb., ferner Phenoplaste u. 
andere harzartige Kondensationsprodukte. Diesen Verbb. werden ganz geringe Mengen 
eines chlorierten IvW-stoffes, z. B. chloriertes Paraffin, chloriertes Naphthalin oder 
chloriertes Diphenyl zugesetzt. Diese Zusätze verhindern die schädliche Einw. von 
W.-Dampf, der sieh beim Erhitzen der Gipsformen während des Formens der plast. 
Massen entwickelt. Man benutzt z. B. ein Gemisch aus 60 (Teilen) Methacrylsäure- 
methylester, 20 Acrylsäurebutylester, je  10 Acrylsäurenitril u. Vinylacetat, ferner 
0,08%  lösl. roter Farbstoff, 0,01% Benzoylsuperoxyd u. je 1 Teil chloriertes 
Naphthalin u. chloriertes Diphenyl. (F. P. 855 781 vom 5/6. 1939, ausg. 20/5. 
1940.) ‘ M. F. Mü l l e r .

Mallinckrodt Chemical Works, St. Louis, Mo., übert. von: Randolph Norris 
Shreve, West Lafayette, Ind., und Miller Woodson Swaney, Bloomfield, N. J., 
V. St. A ., Abtöten von Bakterien durch /S-Pyridylquecksilbernitrat (I). Anwendung in 
wss. oder organ. Lösungsmitteln. Darst. von I: 100 g Mercuriacetat u. 200 ccm Pyridin
2 Stdn. auf 180° erhitzen, filtrieren u. 140 ccm Pyridin im Vakuum abtreiben. Der 
Rückstand wird unter 100 ccm A. fest u. kann aus Bzl. kryst. werden: /i-Pyridylqueck- 
silberacetat (II), F. 178°, lösl. in W. u. Alkohol. Beim Umsetzen von II mit Natrium
nitrat fällt I kryst. aus. I eignet sich als Desinfektionsmittel, Saatgutbeize u. als 
Konservierungsmittel für Holz, Papier u. Farben. (A. P. 2 216140 vom 19/5. 1938, 
ausg. 1/10.1940.) H o t z e l .

Lever BrothersCo., übert. von: CarlN. Andersen, WellesleyHills,Mass., V.St.A., 
Phenylmercurisulfmate. Man löst Plienylmercurihydroxyd (17,64 g) in W. (4 kg) u. 
versetzt mit einer wss. Lsg., die l-Naphthylamin-4-sulfonsäure (14,71g) enthält. Es 
entsteht Phenybnercuri-l-naphlhylamin-4-sulfoiiat. In ähnlicher Weise sind Phenyl- 
mercurisulfanilal, -ätliylsulfonat, -benzolsulfonat (F. 167°) u. -laurylsulfonat (F. 176°), 
sowie Diphenylmerucri-o-sulfobe.nzoat (F. 195°) u. -naphthalin-l,S-disulfonat erhältlich. 
Anlisept. u. germicide Mittel. (A. P. 2 215 457 vom 19/4. 1935, ausg. 24/9. 1940.) N ouv.
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May & Baker Ltd., London, Arthur James Ewins, Montague Alexander 
Phillips, Romford, und George Newbery, Hutton Mount, England, Pyridinsulfon
amide der allg. Formel NIL,-B -S O ^ N -R ^ R , in der B einen Pyridinrest u. R j u. R  =  H 
oder Alkyl-, Aryl-, Aralkylreste sind, wenn R  =  H, soll R x ein Pyridinrest sein, erhält 
man durch Umsetzen von Sulfonsäurechloriden der allg. Formel NH2 ■ B ■ S 02C1 mit 
NHS, Alkyl-, Aryl- oder Aralkylaminen oder Aminopyridinverbb. oder man setzt Verbb. 
der allg. Formel X - B , S 0 2-NR1R  mit NH 3 um, wenn X  =  Halogen; X  kann auch eine 
in eine NH 2-Gruppe überführbare Gruppe darstellen (wie NOv NO, — N = N — , Acyl- 
amin, COOH). —  Man gibt 20 (g) 2-Aminopyridin-5-sulfonsäure zu 25 ccm Chlor
sulfonsäure, erhitzt 1 Stde., gießt auf Eis, neutralisiert mit verd. Na2C 03 in Ggw. von 
Chlf., durch Verjagen desChlf. erhält man das 2-Aminopyridin-5-sulfonsäurecJdorid. 11,4, 
davon gibt man zu 25 ccm konz. wss. NH3, es kryst. 2-Am,inopyridin-ö-Sulfonamid aus,
F. 177°. —  Ferner wurden hergestellt: 2-{21-Aminopyridin-51-sulfonamid)-pyridin,
F. 205°. —  2-Aminopyridin-ij-suifonbenzylamid, F. 143°. 2-Aminopyridin-S-sulfon- 
P-acelamidoanilid, F. 267— 268°, daraus durch Verseifen 2-Aminopyridin-5-sulfon- 
■P-aminoanilid, F. 170°. 2-Aminopyridin-5-sulfonamidobtnzol-4l-sulfonamid, F. 200 bis 
201°. 2-Aminopyridin-ö-sulfonmethylainid, F. 142°. 2-Aminopyridin-5-sulfondiälhyl- 
amid, F. 149°. Vgl. auch E. P. 517 272; C. 1940. II. 3753. Verwendung als Bactericid. 
(E. P. 516 288 vom 23/6. u. 17/10. 1938, ausg. 25/1. 1940.) K r a u s z .

British pharmacopoeia —  second addendum, 1932. London: Constable. 1940. (31 S.) 2 s. 
British pharmaceutical cod ex , 1934 Supplem ent: Standard dressings. London: Pharmaceutical

Pr. 1940. (14 S.) 2 s.

6. Analyse. Laboratorium.
M. F. Behar, Klassifikationen von Tempcralurmeßinstrumenten haben praktische 

Bedeutung. Vf. gibt verschied. Arten der Klassifikation von Temp.-Meßinstrumenten 
an u. weist auf ihre Bedeutung für die verschied. Arten von Benutzern hin. (Instru
ments 13. 237— 39. Sept. 1940.) P. W u l f f .

M. F. Behar, Die „Genauigkeit“  und andere Meßeigenschaften von Temperatur
meßgeräten. Definition u. Erklärung an Hand von Beispielen der „Genauigkeit“  u. 
der „Präzision“ , der „Empfindlichkeit“ , des „Skalengesetzes“ , der „Ablesbarkeit“ , 
des „Schwellenwertes“ , der „Verzögerung“ , der „Dämpfung“ , auch in Verb. mit 
Registrierinstrumenten. (Instruments 13. 240— 42. Sept. 1940.) P. WULFF.

M. F. Behar, Temperaturmessung in der Industrie. Zusammenfassende Darst. 
der Temp.-Messung mit Hilfe der Hg-Glasthermometer, der Ausdehnung fester Körper, 
der Federthermometer, der Widerstandsthermometer. (Instruments 13. 243— 70. 
Sept. 1940.) P. W u l f f .

N. M. Jakuhziner und M. M. Worowitsch, Die Methodik der Messung hoher 
Temperaturen (bis 1900—2000°) im Hochofenbetrieb. Durch die Verwendung von 
W-Graphitthermoelementen ist es möglich, die Tempp. in den heißesten Teilen, z. B. der 
Formebene, des Hochofens mit genügender Genauigkeit zu messen. Die Thermo
elemente sind in oxydierender u. reduzierender Atmosphäre beständig, auch durch An
griff des Graphithohlstabes wird die Messung nicht beeinträchtigt, wenn dieser tief 
genug eingeführt u. die Verb. mit dem W-Draht nicht zerstört ist. An den Formen 
wird zweckmäßig ein dicker Graphitstab verwendet. Als Kompensation für Graphit 
kann bis 100— 150° ein Cu-Draht angewandt werden. Die EK.-Werte für W-Graphit- 
thermoelemente werden für das Temp.-Gebiet 1600— 1900° bestimmt. Beimengungen 
des W  können die EK. beeinflussen, so daß jeweils bei Verwendung von neuem W-Draht 
neue Eichung erforderlich ist. Es werden Maßnahmen zum Schutz gegen Bruch der 
Thermoelemente u. zur Messung der Tempp. von heißem Metall u. Schlacken besprochen. 
Während des Abstechens wird Änderung der Temp. des Roheisens u. der Schlacke fest- 
gestellt; die Temp. des Roheisens wird durch seinen S i-u . S-Geh. beeinflußt. (Tpyai.i 
JleininrpaflCKoro HimycTpiia.wuoro IiiiCTiiTyra. Pa3jej MeTaxjrypnni [Trans. Leningrad 
ind. Inst., Sect. metallurg. Engng.] 1938. Nr. 2. 3— 22.) R. K. MÜLLER.

Ludwig Ram berg, Über die Exsiccatoren des Analytikers und Natriumcarbonat 
als Urtitersubstanz. Im Anschluß an Untcrss., in denen die Gewichtszunahme von 
in gewöhnliche Exsiccatoren zur Abkühlung eingesetzten Pt-Tiegeln mit Na2C03- 
Proben nach 5, 10 u. 15 Min. bestimmt wird (0,18— 0,20, 0,30— 0,42, 0,54— 0,58 mg 
bei Wägung mit u. ohne Deckel), empfiehlt Vf. zur Vermeidung der W.-Aufnahmo 
aus nachdringender Außenluft die Verwendung eines senkrechten Rohres mit nicht 
gefettetem, aufgeschliffenem Deckel als Exsiccator, das am unteren Ende in ein enges, 
winklig gebogenes Rohr (6— 7 mm Außendurchmesser) übergeht; über diesem wird
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ein kleiner, lockerer Baumwollpfropfen angebracht, auf dem das Trockenmittel in 
10—-12 cm Höhe geschichtet ist, darüber ein Filter von feiner Glaswolle oder geglühtem 
Asbest. Der Einsatz, eine mehrfach perforierte Platte aus Ni oder rostfreiem Stahl, 
wird durch aufwärts gebogene Arme federnd im Glasrohr festgehalten. Der Tiegel 
(oder das Wägeglas) soll gerade in das Bohr hineinpassen. Als Trockenmittel wird 
zweckmäßig akt. A120 3 oder geschmolzenes KOH verwendet. Durch das untere Ende 
des Rohres wird Druckluft (durch H 2S04-Waschflasche getrocknet) in schwachem, 
während des Einsetzens beschleunigtem Strom durchgeleitet, so daß der Deckel ins 
„Tanzen“  kommt. —  Mit einem solchen Exsiccator getrocknetes Na2C 03 (aus NaHC03 
durch 1/ 2-std. Erhitzen auf 290°) zeigt als Urtitersubstanz für die Einstellung von
0,1-n. Säure unter 0,2% 0 Unterschied gegenüber Na-Oxalat. (Svensk kem. Tidskr.
52. 137— 43. Juni 1940.) R. K . M ü l l e r .

S. R. Williams, Die pyramidale Eindruckmethode zur Härteprüfung. Es wird die 
sogenannte VlCKERS-Diamantmeth. zur Best. der Härte besprochen. (Instruments 11. 
168— 70. 1938.) G o t t f r ie d .

S. R- Williams, Elastische Eigenschaften als ein Härtemaß. Vf. leitet zunächst 
theoret. eine Formel ab zur Berechnung der Festigkeitskoeff. aus der Torsion eines 
eingespannten Stabes unter dem Einfl. eines bestimmten Zugewichtes. Es wird weiter 
ein App. beschrieben zur Messung des Torsionswinkels Weiter wird behandelt die 
Messung des YoUNGschen Moduls, die Härtemessung mittels Biegevers u. die Messung 
der Elastizitätskoeff. nach einer dynam. Methode. (Instruments 11. 223— 25. 283— 86.
1938.) G o t t f r ie d .

Raymond L. Driscoll, Mary W . Hodge und Arthur Ruark, Meßgerät zur 
Registrierung der zeitlichen Verteilung von Zählrohrimpulsen und seine Anwendung. 
Vff. beschreiben eine Anordnung, die zur Registrierung von Zählrohrimpulsen u. ihrer 
zeitlichen Verteilung dient. Die Impulse werden dazu über einen Verstärker einem 
Zählsyst. zugeführt u. hier in ihrer Gesamtzahl gemessen. Sie laufen dann über ein 
Zeitglied zu einer zweiten Zählanordnung, die nur dann anspricht, wenn innerhalb 
einer vorgegebenen Zeitspanne T  nach Eintreffen eines Stoßes kein weiterer ankommt. 
Die Zeit T  ist einstellbar zwischen 0,1 u. mehreren Sekunden. Messungen an zwei 
argongefüllten Zählrohren zeigten eine zeitliche Verteilung der Entladungen, die mit 
den berechneten Werten (BATEMANsehes Gesetz) übereinstimmt. Bei Füllung des 
Rohres mit elektrolyt. Wasserstoff erhält man dagegen sowohl bei Erregung mit 
y-Strahlen als auch mit Lichtstrahlen Abweichungen, die nicht auf statist. Schwankungen 
zurückgeführt werden können. (Rev. sei. Instruments 11. 241— 50. Aug. 1940. 
Chapel Hill, N. C., Univ.) R e u s s e .

S. A. Korff und W . E. Ramsey, Die Herabsetzung der Betriebsspannung des 
Geiger-Müller-Zählrohres durch ein Gitter. Vff. haben ein Zählrohr auf seine Eigg. 
geprüft, bei dem der zentrale Draht (Wolfram 3 ft) von einem aus Cu-Netz gebildeten 
Zylinder (Durchmesser 1 cm) u. einem massiven Metallzylinder (Durchmesser 5,6 cm) 
koaxial umgeben war. Es wurden die folgenden Schaltungen untersucht: 1. Außen
zylinder positiv gegen Draht, Innenzylinder negativ gegen Draht. Die Wrkg.-Weise 
des Rohres entspricht in diesem Fall einem Zählrohr von den Dimensionen des Innen
zylinders. 2. Außen- u. Innenzylinder sind mit einander elektr. verbunden, d. h. 
zwischen beiden befindet sich ein feldfreicr Raum. Es sind nur kontinuierliche Ent
ladungen möglich. 3. Außenzylinder 10— 200 V negativer gegen Draht als der Innen
zylinder. Die Empfindlichkeit des Zählrohres ist gegenüber derjenigen unter 1. auf 
das etwa 5-fache gestiegen. Die Teilchenzahl ist in weiten Grenzen unabhängig von 
der Spannung zwischen beiden Zylindern, im Interesse der Auflßg. soll sie jedoch 
50 V nicht unterschreiten. Zwischen Innenzylinder u. Draht sind etwa 1300 V 
erforderlich (gegenüber 1800 V ohne Gitter). Auch als Proportionalzähler ist das 
beschriebene Zählrohr benutzbar. (Rev. sei. Instruments 11. 267— 69. Aug. 1940. 
Swarthmore,' Pa., Franklin Inst.) REUSSE.

Alfred O. Nier, Ein Massenspektrometer für laufende Messungen der Isotopen- 
Häufigkeitsvcrteilungen. App. passend für Isotopenanalysen von Kohlenstoff, Stick
stoff u. anderen leichten Elementen, die im gas- oder dampfförmigen Zustand unter
sucht werden können. Vorteile: einfacher, relativ billiger Magnet. (Rev. sei. Instruments
11. 212— 16. Juli 1940. Minneapolis, Minn., Univ., Dep. o f Physics.) P. WULFF.

W . I. Rakow, A. M. Blisnjuk und T. A. Petrowa, Die Berechnung der Brenn
flecktemperatur von Röntgenröhren bei stationären Arbeitsbedingungen. Die Verteilung 
des Wärmefiusscs über die Fläche eines kreisförmigen Brennfleckes kann mit hin
reichender Genauigkeit durch dessen Aufteilung in Ringzonen mit jeweüs konstanter 
Temp. ermittelt werden. Vff. erörtern die Bedingungen für die Berechnung der Anoden- 
temp. bei ungleichmäßiger Verteilung des Wärmeflusses über die Fläche des Brenn-
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fleokes u. bei gleichmäßig kreisförmigem Brennfleck. Für die prakt. Durchführung der 
Berechnung werden Tabellen der verschied. Funktionen mitgeteilt. Stärkere Be
lastung des Breimfleckrandes im Vgl. mit dem Zentrum ist günstiger als das umgekehrte 
Verhältnis. (iKypnaji TeximiecKOii <I>h3ukii [J. techn. Physics] 10. 891— 907.
1940.) R. K. M ü l l e r .

R. Stair und I. F. Hand, Gleichstrom-Photozellenverstärker für Betrieb aus dem 
Wechselstromnetz. Die beschriebene Schaltung dient zur Verstäikung von liehtelektr. 
Strömen (speziell bei der Messung der UV-Strahlung der Sonne u. des 0,-Geh. der 
Stratosphäre). Der Ausgang der Photozelle ist über eine Brückenschaltung mit einem 
Gegentaktverstärker verbunden. Die Schaltung ist für Netzanschluß betrieb mit 
110 V Wechselspannung eingerichtet u. gestattet die Messung von Photoströmen bis 
zu 10~13 Ampère. (Rev. sei. Instruments 11. 257— 59. Aug. 1940. Washington, USA, 
Nat. Bureau o f Standards u. U. S. Weather Bureau.) R e u s s e .

Hugh H. Darby, Lichtquelle für das Spektrophotometer mit kontinuierlichen 
Spektren. Vf. beschreibt eine Wasserstoff lampe aus Pyrexglas mit Quarzfenster u. 
etwa 11 Wasserstoffreservoir, bei der die Lichtquelle durch eine Capillare punktförmig 
gestaltet wird. Angabe zahlreicher zweckbestimmter Konstruktionseinzelheiten. Be
triebsspannung 15 000 V, Stromstärke 100 Milliampère. Lebensdauer mit einer 
H2-Füllung 3 Jahre. Weitere Unterlagen über Lichtstärke durch Angabe von Be
lichtungszeiten. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 1874— 75. Juli 1940.) P. W u l f f .

F. Müller und W . Scholtan, Absorptionsspektroskopie unter Verwendung der 
Wasserstoff lampe. Nach St ÜCKLEN (C. 1939- II. 2120) ermöglicht die Wasserstoff- 
lampc eine schnelle Durchführbarkeit techn. analyt. Serienunterss., wobei das Ver
schwinden der Schwärzung der photograph. Platte Intensitätsschwellen bei bestimmten 
Wellenlängen liefert, ähnlich der HARTLEY-BALY-Meth. der letzten Linien. Das Verf. 
bedarf dann keiner Vgl.-Aufnahme durch HÜFNER-Prisma, jedoch einer z. B . durch 
Verstellung des rotierenden Sektors in der Belichtung abgestuften Aufnahmeserie. 
Prüfung dieser Behauptung an UV-Absorptionsaufnahmen von Bzl. in A., Kalium
chromat u. Pyridin  in W. ergab gute Brauchbarkeit bei scharfen Absorptionskanten 
(z. B. Kaliumchromat), aber auch bei weniger scharfen Absorptionskanten verhältnis
mäßig befriedigende Übereinstimmung mit der SCHEIBEschen Meth. (HÜFNER-Prisma 
u. Eisenfunken). Unbefriedigend sind die Resultate bei Bzl. in A., weil dessen 
Eigenabsorption nicht berücksichtigt werden kann. Für Präzisionsmessungen ergeben 
sieh bei Verbesserung der Entladungsbedingungen aussichtsreiche Entw.-Möglichkeiten, 
die das STÜCKLENsche Verf. für techn. Serienmessungen geeignet erscheinen lassen. 
(Angew. Chem. 53. 552— 56. 23/11. 1940. Dresden, Inst. f. Elektrochem. u. physik. 
Chem.) P. W u l f f .

S. Jacobsohn, H. E. Bent und A. J. Harrison, Ein Präzisionsspektrophotometer 
fü r das Gebiet von 450— 820 m/t. Durch zwei Monochromatoren hindurchgehendes mono- 
chromat. Licht mit einer Halbwertsbreite von 5— 10 m/i verläuft durch Meßzelle u. 
Vgl.-Zelle nach Teilung des opt. Weges in zwei Strahlenbündeln, die wieder vereinigt 
u. durch ein Polarisationsphotometer geschickt werden. Als Nullinstrument, welches 
die Intensitätsgleichheit der beiden Strahlen anzuzeigen hat, wird eine Vorr. verwendet, 
bei der ein Vibrationsgalvanometer eine schwingende opt. Marke erzeugt. Es wird die 
Empfindlichkeit erörtert u. festgestellt, daß Konz.-Änderungen in Lsgg. von 0,1%  zu 
ermitteln sind. Weiter wird die Reproduzierbarkeit u. der Einfl. der Spaltbreite auf die 
Meßergebnisse besprochen. (Rev. sei. Instruments 11. 220— 26. Juli 1940. Chicago, 
Gaertner Scientific Corp. u. Columbia, Mo., Univ.) P. WULFF.

Orrin W . Pineo, Restliche photometrische Fehler in handelsüblichen aufzeichnenden 
Spektrophotometern. Spektrophotometr. Messungen sind bei Farbmessung (auch für die 
colorimetr. Konz.-Best.) nur bei entsprechend gewährleisteter Reproduzierbarkeit u. 
Empfindlichkeit dem visuellen Vgl. überlegen. Es werden die Konstruktions- u. An
wendungsmängel des Spektrophotometers der General Electric Co. (vgl. MlCHAELSON 
u. L ie b h a f s k y , C. 1937- I. 935) eingehend erörtert u. dabei gezeigt, daß bes. durch 
Streulicht, bei der Messung im Fall dunkler Farbfelder Transparenz- oder Reflexions
fehler von 10— 20%  an Stelle der durch das Auge bedingten Toleranz von 1%  auf- 
treten. Es werden die Abhilfemaßnahmen ausführlich behandelt, durch welche die 
Fehlergrenze der an sich vorhandenen Einstellgenauigkeit tatsächlich angepaßt werden 
kann. (J. opt. Soc. America 30. 276— 89. Juli 1940. Bound Brook, New Jersey Calco 
Chemical Div., American Cyanamid Co.) P. WULFF.

F. L. Burmisstrow, Multiplikationsmethode zur Herstellung von großen photo
graphischen Skalen und zusammengesetzten Gittern. Erweiterung der früher (C. 1939. 
ü .  1621. 3923) beschriebenen photograph. Meth. zur Herst. von Skalen u. Gittern 
unter Anwendung des Multiplikationsverf., das darin besteht, daß einzelne Teile
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gesondert hergestellt u. darauf erst zusammengesetzt werden. (OniiiKO-Mexami'iecKa» 
npOMBinwenaooiB [Opt.-meehan. Ind.] 9. Nr. 12. 10— 13; JKypHa-T Texiw'iecKoii ^uaiiKii 
[J. techn. Physics] 9. 1832— 40. 1939. Leningrad, Staatl. opt. Inst.) K l e v e b .

H. E. Beut und C. A. Krinbill, Absorptionszellen für dunkle Flüssigkeiten. Die 
Zellen, die bes. für dunkle EIL, die nicht mit der Luft in Berührung kommen sollen, 
gedacht sind, werden aus Pyrexröhren mit aufgeschmolzenen Pyrexfensterchen her
gestellt. (Rev. sei. Instruments 11. 237. Juli 1940. Columbia, Univ. o f Missouri, Chem. 
Labor.) P. WULFF.

H. Theissing und M. Goebert, Graufilter von Ultraviolett bis Ultrarot. Die
Unters, bisher angewandter Graufilter ergab starke u. uneinheitliche Abhängigkeit 
der Durchlässigkeit von der Wellenlänge. Es lassen sich aber auf Glas u. Quarz durch 
kathod. Zerstäubung von Rhodium u. Platin einerseits, sowie durch Berußen anderer
seits, Filter mit gegenläufiger ziemlich linearer Abhängigkeit der Durchlässigkeit von 
der Wellenlänge hcrstellen. Dabei hat man es schon durch entsprechende Führung 
der kathod. Zerstäubung in der Hand, blau- oder braunstichige Platten zu erhalten. 
Durch Kombination solcher Filter erhält man gut durchlässigkeitskonstante Filter 
zwischen ). =  300 u. 2300 m/i. Die Beständigkeit erwies sich innerhalb von 4 Monaten 
als einwandfrei. Auch die Filter mit Ruß, welche an sich blaues Licht stärker streuen 
als rotes, sind klar durchsichtig. (Z. techn. Physik 21. 149— 53. 1940. Physik.-Techn. 
Reichsanstalt.) P. WULFF.

I. M. Kolthoff, Amperometrische Titrationen. (Vgl. C. 1940. II. 2511.) Er
örterung der allg. Verhältnisse bes. der Abhängigkeit der Stromstärke vom Fällungs
vorgang u. der Verdünnung durch den Zusatz des Titrationsmittels sowie von dem 
Stromanteil durch Überführung, der sich bei ungenügendem Elektrolytgeh. dem eigent
lichen Diffusionsstrom überlagert. Beispiele für das Aussehen der Kurven, die Knick
punkte wie bei konduktometr. Titration aufweisen. Erörterung der 3 Fälle: Red. allein 
des gesuchten Stoffes, des Fällungsmittels u. beider gemeinsam an der Tropfelektrode. 
Vorzüge des Verf. neben solchen, die in der Handhabung der Methodik liegen: Titration 
in hocliverd. Lsgg., Titration bei beträchtlicher Löslichkeit der Fällung. Anwesenheit 
von nicht reduzierbaren Fremdelektrolyten stört nicht. Nachteile: Mitfällung isomorpher 
Verbb. wird nicht verhindert, reduzierbare Stoffe dürfen nicht anwesend sein u. müssen 
unter Umständen abgetrennt werden. (Trans, electrochem. Soc. 78. Preprint 22. 
16 Seiten. 1940.) P. W u l f f .

John H. Yoe und George R. Boyd jr., Patentblau V als PU- und Redoxindicator. 
Berichtigung. (Vgl. C. 1940. I. 1235.) (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 399. Juli 
1940.) _ _ E c k s t e in .

E. A. Kocsis und R. Horvai, Analytische Studien. 1. Umbdliferonessigsaures 
Na als Indicator. Eine 0,2%ig. wss. Lsg. fiuoresciert im sauren Bereich im filtrierten 
UV-Licht nicht, im alkal. Bereich dagegen mit lebhafter hellblauer Farbe. Der Um
schlag im Äquivalenzpunkt ist sehr scharf. Das Umschlagsgebiet entspricht dem des 
Phenolphthaleins u. liegt bei pH =  8,0— 9,8. —• 2. o-Phenylendiamin als Indicator. 
Die 0,2%ig. wss. Lsg. kann zur Titration von Lauge mit einer Säure benutzt werden. 
Der Umschlag bei n. Licht von Hellgrüngelb nach Orange ist scharf. Die umgekehrte 
Titration ist wegen des geringen Farbunterschiedes nicht zu empfehlen. Das Um
schlagsgebiet ähnelt dem des Methylorange u. liegt bei pn =  3,1— 4,4. —  Die rotbraune 
Cu-Verb. des o-Phenylendiamins in 0,2%ig. alkoh. Lsg. kann in gleicher Weise als 
Indicator benutzt werden, während die grüne Verb. nicht verwendbar ist. (Acta ehem., 
mineral, physica [Szeged] 7. 214— 17. 1940. Szeged, Kgl. Ung. Franz-Josef-Univ.) E c k .

Frederick F. Morehead, Schwefelkohlenstoffbestimmung in Luft mit Hilfe von Kupfer 
und Diäthylamin in 2-Methoxyäthanol. Der von etwa vorhandenem H 2S befreite 
Luftstrom wird durch H 2S 0 4 getrocknet u. in das Rk.-Rohr (Abb.), das 1 ccm Diäthyl
aminreagens u. 2 Tropfen 0 ,l° /oig. Cu-Acetatlsg. enthält, geleitet. Das Reagens besteht 
aus einer l% ig . Lsg. von Diäthylamin in 2-Methoxyäthanol. Dann wird die Lsg. mit 
2-Methoxyäthanol auf 2 ccm aufgefüllt u. die Gelbfärbung mit einer Vgl.-Lsg., die 
5— 20 y  CS2 enthält, im Colorimeter verglichen. Die Ggw. von W. bis zu 20°/o stört 
die Rk. nicht, jedoch ist die Färbung weniger lange haltbar. Das Verf. eignet sich zur 
Best. von 1— 30 y CS2. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 373— 74. Juni 1940. 
Roanoke, Va., American Viscose Corp.) E c k s t e in .

a) E lem ente und anorganische V erbindungen.
B. Stempel, Verschärfung des Nachweises der schwefligen Säure. Befeuchtet man 

das üblicherweise verwandte KJO^-Stärkepapicr statt mit W. mit verd. Mineralsäure, 
so wird der SOa-Nachw. bedeutend empfindlicher. Hierbei tritt die Bläuung nicht nur 
an der Grenzlinie zwischen dem trockenen u. feuchten Papier ein, sondern sie erfaßt die
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ganze befeuchtete Fläelie. Bei kleinen S 0 2-Mengen (bis zu 1 mg/1 herab) erfolgt der 
Nachw. außerdem in erheblich kürzerer Zeit. (Z. analyt. Chem. 120. 311— 13. 1940. 
Münster i. W ., Chem. Unters.-Stelle d. Wehrkreises VI.) E c k s t e in .

Glenn C. Soth und John E. Ricci, Maßanalytische Selenatbestimmung. Die 
Probelsg. wird mit Br-freier 40%ig. HBr-Lsg. dest., das Destillat in KJ-Lsg. (8 g K J 
u. 30 ccm 4-n. H 2S 0 4 in 150 ccm Lsg.) aufgefangen, u. das freigewordene J mit 0,15-n. 
Na2S20 3-Lsg. titriert. Abb. des Dest.-App. im Original. (Ind. Engng. Chem., analyt. 
Edit. 12. 328— 29. Juni 1940. New York, Univ.) E c k s t e in .

David Hart und Robert Meyrowitz, Systematischer Nachweis von Rhodanid, 
Jodid, Bromid und Chlorid. 1. Rhodanid. 3 ccm der Lsg. werden mit 3— i  ccm 3-mol. 
HNO, angesäuert, mit 3 ccm mol. Pb(N 03)2-Lsg. u. bei Ggw. von K 3Fe(CN)0 mit 2 ccm 
mol. Co(N03)2-Lsg. versetzt u. filtriert. Im Filtrat wird CNS' durch Zusatz von 1 ccm 
0,3-mol. Fe(N 03)3-Lsg. nachgewiesen. —  2. Jodid. [Fe(CN)0] ' "  u. [Fe(CN)0] " "  werden 
aus der schwefelsauren Probelsg. durch Zusatz von mol. Co-Acetatlsg. u. H2S u. Auf
kochen abgeschieden. A s03" '  wird durch H2S entfernt, CNS' durch Kochen mit 2 ccm
18-n. H2S 04 zerstört. Der J'-Nachw. erfolgt nach Zusatz von H20 2 mit CC1,. Sind 
nur CNS', S " u. CN' anwesend, wird die stark schwefelsaure Lsg. auf 4— 5 ccm ein
geengt u. J ' wie oben nachgewiesen. —  3. Bromid. [Fe(CN)6] " '  wird mit Co-Acetat 
u. Hg"-Acetat, Tartrat mit Pb-Acetat abgeschieden. Im  Filtrat entfernt man H g" 
mit II2S; CNS' wird wie oben zerstört; zur Entfernung von J ' wird die Lsg. mit NaOH 
u. NaN02 aufgekocht, eingeengt u. mit 18-mol. H2S 04 angesäuert. Br' weist man nach, 
indem man zur Lsg. 1 ccm CC14 hinzugibt u. portionsweise mit 0,02-mol KM n04-Lsg. 
oxydiert. Bei Abwesenheit von CNS' setzt man zur Entfernung des J ' an Stelle der 
NaOH 7 ccm 1,5-mol. H2S04 hinzu. Ist weder CNS' noch J ' zugegen, wird sofort 
1 ccm 18-mol. H 2S04 hinzugegeben. ■—- 4. Chlorid. Ferro- u. Ferricyanide werden wie 
oben entfernt; CNS', J ', Br' u. S20 3"  entfernt man nach Zusatz von 10 ccm 16-mol. 
H N 03 durch W.-Dampfdestillation. Geringe zurückbleibcnde Br'-Mengen werden 
nach Oxydation mit etwas KM n04 mit CC14 entfernt. Die durch Zers.-Prodd. des 
S20 3"  trübe Cl'-Lsg. schüttelt man mit schwarzem HgS aus, bis das Filtrat klar ist 
u. weist darin CI' mit 0,5-mol. AgN 03-Lsg. nach. —  Das Verf. gestattet den Nachw. 
von je 1 mg CNS', J ' u. CI' u. von 2 mg Br' in 3 ccm Lösung. (Ind. Engng. Chem., 
analyt. Edit. 12. 318— 20. Juni 1940. Brooklyn, N. Y ., College.) E c k s t e in .

C. C. Cassil und H. J. Wichmann, Ein schnelles maßanalytisches Mikroverfahren 
zur Arsenbestimmung. Das Verf. beruht auf der Red. des Äs20 3 (5— 500 y) in Ggw. von 
K J  u. SnCl2 mit Zn zu AsH3, Übertreiben des AsH3 in überschüssige HgCl2-Lsg., die 
etwas Gummi arabicum enthält, Titration des entstandenen A s,03 mit überschüssiger 
0,001-n. J-Lsg. in Ggw. von 10°/0ig. Na2H P 04-Lsg. als Puffersubstanz u. Rücktitration 
des überschüssigen J mit eingestellter As20 3-Lösung. Blindvers. erforderlich. —  As20 6 
wird durch das beigegebeno K J  zu As20 3 reduziert. Etwa entstehendes H2S wird durch 
zwischengeschaltetes Pb-Acetat gebunden. Phosphite u. Hypophosphite stören nicht. 
Sb darf nicht zugegen sein. Pyridin u. Nicotin müssen vorher durch HCIO., zerstört 
werden. Analysendauer 10 Minuten. Weitere Einzelheiten u. Abb. der App. im Original. 
(J. Assoc. off. agric. Chemists 22. 436— 45. Mai 1939. U. S. Dep. o f  Agriculture.) E c k .

G. Spacu und L. Dima, Zwei neue gravimetrische Methoden zur Bestimmung von 
Arsenat- und Phosphation. (Vgl. C. 1940. I. 2137.) 1. AsO/"-Bestimmung. Die Probe, 
die in 50 ccm W. 0,05— 0,1g  Na2H As04 • 7 H 20  enthalten kann, wird mit 5— 10 ccm 
4°/0ig- Tl(I)-Acetatlsg. versetzt. Dann läßt man aus einer Bürette tropfenweise 5 bis 
10 ccm 0,1-n. AgN 03-Lsg. zufließen, filtriert den Nd. (Ag2TlAs04) durch einen Porzellan
filtertiegel, wäscht ihn mit W., A. u .Ä . aus u. trocknet im Vakuum. Umrechnungsfaktor 
für A sO ,"': 0,2485. —  2. Die PO "'-Best. erfolgt ganz analog der A s04"'-B est.; da aber 
der Ag2T lP 04-Nd. in W. ein wenig lösl. ist, wird er zuerst mit 71 °/0ig. A., dann mit Ä 
ausgewaschen. Umrechnungsfaktor für P O /" :  0,184 46. (Z. analyt. Chem. 120. 317 
bis 322. 1940. Klausenburg, Univ.) ECKSTEIN.

G. Spacu und A. Pop, Eine neue gravimetrische Methode zur Bestimmung des 
Thalliums. 1. Tl(III)-Salz. Die nicht zu stark saure Lsg. wird mit 4— 6 ccm konz.HCl 
u. etwas KC103 versetzt, auf 100— 400 ccm verd. u. aufgekocht. A uf Zusatz eines kleinen 
Überschusses einer [Co(Arfl'3)6](7/3-Lsg. fällt ein Nd. von (T1C1„) [Co(NH3)6] quantitativ 
aus, der nach Erkalten durch einen Porzellanfiltertiegel abfiltriert, mit 2°/0ig. HCl, A. 
u . Ä.  gewaschen u. im Vakuum getrocknet wird. Umrechnungsfaktor für TI: 0,353 46.
■— 2. Tl(I)-Salz. Die Fällung erfolgt in gleicher Weise nach Ansäuern der Lsg. mit 
H N 03, Aufkochen mit KC103 u. Zusatz von HCl u. Aufkochen bis zur Klärung der 
Lösung. —  Hg, Bi u. Pb stören; Ag muß vorher abgeschieden werden. Der günstigste 
Säuregeh. der Lsg. ist 2— 4%  HCl. Analysendauer 1 Stunde. (Z. analyt. Chem. 120. 
322— 26. 1940. Klausenburg, Univ.) E c k s t e in .
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Siozo Yatagawa, Elektrolytische Bestimmung von Zink durch Verwendung einer 
Pufferlösung. 1,25 g Borax u. 6 g HCOONa werden zu einer ZnSO.,-Lsg. gegeben, 
die 1 g oder weniger Zn enthält; dann wird tropfenweise 90%  HCOOH im Überschuß 
hinzugefügt, bis der gebildete Nd. sich wieder auflöst. Die gesamte Lsg. wird auf 
P h =  4,3 gebracht, bei Zimmertemp. u. 0,2 A-Stromstärke elektrolysiert. Als Kathode 
dient eine zylindr., Cu-plattierte Pt-Elektrode, als Anode eine Pt-Spirale. Kotieren 
der Anode ist unnötig. Dauer der Elektrolyse 6 Stunden. (J. Soc. cliem. Ind. Japan, 
suppl. Bind. 43. 173 B. Juni 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) B r u n s .

Ju. A. Tschernichow und Je. W . Stutzer, Bestimmung von Kupfer- und, Blei
beimengungen in metallischem Antimon, metallischem Zinn und Zinnbabbiten nach der 
Methode der inneren Elektrolyse. Die Best. von Cu u. Pb aus einer Lsg. kann sowohl 
in salzsaurer als auch in fluorwasserstoffsaurer Lsg. erfolgen. Fe wird bei Zimmertemp. 
durch die Eisenanodo u. darauf Pb aus derselben Lsg. durch die Cadmiumanode ab
geschieden. Sb u. Sn werden bei der Elektrolyse als Fluorwasserstoff komplexe zurück
gehalten. Die Meth. gestattet sehr geringe Mengen der beiden Metalle in Ggw. be
liebiger Sb- u. Sn-Mengen zu bestimmen. (3aBoaci<aa Jlaöopaiopiw [Betriebs-Lab.] 8. 
801— 06. Aug. 1940. Staatl. Inst, für seltene Metalle.) GÖTZE.

J. Bodndr und Vera Tolnay, Zur gewichtsanalylischen Bestimmung des Kupfers 
in Form von Kupfer(I)-rliodanid. 1. Das zur Fällung vorgesehene CNS'-Salz muß 
vorher mit einer bekannten Cu-Menge auf Beinheit geprüft werden. Wenn der Cu-Wert 
über 100% liegt, so muß das Rhodansalz aus W. umkryst. werden. Dadurch wird es 
von einer noch unbekannten Verunreinigung befreit, die eine Cu-Verb. mit größerem 
Mol.-Gew. ergibt. —  2. Die oft festgestellten ausgezeichneten Ergebnisse der Fällung 
als CuCNS sind auf Kompensation zwischen dem Mehr-Cu-Wert u. den beim Filtrieren 
u. Auswaschen des Nd. unvermeidlichen Verlusten anzusehen. —  3. Auch reines bzw. 
umkryst. Rhodansalz liefert nur dann einwandfreie Cu-Werte, wenn die Cu-Menge 
zwischen 150 u. 250 mg liegt; bei kleineren Cu-Gehh. fallen die Resultate zu niedrig 
aus. (Z. analyt. Chein. 120. 336—41. 1940. Debrecen, Ungarn, Univ.) E c k s t e in .

Louis Silverman, Schnellbestimmung des Kupfers in Ferromolybdän, Calcium- 
molybdal usw. mit a-Benzoinoxim. Die je nach dom Material, salpeter-, salz- oder über
chlorsaure Lsg. wird nach Abscheiden der S i02 auf 200 ccm verd., mit 15 g ItoCHELLE- 
Salz, gelöst in 15 ccm W., versetzt, u. mit NaOH schwach alkal. gemacht (Kongorot
papier). Nach Zusatz von wenig NH3 fügt man 2%ig. a-Benzoinoxim\sg. hinzu u. filtriert 
nach 15 Min. ab. Den Nd. löst man in 15 ccm H N 03 u. 10 ccm HCIO*, kocht die Stick
oxyde heraus, verd. u. vertreibt CI durch Kochen. Die Cu-Best. erfolgt in schwefelsaurer 
Lsg. elektrolyt. bei 3 V u. 0,5 Ampere. Das Verf. eignet sich auch zur Cu-Best. in Mo- 
u. Cr-Ni-Stählen. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 343— 44. Juni 1940.
Pittsburgh, Pa.) E c k s t e in .

A . Thiel und H. Heinrich, Grundlagen und Anwendungen der Absolutcolorimetrie. 
19. Zur Bestimmung des Titans und des Kupfers. (18. vgl. C. 1938. II. 898.) 1. Ti-Be- 
stimmung. Die von Vff. gefundene „abgestimmte Schichthöhe“  von 46,1 mm, bei der 
1 mm Graulsg. einem Geh. von 0,1 mg Ti/100 ccm entspricht, unterscheidet sich etwas 
von dem aus Angaben anderer Autoren berechenbaren Wert von 50,0 mm. Eine Er
klärung für den Unterschied kann nicht gegeben werden, doch dürfte der Wert von
46,1 mm der richtigere sein, da zur Eichung Lsgg. verwandt wurden, deren Ti-Geh. 
gewichtsanalyt. (Oxinverf.) festgestellt wurde. —  Zur Best. sehr geringer Ti-Gehh. 
im Bereich von 15— 120 y  Ti/100 ccm wurde eine abgestimmte Schichthöhe von
45,5 mm aus Verss. unter Verwendung großer Schichtlängen (500 mm) ermittelt. —
2. Ou-Bestimmung. Die Verhinderung der M n02-Ausfällung durch Zusatz von S 03"  
(vgl. B a u e r  u. E ise n , C. 1939. II. 3729.) wird von Vff. nicht bestätigt: es wird 
eine koll. M n02-Abscheidung festgestcllt. Die Ggw. von Al dagegen verhindert die 
M n02-Fällung bei gleichzeitiger Anwesenheit von S O /'. Die abgestimmte Schicht
höhe ergibt sich für ammoniakal. Lsgg. in Ggw. von Mn, Al, S 0 3"  u. Tartrat (ohne 
NH.,N03) zu  55,08 mm. In Abwesenheit von Al ist der Lsg. etwas Al-Salz hinzuzufügen.
— Zur Cu-Best. in Ni-Bädern wird die Probe (etwa 1 g Ni enthaltend) mit 6 ccm 
10%ig. HCl, 9 ccm mol. Na-Tartratlsg., 10 ccm gesätt. NH,C1-Lsg. u. 2 ccm l% ig . 
Gelatinelsg. (als Schutzkoll.) versetzt, stark verd. u. nach Zugabe von 4 ccm gesätt. 
klarem H2S-W. auf 100 ccm aufgefüllt. Nach 1/2 Stdc. wird gegen den Blindvers. 
mit Hg-Licht u. dem Filter QF 436a gemessen. Bei Benutzung der abgestimmten 
Schichthöhe von 34,4 mm entsprechen jedem ccm Graulsg. 0,2 mg Cu. (Z. analyt. Chem. 
120. 305— 11. 1940. Marburg, Univ.) E c k stein .

James W . Ballard, H. I. Oshry und H. H. Schrenk, Quantitative Analyse 
durch Röntgenstrahlenbeugung. I. Die Bestimmung von Quarz. Um den Quarzgeb. 
von Stauben zu bestimmen, entwickeln Vff. eine Meth. zur quantitativen Best. von
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Quarz in feinkörnigen Gemengen. Eine Eichkurve U’ird durch D e b YE-Aufnahmen 
(Cu-Strahlung, 35 kV, 20 mAinp., 15 Min. bis 2 Stdn. Belichtung, Kameraradius 20 cm) 
von Pulvern erhalten, die 50%  Elußspat u. 50%  eines Gemenges von Calcit u. Quarz 
enthalten. Die Quarzgehh. der letzteren liegen zwischen 1 u. 100%. Die Linien 3,35 Ä 
von Quarz u. 3,16 A  von Flußspat werden photometriert. Da die Aufnahmebedingungen 
so gewählt sind, daß der verwendete Teil der Schwärzungskurve linear ist, ist derPhoto- 
meterausschlag gleich der Intensität. Das Intensitätsverhältnis der beiden Linien 
ist dem Quarzgeh. linear proportional. Auf Grund dieser Eichkurve werden die be
kannten Quarzgehh. in Mischungen mit verschied, anderen Grundstoffen statt Calcit 
bestimmt. In 11 Proben, die 4,6— 64,3%  Quarz enthalten, wird der Quarzgeh. mit 
einem größten Fehler von 17%  u. einem mittleren von ca. 11%  der vorhandenen 
Menge bestimmt. In 4 Proben mit 0,5— 2,1%  Quarz ergibt die Best. eine höchste 
Abweichung von 31 u. eine mittlere von 16%. Es scheint keine Abhängigkeit der 
Genauigkeit der Best. von dem Absorptionskocff. des Grundstoffes zu bestehen. 
(U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Rep. Invest. 3520. 1— 10. Juni 1940.) v. E n g e l h .

b) Organische Verbindungen.
Hermann Sommer, Farbreaktion auf elementaren Schwefel in Pyridin und anderen 

Lösungsmitteln. Die Probesubstanz wird mit heißem Pyridin, das völlig rein sein u. 
beim Kochen mit starker Lauge wasserklar bleiben muß, extrahiert, u. die Lsg., wenn 
nötig, filtriert. Dazu gibt man 1/l0 des Vol. 2-n. NaOH u. schüttelt gut durch. Blau
färbung zeigt elementaren S an. Erfassungsgrenze: 2 y  S/ec m. Das Verf. eignet sich 
zum S-Nachw. in Ultramarin, Gummi, Drogen, Zündhölzern, Schädlingsbekämpfungs
mitteln u. a., sowie in Schwermetallsulfiden u. kann auch zur angenäherten quantitativen
S-Best. verwandt werden. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 368— 69. Juni 1940. 
San Francisco, California, Univ.) E c k s t e in .

W . Theilacker und W . Schmid, Zur quantitativen Bestimmung des Schwefels in 
organischen Verbindungen durch Hydrierung. Das Verf. beruht im Prinzip auf der von 
TER M e u l e n  angegebenen Vorschrift. An Stelle des vorgeschriebenen Quarzrohres ist 
für die meisten Zwecke ein Supremaxglasrohr verwendbar, das 30 Bestimmungen aus
hält. Nur bei der Hydrierung von Substanzen, die S in einem Ringsyst. enthalten, ist 
höhere Erhitzung des Katalysators erforderlich, daher kann hier auf das Quarzrohr 
nicht verzichtet werden. An Stelle von Pt-Spiralen als Kontakt empfehlen Vff. plati- 
nierte Quarzwolle. —  Eine ausführlich beschriebene u. abgebildete Hydrierungs- u. 
Absorptionseinrichtung garantiert die quantitative Erfassung des H2S. —  Das Verf., 
das als Halbmikroverf. ausgeführt wird, eignet sich auch zur S-Best. in N - u. halogen
haltigen Substanzen, sowie für Mineralöle. Einzelheiten im Original. (Angew. Chem.
53. 255— 56. 8/6. 1940. Tübingen, Univ.) E c k s t e in .

Eugene W . Scott und Joseph F. Treon, Colorimelrische Bestimmung •primärer 
Mononitroparaffine. Die colorimetr. Meth. zur Best. einiger prim. Nitroparaffine, wie 
Nitroäthan, -propan u. -butan, beruht auf der roten Farbe, die entsteht, wenn zu der 
alkal. Nitroparaffinlsg. HCl im Überschuß u. anschließend FeCl3 gegeben werden. Unter 
Berücksichtigung der zur Erzielung einer möglichst intensiven u. beständigen Farbe 
erforderlichen Bedingungen wird hierbei folgendermaßen verfahren: 1— 15 ccm Lsg., 
1— 20 mg Nitroäthan enthaltend, werden neutralisiert u. mit 1,5 ccm 20%ig. NaOH 
behandelt, nach 15 Min. mit 6 ccm HCl (1: 7 verd.) angesäuert, anschließend langsam 
mit 0,5 ccm 10%ig. FeCl3-Lsg. versetzt u. nach 15 Min. verd. u. unter Benutzung 
einer ebenso behandelten Standardlsg. mit annähernd gleichem Nitroäthangeh. eolori- 
metr. untersucht. Der für diese Unterss. günstigste pH-Wert liegt zwischen 1,25— 1,30; 
Erhitzen der Lsg. zerstört die Farbe. Für Mengen unter 15 mg Nitroäthan ist zur 
Vermeidung von Farbübcrlagerungen ein geringerer FeCl3-Zusatz als oben angegeben 
zu wählen. Die Meth. gibt für Konzz. von 0,5 mg/25 cem Lsg. reproduzierbare Werte. 
Das LAMBERT-BEERsche Gesetz gilt, wie die dargestellten Kurven zeigen, für Konzz. 
von 0,5— 40 mg/25 ccm. W ährend Nitromethan keinen gefärbten Komplex bildet, 
sind die mit 2-Nitropropan u. 2-Nitrobutan erhaltenen nicht beständig, so daß also 
alle drei nach dieser Meth. nicht bestimmt werden können. (Ind. Engng. Chem., analyt. 
Edit. 12. 189— 90. 15/4. 1940. Cincinnati, O., Univ. Kettering Labor.) St r ÜBING.

William Seaman, A. R. Norton und R. W . Mason, Bestimmung der m-Xylidine 
und des Gesamtgehalls an o- und p-Xylidinen. Die Probe, die frei sein muß von anderen 
Br addierenden Stoffen, wird zunächst durch Behandeln mit eingestellter N aN 02-Lsg. 
auf ihren Gesamtgeh. an Nylidinen untersucht. Eine Einwaage von 0,2 g, bezogen auf 
die gefundene Nylidinmenge, wird in einem 500 ccm-J-Ivolben in 45 ccm A. (95 ccm A. 
u. 5 ccm Methanol) gel., mit 0,1611-n. Bromid-Bromatlsg. im geringen Überschuß 
(2— 4 ccm) versetzt u. auf — 4 bis — 8° abgekühlt. In die Lsg. gießt man rasch 30 ccm
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auf die gleiche Temp. abgekühlte konz. HCl, schüttelt gut durch, beläßt sie 10 Min. 
im Eisbad, setzt in 2 Portionen eine Lsg. von 0,5 g IvJ in 20 ccm W. hinzu u. titriert 
mit 0,1-n. Na2S20 3-Lsg. bis zur schwachgelben Färbung. Dann verd. man, setzt Stärke 
hinzu u. titriert weiter bis zum Verschwinden der Blaufärbung. Durch die Bromierung 
werden die o- u. p-Xylidine erfaßt; die Differenz zwischen dem oben gefundenen Gesamt
geh. an Nylidinen u. diesem Wert gibt den Geh. an m-Xylidinen an. (Ind. Engng. Chem., 
analyt. Edit. 12. 345— 48. Juni 1940. Bound Brook, N. J., American Cyanamid 
Comp.) E c k s t e in .

S. T. Schicktanz, W . I. Steele und A. C. Blaisdell. Analyse aliphatischer 
Säuregeinische. Ihre gleichzeitige qualitative und annähernd quantitative Bestimmung. 
Das Verf. beruht auf der azeotrop. Dest. des Säuregemisches mit trockenem Bzl. u. 
Toluol. HCOOH u. Essigsäure sind azeotrop.-akt. mit Bzl. u. werden bei der Dest. 
in einer 90 cm langen Kolonne übergetrieben. Darauf dest. man fast das ganze Bzl. 
ab u. setzt die Dest. mit 200— 300 ccm trockenem Toluol fort, bis die 10 ccm-Frak- 
tionen des Destillats weniger als 0,04-10-3 Mol. Säure enthalten. Die Fraktionen 
werden mit 20 ccm W. geschüttelt u. mit 0,1-n. NaOH titriert (Phenolphthalein!). -— 
Liegen die Säuren in Form ihrer Na-Salze vor, so werden diese getrocknet, gepulvert 
u. in einer näher beschriebenen Anordnung mit Bzl. entwässert. Dann erhitzt mau 
das Gemisch 1fi Stde. lang am Rückflußkühler mit einer trockenen benzol. Lsg. von 
Toluolsulfosäure u. dest. die frei gewordenen Säuren wie oben. Das Verf. gestattet 
den Nachw. u. die annähernde Best. von HCOOH, Essigsäure, Propionsäure, n. u. 
Isobuttersäure nebeneinander. Tabellen u. Kurven im Original. (Ind. Engng. Chem., 
analyt. Edit. 12. 320— 24. Juni 1940. Washington, D. C., U. S. Treasury Departm. 
Labor.) E c k s t e in .

Richard J. Block, Die Bestimmung des Histidins. 5 g Gelatine, Casein oder 
Viehblutproteine wurden mit 50 ccm 8-n. H2S 0 4 hydrolysiert, die Hydrolysate der 
Aminosäuren auf 100 ccm verd., u. die Lsg. in 2 gleiche Teile geteilt. Zu beiden Teilen 
wurden je 135 mg Histidinchlorid gegeben, u. das Histidin folgendermaßen isoliert: 
Die Lsg. wird auf 200 ccm verd. u. mit warmer, konz. Ba(OH)2-Lsg. auf einen pn-Wert 
von 3,5— 4 gebracht, BaSO., abfiltriert, die klare Lsg. im Vakuum auf 100 ccm ein
geengt, das Histidin bei Ph =  7,4 als Ag-Salz gefällt, der Nd. in W. suspendiert, mit 
verd. H2S 0 4 angesäuert u. das Ag mit H2S entfernt. Die Histidinsulfatlsg. engt man 
auf 200 ccm ein, bringt mit Ba(OH)2-Lsg. auf einen pn-Wert von 3,5— 4, filtriert B aS04 
ab, engt das Filtrat auf 10 ccm ein, u. fällt das Histidin aus 50%ig. methanol. Lsg. 
mit einem Überschuß von fester Nitroanilinsäure. Nach mehreren Stdn. wird durch Glas
filtertiegel filtriert, der Nd. mit Methanol u. Ä. gewaschen u. bei 110° getrocknet. Die 
Ausbeute bei Gelatine betrug 99% , bei Casein 96% , bei Blutprotein 103%. —  Zur 
genaueren Histidinbeat, werden 100 mg des Histidinnitranilinats (ausgenommen bei 
Gelatine) mit einer Lsg. von 90 ccm W., 85 ccm Aceton, 1 ccm n. HCl, 1 ccm 5-n. H 2S 0 4 
u. 10 ccm 25%ig. KCl-Lsg. behandelt. Den Nd. von K 2-Nitranilinat wäscht man mit 
2,5%ig. KCl-Lsg. in 50%ig. A. aus. —  N-Bestimmungen im Filtrat ergaben 10.9 bis
11,2 mg; berechnet 11,1 mg. (J. biol. Chemistry 133. 67— 69. März 1940. New York, 
State Psychiatric Inst, and Hospital.) • E c k s t e in .

d) M edizinische und tox ik olog isch e  Analyse,
L. Bruzzone und F. Massimello, Studien zur Bestimmung des Eisens und des 

Gesamtkupfers im Blut bei verschiedenen Krankheiten. III. Bestimmung von Eisen und 
Kupfer im Blut bei Anämie und Hämorrhagie. (Vgl. C. 1940. II. 1623.) Beschreibung 
einiger klin. Fälle von Anämie u. Hämorrhagie, bei denen Fe u. Cu bestimmt wurden. 
Die Fe-Werte betrugen 23— 33 m g-% , die Cu-Werte 0,2— 0,313 m g-% . —  IV. Be
stimmung von F e und Cu bei Leberaffektionen. Bei Gelbsucht betrugen die Werte 
für Fe: 48— 50 m g-% , für Cu 0,17— 0,3 m g-% ; bei Lebercirrhose 38,8 m g-%  Fe u. 
0,164 m g-%  Cu. (Ärch. Scienze med. 69 (65). 172— 76. Febr. 1940. Turin, Univ., Isti- 
tuto di Clinica generale.) O e s t e r l in .

Mario Saviano, Eine Technik der Bestimmung des freien und des gebundenen Chole
sterins im Blut. Zur Best. des freien Cholesterins in der Digitoninfällung verwendet man 
die Farbrk. nach L ie b e r m a n n -B u r c ita r d  u . nimmt die Ablesung im Stufenphoto
meter in einer Zone vor, in welcher die gebildete Färbung des Cholesterinkomplexes die 
maximale Absorption aufweist, ohne mit der durch das Digotonin gebildeten Färbung 
zu interferieren. —  Zur Best. des Gesamtcholesterins in Extrakten aus Serum oder 
Vollblut mit eines A.-Ä.-Gemisches behandelt man den Extrakt mit PAe-, löst den 
Verdampfungsrückstand in Chlf. u. nimmt nun direkt die Farbrk. vor. Das gebundene 
Cholesterin ergibt sich als Differenz des Gesamt- u. des freien Cholesterins. Genaue 
Angaben der einzelnen Verf.-Sehritte müssen dem Original entnommen werden. (Bic.
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soi. Progr. teon. Econ. naz. 11. 650— 52. Sept. 1940. Neapel, Univ., Physiolog. 
Inst.) G e h r k e .

D. H. Kaump und J. H. Greenwood, Bestimmung des Plasmaprothrombins. Das 
Ergebnis der Prothrombinbest, nach QUICK hängt weitgehend von dem Calciumgeh. ab. 
Ais optimale Ivonzz. werden 25%  CaCl2, 25%  Thromboplastin u. 50%  Plasma angegeben. 
Die Gerinnungszeit variiert mit der Temperatur. Für klin. Belange wird eine Temp. 
von 70— 80° F  empfohlen. (Amer. J. clin. Pathol. 10. 397— 407. Juni 1940. Temple, 
Tex.) Gr ÜNING.

Armand J. Quick, Das Thrombopuimm um Jteagens für die rrothrombinbestimmung. 
Es wird die Technik der Gewinnung von Thromboplastin (Thpl.) für die Prothrombin- 
best. nach Qu ic k , St a n l e y -B r o w n  u . B a n c r o e t  beschrieben. Ein von den Hirn
häuten u. anhaftenden Blutgefäßen gesäubertes Kaninehengehirn wird unter Aceton 
im Mörser zerrieben. Das Aceton darf nicht sauer sein. Nach mehrmaligem Waschen 
abfiltrieren vermittels Säugpumpe bis zur Freiheit von Aceton, sofortiges Abfüllen 
u. Abschmelzen in Vakuumampullen. Diese sind unbegrenzt haltbar. Zum Gebrauch 
wird eine 0,3 mg Trockensubstanz enthaltende Ampulle mit 5 ccm 0,85%ig. frischer 
NaCl-Lsg. gemischt u. 15 Min. bei 50° aufbewahrt. Über dem Bodensatz steht eine 
milchige Fl., die frei von Gewebspartikelchen sein muß. Zentrifugieren setzt die 
Aktivität herab. Menschliches Plasma gerinnt mit diesem Thpl. in 11— 12%  Sek., 
mit frischem Gehirnextrakt in 16— 25 Sekunden. Oxydation zerstört die Aktivität 
des Thromboplastins. Es besteht eine relative aber keine absol. Spezifität des Thrombo
plastins. Kaninchen-Thpl. scheint spezif. zu sein für Menschen-, Hunde-, Katzen-, 
Pferde- u. Binderplasma, aber nicht für Meerschweinchen- u. Vogclplasma. Es gelang 
nicht, eine günstigere Quelle für das Thpl. zu finden als das Kaninchen. (Science 
iNew York] [N. S.] 92. 113— 14. 2/8. 1940. Milwaukee, Marquette Univ.) Gr ü n in g  .

Harry Levine und M. Bodansky, Eine einfache und genaue Methode zur Be
stimmung von Alkohol in Körperflüssigkeiten. Blut oder Harn werden von einer Filtrier
papierrolle aufgesaugt, die dann in einen mit Gummistopfen verschlossenen E r l e n - 
MEYER-Kolben von 50 ccm eingehängt wird. Die übliche Differenz-Oxydations
analyse mit Kaliumbicliromat, das getrennt von der Schwefelsäure in den Kolben 
gegeben u. durch vorsichtiges Trocknen vor dem Zugeben der konz. H2S04 kryst., 
nach 30 Min. bei 100°, wird sonst wie üblich ausgeführt. (Amer. J. clin. Pathol. 10. 
Nr. 9. Techn. Suppl. 4. 103— 07. Sept. 1940. Galveston, Tex., Univ. Departm. o f Patho- 
logical Chemistry.) K a n it z .

Ödön Szép, Zur Methodik der Arsenbestimmung in Haaren und Nägeln. Zur Best. 
des n. As-Geh. der Haare u. Nägel wird die Meth. von B o d n I r , Sz ÉP u . Cie l e s z k y  
(C. 1940. II. 1058) empfohlen. Die Zerstörung des genau abgewogenen Unters.-Materials 
(es sind nur 1— 3 g Haare bzw. 0,1— 0,3 g Nägel erforderlich) wird gegenüber dem früher 
Mitgeteilten insofern modifiziert, «als die Probe zuerst auf sd. W .-Bad so lange mit HCl 
erwärmt wird, bis die Substanz in eine M . zerfallen ist, die die ursprüngliche Struktur 
nicht mehr erkennen läßt; erst dann folgt weiter wie früher die Behandlung mit NaC103. 
Aus sehr kleineii Mengen Unters.-Material (0,2 g Haar; Vergiftungsfall) ließ sich das As 
ohne Zerstörung, direkt mit Sn u. HCl behandelt, quantitativ in AsH3 überführen. Die 
gründliche Reinigung der zu analysierenden Haar- u. Nagelproben ist sehr wichtig, 
da die anhaftenden Verunreinigungen nachgewiesenermaßen erhebliche Mengen As ent
halten können. Da aber bei dieser Reinigung möglicherweise auch der As-Gell, der zu 
untersuchenden Probe vermindert wird, sollen g e e i g n e t e  Reinigungsmaßnahmen 
nach Abschluß noch im Gang befindlicher Unterss. mitgeteilt werden. (Hoppe-Seyler’s 
Z. physiol. Che m. 267- 29— 36. 10/12. 1940.) Pa n g r it z .

E. Sellés, Der Nachweis von Barbitursäurespuren mittels der Reaktion von Parri. 
Filtrierpapier wird mit konz. alkoh. Lsg. von Kobaltnitrat getränkt, getrocknet u. 
darauf ein Tropfen der zu untersuchenden Lsg. gebracht. Das ganze dann in NH 3- 
Dampf gehalten. Die charakterist. Färbung ist noch bei 2 y  Barbitursäure zu erkennen. 
(An. Soc. expañ. Física Quím. 36 ([5] 2). 115— 18. März/Mai 1940. Madrid, Inst. 
Nacional de Toxicologia.) ______  _______ Oe STERLIN.

Denver Chemical Mfg. Co., New York, übert. von: Alexander Galat, Bronx, 
N. Y ., V. St. A., Mittel zur Prüfung von Urin oder Blut auf Zuckergehalt, bestehend aus
12,5 (% ) BiOCl, 56,5 NaOH, 0,05 MgO oder MgC03, 0,05 P b(N 03)2 u. der Rest ist 
Na2Si03. —  Davon werden z. B. 0,2 g mit 1 Tropfen Urin befeuchtet. Bei Anwesenheit 
von Zucker scheidet sieh metall. Bi aus, das je nach dem Zuckergeh. die M. grau bis 
schwarz färbt. (A. P. 2210 579 vom 3/9. 1937, ausg. 6/8.1940.) M. F. M ü l l e r .
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Martin Klopstock und Albert Kowarski, Praktikum der klinischen, chemischcn, mikro
skopischen und bakteriologischen Untersuchungsmethoden. 13. Aufl. Berlin u. Wien: 
Urban & Schwarzenberg. 1940. (VIII, 580 S.) 8°. M. 11.60.

Henry T. F. Rhoiles, Forensic chemistry. London: Chapman & H. 1940. (214 S.) 12 s. 6 d.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Samuel Cyril Blacktin, Die Reinigung von Luft und Gas durch thermische Ab
stoßung. Zur Staubreinigung von Luft u. anderen Gasen kann ein zweckmäßig elektr. 
erhitztes Drahtnetz verwendet werden, daß im Sinne einer Abstoßung der Teilchen wirkt. 
Wie Staub verhalten sich auch andere feste Teilchen. Vf. beschreibt einige Aus
führungsformen mit elektr., Heißdampf- u. Heizdrahterhitzung. (J. Soc. ehem. Ind. 58. 
334— 38. Nov. 1939. Leeds.) R . K. M ü l l e r .

Werner Matz, Stoffaustausch bei der Auswaschung von Zweistoffgemischen. (Vgl. 
C. 1939. II. 3858.) Es ist möglich, den Auswaschungsvorgang in Waschsäulen an Hand 
von Betrachtungen über die Mischungslücko im Dreistoffgemisch zu verfolgen u. durch 
Kenngrößen für die Grenzfläche, die Strömung u. für den thermodynam. Intensitäts
faktor zu beschreiben. Hierbei gibt die Neigung der Konoden in der Mischungslücke 
einen guten Anhalt für die Beurteilung des anzuwendonden Lösungsmittels. Die auf 
dem thermodynam. Gleichgewichtszustand beruhende Ähnlichkeit zwischen Wärme- 11. 
Stoffaustausch wird betont u. auch durch Gleichungen belegt. (Z. Ver. dtsch. Ing., 
Beih. Verfahronstechn. 1940. 118— 23. 1940. Frankfurt a. M.-Höchst.) G o l z .

Lincoln T. Work und Adolph Miller, Der Faktor C beim Betriebsverhallen von 
Strahlsaugem als Funktion der Molekulargewichte der Dämpfe. (Vgl. C. 1939. II. 917.) 
Aus den Gewichtsvorhältnissen (w/W) von mitgerissenem u. mitreißendem Dampf, 
dem Verhältnis der Mol.-Geww. von mitreißender zu mitgerissener Substanz (M bjM e) 
u. dem Verhältnis von Kesäeldruck zu Förderdruck (P b/Px) ergibt sich für den Faktor
O =  (P x —  P e)/(PX —  P0) (P0 — Ansaugdruck) die Beziehung:

G — 1—  (a M b/Mc +  6) (w/W) (P b/Px)", 
wobei die empir. Konstanten folgende sind: für kleine Strahlsauger :a  =  0,13,6 =  0,115, 
n =  1,5; für große Strahlsauger: a — 0,159, b =  0,153, n =  0,85. (Ind. Engng. Chem., 
ind. Edit. 32. 1241— 43. Sept. 1940. New York, Columbia-Univ.) R . K. MÜLLER.

E. R. Gilliland, Mehrstoffrektifikation. Bestimmung der Zahl der theoretischen 
Böden als Funktion des Rücklauf Verhältnisses. (Vgl. C. 1940. II. 3680.) Aus dem Rüek- 
laufverhältnis (O/D = R  =  Mole Rücklauf/Mole Destillat, Mindestwert R m) läßt sich 
die Zahl S (Mindestwert Sm) der theoret. Stufen (theoret. Bödenzahl P  +  Anreicherung) 
in bequemer Weise ermitteln, wenn man Diagramme verwendet, in denen als Abszisse 
( R —  R m)/(R +  1), als Ordinate (S  ■— Sm)/(S +  1) verwendet wird, gegebenenfalls 
beides in logarithm. Maßstab. Für die Anwendung des Verf. ist die Kenntnis von P  
bei vollständigem Rücklauf u. von Rm erforderlich. Es wird gezeigt, daß die in 16 be
rechneten Fällen erhaltenen Werte auf einer gemeinsamen Kurve liegen. (Ind. Engng. 
Chem., ind. Edit. 32 .1220— 23. Sept. 1940. Cambridge, Mass. Inst, o f  Techn.) R . K . Mü.

E. Manegold, Dialyse. Vf. teilt die Ergebnisse von theoret. Untcrss. mit, die die 
Diffusion gelöster Teilchen durch ein mit dem Lösungsm. angefülltes Hohlraumsyst. be
handeln. Diese Dialyse kann auf unbehinderter oder behinderter Diffusion beruhen. 
Die Dialyse läßt sich durch eine elektr. Spannung beeinflussen. (Z. Ver. dtsch. Ing., 
Beih. Verfahrenstechn. 1940. 124— 26. 1940. Dresden, Techn. Hocbsch., Inst. f. Koll.- 
Chemie.) G o l z .

Philadelphia Quartz Co., Philadelphia, übert. von: James G. Vail, Media, und 
Chester Leon Baker, Penn Wynne, Pa., V. St. A., Tonsuspensionen. Man suspendiert 
Ton in einem fl. Medium u. gibt nun eine kleine Menge Alkalisilicat als Peptisierungs
mittel hinzu. Hierauf wird zusätzlich soviel Alkalisilicat zugefügt, daß die Mischung 
eine Viscosität von mindestens 20 Centipoisen besitzt. Die Suspensionen eignen sich 
als Klebemittel, für Wasserfarben u. für kosmet. Zubereitmxgen. —  10 000 (Teile) W. u. 
10 einer Na-Silicatlsg., die 8 ,9%  NaaO u. 28,6%  S i02 enthält, werden gemischt. Unter 
gutem Rühren werden nun 15 000 Ton zugefügt, wobei die Mischung pastenförmige 
Konsistenz annimmt. Schließlich gibt man noch 59 985 der gleichen Na-Silicatlsg. 
zu u. vermischt gut. Man erhält eine homogene Dispersion. (A. P. 2 205 609 vom 30/1. 
1936, ausg. 25/6. 1940.) ■ S c h w e c h t e n .

Peoples Gas By-Products Corp., übert. von: Robert G. Guthrie, Chicago, 111., 
V. St. A., Adsorptionsmittel. Ein Mineral wie z. B. Biotit, das bei Behandlung mit
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geeigneten Lösungsmitteln wie H2S04 unter Entfernung der Verunreinigungen leicht 
zerbrechliche Plättchcn hoher Adsorptionsfähigkeit aus Kieselsäure ergibt, wird vor 
dieser Behandlung in einen ehem. unangreifbaren, porösen Behälter, z. B. aus Glas
fasergespinst, gebracht, so daß das fertige Adsorptionsmittel keiner unmittelbaren 
Handhabung mehr unterliegt. (A. P. 2 214 925 vom 26/8. 1937, ausg. 17/9.
1940.) G r a s s h o f f .

Silica Gel Ges. Dr. von Lüde & Co. (Erfinder: Kurt von Lüde), Berlin, Erzielung 
einer gleichbleibenden Trennwirkung mittels fester Adsorptionsmittel. Um einen gleich
bleibenden Geh. der zu adsorbierenden Komponente im Endgas zu erhalten, werden 
während der Durchbruchsspitzen die nicht adsorbierten Anteile an Gasen u. Dämpfen 
von einem nachgeschalteten Ausgleichsadsorber aufgenommen, der sie an den Gasstrom 
wieder abgibt in den Perioden, in denen im Hauptadsorber mehr adsorbiert wird als 
erforderlich ist, so daß der Ausgleichsadsorber ohne bes. Aufw'and an Wärme regeneriert 
wird. (D. R. P. 699 397 Kl. 12 e vom 7/10. 1937, ausg. 28/11. 1940.) G r a s s h o f f .

Edgar Rouse Sutcliffe, Newton-le-Willows, England, Adsorption von Oasen 
Um die Bldg. von explosiven Gas- bzw. Dampf-Luftgemiscben zu verhindern, wird 
die am Ende der Adsorptionsperiode im Adsorber verbleibende Luft vor Beginn des 
Austreibens, z. B. durch ein inertes Spülgas oder durch Vakuum einem bes. kleinen 
Adsorptionsfilter zugeführt. Vorrichtung. (E. P. 514722 vom 13/2.1939, ausg. 
14/12. 1939.) G r a s s h o f f .

Aktiebolaget Enköpings Verkstäder, Enköping, Schweden, Entfernen von 
Staub aus Luft oder anderen Gasen. Man leitet die Luft oder die Gase mit so großer Ge
schwindigkeit u, unter einem solchen Winkel gegen eine Filterflache, daß die auf die 
Filterwände auftreffenden Staubteilchen nach aerodynam. Gesetzen in den am Filter 
entlangströmenden Luftstrom zurückgeschleudert w’erden u. mit diesem am Filter 
vorbeigeführt werden. Man erzielt mit derartiger Filtrierweise eine bessere Wrkg. als 
mit Zyklonfiltcrn. (Dän. P. 57 934 vom 17/12. 1938, ausg. 2/9. 1940. Sclnved. Prior. 
18/12. 1937.) J. S c h m id t .

Phoenix Works, William George Simon und Frederick Richard Simon, Bas
ford, Nottingham, England, Verfahren zum Behandeln von feinteiligen festen Stoffen mit 
Gasen, bes. zur Trocknung, Erhitzung oder Kühlung. Die Stoffe bewegt man über eine 
flache Treppe, die in bekannter Weise in mechan. Schwingungen versetzt ist, die die 
Stoffe vorwärts treiben. Zwischen allen oder nur einigen Stufen bläst man seitlich in 
Wanderungsrichtung der Feststoffe Gase durch das zur nächsten Stufe wandernde Fest
gut. Vorrichtung. (E. P. 512036 vom 25/2. 1938, ausg. 21/9. 1939.) Z ü r n .

Colin Garfield Fink, New' York, V. St. A., Halogenierungsverfahren, wie die 
Herst. von BeCl2 aus Beryll bei 900°, von CC14 aus CH4 oder von Hexachloräthan 
aus Naturgas bei 350°, werden in einem Bk.-Gefäß durchgeführt, das ganz oder in 
dem Teil, in welchem die Rk. stattfindet, aus einem Metall besteht oder mit einem 
.Metall überzogen ist, dessen Halogenverbb. bei der Rk.-Temp. nicht beständig sind. 
Hierfür kommt Gold in Betracht; außerhalb der eigentlichen Rk.-Zone liegende Teile 
des Rk.-Gefäßes sind vorteilhaft aus Nickel gefertigt. Das Bk.-Gefäß wird vor Ein
führung des Halogens auf eine Temp. oberhalb der Zers.-Temp. des AuC13, nämlich 
ca. 300“ oder mehr, erhitzt. (E. P. 510 438 vom 31/12. 1937, ausg. 31/8. 1939.) L in d e m .

A. C. Howell, A  handbook of English in engineering usage. 2nd ed. London: Chapman & H.
1940. (433 S.) 8°. 15 s.

Dndley M. Newitt, The design of higli pressure plant and the properties of fluids at high 
pressures. London: Oxford U. P. 1940. (499 S.) 35 s.

Chemical manuiacturers’ dictionary, 1940. London: Simpkin. 1940. (183 S.) 4 s. 6 d.

m .  Elektrotechnik.
M. C. Teves, Eine Photozelle mit Verstärkung durch Sekundäremission. Die Ver

stärkung von Photoströmen kann vorteilhaft durch Sekundäremission erfolgen. Der 
bisher übliche Elektronenvervielfacher ist z. B. für die Zwecke des Fernsehens gut 
geeignet, während er für einfachere Anwendungen, wie z. B. beim Tonfilm in Aufbau 
u. Wartung zu kompliziert ist. Mit Erfolg kann man jedoch die von ZwORYKIN u. 
R a jc h m a n  (Proc. Inst. Radio Engr. 27 [1939]. 558) angegebene Konstruktion an- 
wenden. Es werden dabei Elektrodensysteme mit elektrostat. Bündelung benutzt, 
also keine äußeren magnet. Felder benötigt. Vf. gibt die Konstruktion einer Photo
zelle mit drei Verstärkerstufen an. Der Durchmesser der Zelle beträgt 4 cm u. die 
Länge des Elektrodensvst. (Anode, Sekundärelektroden, Hilfsanode) 2 cm. Durch 
die Art der Herst. werden Kathoden mit hoher Empfindlichkeit erhalten u. gleichzeitig



Verstärkerclcktroden mit einem Verstärkerfaktor 6. Die Verstärkung ist bei einer 
Gesamtspannung von 635 V ungefähr 100-fack, während sich theoret. ein Faktor 
von 216 ergibt. Die Empfindlichkeit beträgt 2— 3 mAmp./lm. (Philip’s techn. 
Rdsch. 5. 261— 65. Sept. 1940.) B r u n k e .

C. C. Larson und H. Salinger, Photozellenvervidfachungsivhren. Es werden 
Photozellenvervielfachungsröhrcn beschrieben, die auf dem Prinzip beruhen, daß die 
durch Belichtung freigewordenen Elektronen beim Aufprall auf andere Schichten 
weitere Elektronen auslösen. Der Vorzug dieser Verstärkungsphotozellen ist ihre hohe 
Ansprechschnelligkeit u. Eignung für Fernschzweckc. Bei der Anwendung ist der 
Photozellenvervielfacher gegenüber der Röhrenverstärkung überlegen durch den 
größeren Frequenzbereich nach niedrigen u. hohen Frequenzen u. durch ein tiefer
liegendes Störungsniveau. Weitere Anwendungen bestehen als Meßverstärker. (Rev. 
sei. Instruments 11. 226— 29. Juli 1940. Fort Wayne, Farnsworth Television u. Radio 
Corp.) ____________________  P. W u l f f .

British Electrical and Allied Industries Research Association, Hubert Lionel 
Digby Wyman und William Lethersich, London, Behandeln von Asbest zur Ver
besserung der elektrischen Eigenschaften. Man tränkt den Asbest mit der Lsg. einer organ. 
Verb., die im Bzl.-Kern mindestens zwei Hydroxylgruppen besitzt, z. B. Pyrogallol, 
Rcsorcin, Phloroglucin, u. trocknet. Vorteilhaft wäscht man erst nach dem Trocknen 
aus. Man kann ferner die Lsg. alkal. machen; man kann ihr auch noch Oxydations
mittel, z. B. Kaliumpermanganat, zufügen. (E. P. 512589 vom 27/5. 1938, ausg. 19/10.
1939.) ZÜRN.

Standard Telephones & Cables Ltd., London, übert. von: John Harold Ing - 
manson und Archie Reed Kemp, Kautschukmassen, enthaltend 45— 55 Gewichts-% 
hochschmelzendes Bitumen (bezogen auf Kautschuk) u. nicht mehr als 5 %  eines mineral. 
Füllmittels (bezogen auf das Gesamtgewicht der M.). —  Z. B. werden 60 (Teile) pale 
crepe mit 28,8 Gilsonit vermischt, ca. 5 Min. auf 230— 350° F  erhitzt, diese Vor
mischung mit 5 ZnO, 2 S, 0,5 Beschleuniger (Tetramethylthiurammonosulfid),
0,5 Stearinsäure, 2 Antioxydationsmittel (bestehend aus 1 Phenyl-a-naphthylamin u.
1 Butyraldehyd-Anilinderiv.), 0,2 Verzögerer (Salicylsäure), 1 Paraffin vermengt u. 
vulkanisiert. —  Elektr. Isoliermittel. (E. P. 517761 vom 25/3. 1938, ausg. 7/3. 1940. 
A. Prior. 14/4. 1937.) DONLE.

C. Lorenz Akt.-Ges., Deutschland, Aufbringen von Metallschichten auf Glas oder 
ähnliche Isolierstoffe. Das Metall wird in Pulverform mit Glaspulver von einem Glase, 
das einen tieferen F. als die Glasplatte hat, gemischt, auf die Glasplatte aufgebracht 
u. aufgeschmolzen. Das Verf. dient bes. zur Herst. von Elektronenröhren. (F. P. 
856 095 vom 12/6. 1939, ausg. 27/5. 1940. D. Prior. 25/6. 1938.) M. F. M ü l l e r .

Westinghouse Electric & Mfg. Co., East Pittsburgh, Pa., übert. von: John
H. Ramage, Bloomfield, X . J., V. St. A ., Herstellung elektrischer Lampen. Es soll die 
Schwärzung der Lampe im Betrieb, verursacht durch Bldg. von W.-Dampf, vermieden 
werden. Vor der Herst. der Lampe werden die Metallteile (I) in einem Behälter unter 
Zuführung von H„ während 10 Min. auf 760— 1100° erhitzt, so daß die in den I ein
geschlossenen Gase, meist ein Gemisch von CO, C 02, CH*, 0 2, N2 u. H 2, durch den 
H2 verdrängt u. ersetzt werden. Anschließend wird zugelassen, das seinerseits den 
H 2 verdrängt u. von den I absorbiert wird. Da N 2 inert zu H 2 ist, erfolgt keine Oxy
dation u. keine W.-Dampfbildung. (A. P. 2183 972 vom 9/1. 1937, ausg. 19/12.
1939.) R o e d e r .

General Electric Co. Ltd., London, übert. von: Patent-Treuhand-Ges. für 
elektrische Glühlampen m. b, H., Berlin, Gasgefüllte Glühlampe, ’deren Glühfaden (I) 
im Betrieb ca. 2700° heiß wird. Die Lebensdauer solcher Lampen wird dadurch ver
kürzt, daß oxydierende Gase (II) freiwerden u. den I angreifen. —  Über dem I wird 
ein Körper angeordnet u. mit einem Metall (Zr) bedeckt, welches bei der über 500" 
liegenden Betriebstemp. des Körpers mit dom II reagiert u. eine bei dieser Temp. 
stabile Verb. bildet. (E. P. 511889 vom 2/6. 1938, ausg. 21/9. 1939.) R o e d e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Gasgefüllte Glühlampe mit 
einem Betriebsdruck von über 4 at. Der Kolben der Glühlampe ist von einem metall. 
Schutzdrahtnetz umgeben. Eine äußere, die Lampe umgebende Hülle ist mit einem 
Gas gefüllt, das eine Oxydierung des Drahtnetzes verhindert. (Belg. P. 434243 vom 
8/5. 1939, Auszug veröff. 22/12. 1939. D. Prior. 10/5. 1938.) B o e d e r .

Marcel Valton, Frankreich, Luminescenzlampe. Eine Glas- oder Quarzhülle (I) 
enthält einen oder mehrere Metalldämpfe (II) u. ein oder mehrere Edelgase. Zur Er
zeugung des nötigen Druckes der II wird die I von außen geheizt, u. zwar durch die 
Heizgase eines im Fuß der Lampe untergebraebten, mit festem, fl..oder gasförmigem
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Brennstoff gespeisten Brenners. Die Heizgase werden in einer die I umgebenden 
weiteren durchsichtigen Hülle so geführt, daß sie an der I vorbeistreichen. Die 
Potentialdifferenz zur Erregung der Atome der II wird an zwei Elektroden erzeugt, 
von denen die eine in der Mitte der I angeordnet, die andere als durcbsichtigerMetall- 
bclag auf der Innenwand der I ausgebildet ist. Die Spannung hierzu liefert eine im 
Gestell der Lampe untergebrachte Thermobatterie, deren Lötstellen von den Heiz
gasen des Brenners auf dem Wege zur I erhitzt werden. (F. P. 855866 vom 7/2. 1939, 
ausg. 22/5. 1940.) R o e d e r .

Patentverwertungs-Ges. m. b. H., „Hermes“ , Berlin, Metalldampfentladungs- 
gefäß, bes. Hochleistungsgleiehrichter, das dauernd an eine Vakuumpumpe angeschlossen 
ist. Die Zündung solcher Gefäße ist wegen des Vakuums schwierig, da anfangs zu wenig 
Ionen vorhanden sind. Es wird daher kurz vor dem Einschalten ein Edelgas oder eine 
Mischung solcher in das von fremden Gasen freie Gefäß eingelassen, unter einem solchen 
Partialdruck (0,005— 0,5; bes. 0,01— 0,1 mm), daß es selbst nicht wesentlich ionisiert 
wird, jedoch ausreichend zur Ionisation der anwesenden Ilg-Atome. Auch die Gefahr 
der Rückzündung wird geringer. (E. P. 511405 vom 10/1. 1939, ausg. 14/9. 1939.
D. Prior. 10/1. 1938.) R o e d e r .

Oliver Caruana, Tunis, Elektroden für Leuchtröhren niedriger Spannung. Die Elek
troden bestehen aus einem Alkali- oder Erdalkalimetall, z. B. Na oder K . Die Metalle 
müssen sehr rein sein. Dies kann bei der Herst. durch mehrfache (5-fache) fraktionierte 
Dest. im Vakuum erreicht werden. Nach der Erfindung kommt man einfacher zum Ziel, 
wenn die Dest. in Ggw. eines radioakt. Katalysators, z. B. einer Mischung von Ra-Salz 
u. einem Erdalkalimetallsalz, vorgenommen wird. Es genügt hierbei eine 3-fache Dest., 
wobei die einzelnen Destillationen von kürzerer Dauer sein u. bei niedrigerer Temp. 
durchgeführt werden können. Die letzte Dest. erfolgt zweckmäßig nach Montage der 
Elektroden in der Leuchtröhre selbst. (F. P. 850 579 vom 1/9. 1938, ausg. 20/12.
1939.) R o e d e r .

M-0 Valve Co. Ltd., London, Herstellung einer Oxydkathode. Man bcdeckt die 
Kathode u. eine zweite Elektrode mit Erdalkalicarbonaten, indem man beide in eine 
nicht koll. Suspension der Carbonate in einer organ. Fl. taucht u. einen Strom zwischen 
beiden übergehen läßt. (Belg. P- 434475 vom 20/5. 1939, Auszug veröff. 22/12. 1939.
E. Prior. 30/5. 1938.) R o e d e r .

Fides Ges. für die Verwaltung und Verwertung von gewerblichen Schutz
rechten m. b. H., Deutschland, Hochleistungsoxydkathode. Gesteigerte Leistung 
der Kathode wird erzielt, wenn die akt. Schicht in Kontakt mit metall. Ta gebracht 
wird. Das Ta kann auf der Oberfläche des Schichtträgers oder in der Schicht selbst vor
handen sein. Bei der Formierung wird die Kathode über die n. Betriebstemp. von 
700— 800° hinaus für einige Min. auf 1100— 1200° erhitzt. (F. P. 852151 vom 27/3.
1939, ausg. 25/1. 1940. D. Prior. 29/3. 1938.) R o e d e r .

N. V. Philips Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Schutzhülle für Hochspannungs
röhren, bes. Röntgenröhren. Der Raum zwischen Röhre u. Schutzhülle ist mit einem 
gesätt. Dampf (CC14) gefüllt, der den elektr. Widerstand gegen Durchschlag erhöht. 
Ein Vorratsbehälter mit der den Dampf erzeugenden Fl. kann innerhalb der Hülle 
angebracht sein u. kann bei Inbetriebnahme der Röhre erhitzt werden. (E. P. 510 408 
vom 2/11. 1938, ausg. 31/8. 1939. D. Prior. 5/11. 1937.) R o e d e r .

Licentia Patent-Verwaltungs-Ges. m. b. H., Berlin, Erzeugung eines intensiven 
Ionenstrahles sehr hoher Geschicindigkeit, dad. gek., daß aus einer Ionenquelle stammende 
negative Ionen durch ein elektr. Feld auf sehr hohe Geschwindigkeit beschleunigt, an
schließend zu positiven Ionen unigeladen u. als solche durch ein elektr. Feld zu noch 
höheren Geschwindigkeiten beschleunigt u. der Auffangvorr. zugeführt werden. —  
13 weitere Ansprüche. —  Beschreibung der Apparatur. (Schwz. P. 210 024 vom 11/4.
1939, ausg. 16/8. 1940.) B o e d e r .

Nürnberger Schraubeniabrik G. m. b. H., Deutschland, Selen-Gleichrichter. 
Das Se wird bei 160— 170° auf eine Al-Folie gebracht u. schnell abgekühlt, wird dann 
so auf die Grundelektrode gelegt, daß die Al-Folie außen liegt u. bei 150— 180° formiert. 
Danach wird die Al-Folie abgezogen, bei 215— 219° der etwa noch vorhandene Rest 
von amorphem Se verdampft u. bei 160— 165° eine Gegenelektrode aus einer Zn-Cd- 
Legierung aufgespritzt. (F. P. 855 793 vom 6/6. 1939, ausg. 20/5. 1940.) St r e u b e r .

Süddeutsche Apparate-Fabrik G. m. b. H., Nürnberg, Formierung von Selcn- 
scheiben für Gleichrichter und Photozellen. Die Scheiben bestehen aus einem Grund
metall, das mit einer Schicht aus amorphem So bcdeckt ist. Sie werden unter Zwischen- 
lagc einer Kautschukplatte u. einer Metallplatte, die auf beiden Seiten mit einem Se 
nicht angreifendeu Überzug bedeckt, ist (A120 3 oder Kunstharz) übereinandergestapelt



u. durch Erhitzung formiert. (Belg. P. 435 804 vom 3/8. 1939, Auszug veröff. 11/4.
1940. D. Prior. (5/8. u. 15/8. 1938.) St r e u b e r .

Süddeutsche Apparate-Fabrik G . m. b . H .  (Erfinder: Otmar Geisler), Nürn
berg, Formierung von Sdenventilscheiben für Selengleichrichter oder Photozdlen. Zwischen 
den auf einer Seite mit einer amorphen Se-Schicht bedeckten, übereinandergeschichteten 
Ventilscheiben sind Zwischen- u. Gummischeiben angeordnet. Die so aufgebauten 
Säulen werden unter Druck längere Zeit einer Temp. von 100— 150° ausgesetzt. Als 
Zwischenscheiben werden mit einer ehem. oder elektrolyt. erzeugten, gegenüber der 
Se-Schicht neutralen Oxydschicht überzogene Al-Folien verwendet. (D. R. P. 698 083 
Kl. 21g vom 7/8. 1938, ausg. 1/11. 1940.) S t r e u b e r .

IV. Wasser. Abwasser.

Philip B. Streander, Abwasserfilterung durch Quarzsandfiller, II. Neuere mecha
nisch gereinigte Sandf iller und Bdriebsergebnisse. (I. vgl. C. 1941. I. G83.) In dem mit 
Sandumwälzung durch W.-Spülung mit Ejektorwrkg. betriebenen „Municipal Sand 
Cleaner“  werden bei 1,5 m/Stde. Flächenbelastung etwa die Hälfte der zugeführten 
Schwebestoffe unter 13— 28%ig. Minderung der O-Zehrung entfernt. In dem nur in der 
obersten Schicht gereinigten, mit 4,9 m/Stde. betriebenen LAUGHLIN-Filter werden bis 
zu 53%  der Schwebestoffe unter Abnahme der O-Zehrung bis zu 26%  zurückgehalten. 
Bei Verwendung von Sand als Filtermaterial werden etwas bessere Ergebnisse als mit 
Magnetit erzielt. (Water Works Sewerage 87. 422— 29. Sept. 1940. New York, 
N. Y .) ____________________ Ma n z .

L ’Auxiliaire des Chemins de Fer et de l ’Industrie und Adolphe Derieux,
Frankreich, Reinigen von Wasser, das organ. Stoffe enthält. Das W. wird mit der er
forderlichen Menge KMnO., versetzt, u. dadurch werden die organ. Stoffe zerstört. An
schließend wird das W. durch einen Kationenaustauscher, der mit Ii-Kationen gesätt. 
ist, geleitet, wobei die in W. gelösten K-Salzc in die entsprechenden Säuren übergeführt 
werden. Danach wird das W. durch einen Anionenaustauscher, der mit Hydroxylionen 
gesätt. ist, geschickt, um die Säureionen zu entfernen. (F. P. 856755 vom 9/3. 1939, 
ausg. 7/8. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Robert Trout Steindorf, Milwaukee, Wis., V. St. A., Behandlung von Abwasser 
u. anderen suspendierte organ. u. anorgan. Stoffe enthaltenden Fll., indem die von der 
Fl. abgesetzten organ. u. anorgan. Feststoffe durch einen Waschprozeß in leichtere 
organ. u. schwere anorgan. Bestandteile getrennt werden, wobei letztere wiedergewonnen 
u. erstere der beliebig weiter zu behandelnden Fl. wieder zugesetzt werden. Zeichnung. 
(E. P. 518 792 vom 5/9. 1938, ausg. 4/4. 1940.) D e m m l e r .

Dorr Co., Inc., V. St. A., Klären von Abwasser u. anderen organ. verunreinigten 
Fll., indem die darin enthaltenen normalerweise koll. u. nicht dekantierbaren Stoffe, 
gegebenenfalls unter Anwendung durch ehem. R k., in der Flockungszone einer Klär- 
vorr. durch verhältnismäßig langsame Bewegung der Fll. mittels Bührvorr. in Flocken 
übergeführt werden, die genügend groß sind, um sieh absetzen zu können. Der ab
gesetzte Schlamm wird laufend durch eine langsam in der Sedimentationszone um
laufende Fördervorr. ausgetragen. Zeichnung. (F. P. 847 505 vom 13/12. 1938, ausg. 
11/10. 1939. A. Prior. 15/12. 1937.) D e m m l e r .

Patrick Arthur Leitch, Bothwell, und James Frankland Bolton, Heywood. 
England, Bdiandlung von Faulschlamm. Das zu behandelnde Rohgut wird von oben 
durch Düsen u. diesen zugeordnete Rohre, die an über der Fl. kreisenden Armen an
gebracht sind, dermaßen in den Faulbehälter eingebracht, daß die an der Oberfläche der 
Fl. schwimmende, zum Teil schaumartige dicke Stoffschicht, die eine rasche u. gleich
förmige Zers, verhindert, injektorartig in die Faulmasse hineingetragen u. im Behälter 
gleichmäßig verteilt wird. Zeichnung. (E. P. 518 353 vom 20/9. 1938, ausg. 21/3.
1940.) D e m m l e r .

American Centrifugal Corp., New York, N. Y ., V. St. A., Bdiandlung von 
Kloakenwasser und Schlämmen. Das Rohmaterial wird durch Zentrifugieren in einen 
hauptsächlich die schwereren Stoffe enthaltenden Teil u. in einen im wesentlichen Fl. 
u. Fettstoffe aufweisenden Teil getrennt, wobei der belüftete letztere Teil z. B. durch 
Filtrieren oder Abschöpfen vom Fett befreit wird. Zeichnung. (E. P. 512513 vom 6/1.
1938, ausg. 12/10. 1939. A. Prior. 6/1. 1937.) D e m m l e r .

Chicago Pump Co., iibert. von: Augustus C. Durdin jr., Chicago, 111., V. St. A., 
Zersetzung von organische Stoffe enthaltenden Materialien, wie z. B. von Kloakenwasser, 
Schlämmen oder dgl., indem unter Aufrechterhaltung von dem Faulprozeß u. der Gas- 
bldg. günstigen Bedingungen aufsteigen wollende feste Bestandteile durch ein in der Fl.
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befindliches Sieb untergetaucht gehalten werden, wobei sie entgast werden u. zu Boden 
sinken, während durch Bewegung des Siebes ein Verstopfen desselben vermieden wird. 
Vorrichtung. (A . P. 2  202  772  vom 29/11. 1937, ausg. 28/5. 1940.) D e m m l e r .

Wilfrid Francis, Boiler house and power Station chcmistry. London: Arnold. 1940. (215 S.)
15 s.

V. Anorganische Industrie.

E. I. du Pont de Nemours & Co.. Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
Halogen und dem entsprechenden Metall bei der Schmclzflußelektrolyse von Leiclit- 
metallhalogeniden, indem durch Aufwärtsbewegen des Elektrolyten zusammen mit den 
an der Anode entwickelten Gasblason ein lebhafter Strom an der Oberfläche des 
Schmelzflusses erzeugt wird, wobei das entwickelte Gas abgezogen u. der entgaste 
Elektrolyt wieder abwärts geleitet wird. Vorrichtung. (E. P. 516 775 vom 6/7. 1938, 
ausg. 8/2. 1940. A. Prior. 6/7. 1937.) D e m m l e r .

Cyril Harry Evans, W oodford Green, Essex, Herstellung von Chlordioxyd aus 
einem Chlorat u. einer geeigneten Säure (oder Säuren), indem die Rk.-Komponenten in 
Lsg. kontinuierlich mit einander dermaßen in Rk. gebracht werden, daß die Rk.-Lsg. 
während der C102-Entw. in keinem Rk.-Stadium mit der Lsg. einer anderen Rk.-Stufe 
gemischt wird; z. B. fließt eine aus einer 25— 33°/0ig. NaC103-Lsg. u. HCl bestehende 
Mischung, die auf 49—71° erhitzt ist, in einem schraubenförmigen, an der Innenseite 
des Mantels eines Rk.-Behälters angebrachten, oben offenen Kanal herab, wobei in den 
Behältern ein inertes, z. B. mit W .-Dampf gesätt. Gas, eingeführt wird. (E. P. 510 678 
vom 1/2. 1938, ausg. 31/8.1939.) D e m m l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., und Ralph Kingsley Iler, 
Cleveland Heights, O., V. St. A., Herstellung von Chlorosulfonalen, bes. Alkalicliloro- 
sulfonaten erfolgt durch Einw. von S 0 3 auf die Chloride, während sie gemahlen werden, 
bei Tempp. von 30— 100°, vorzugsweise 50— 80° unter Ausschluß von Feuchtigkeit. 
(E. P. 522209 vom 7/12. 1938, ausg. 11/7. 1940.) G r a s s h o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Leonid Andrussow, 
Mannheim-Feudenheim), Herstellung konzentrierter Stickoxyde erfolgt durch Einw. von 
SO., oder S 0 2-haltigen Gasen mit mindestens 20— 25%  S 0 2 auf 45— 75%ig. H N 03 
in solcher Menge, daß auf 1 Mol S 0 2 mindestens 1,2 Mol H N 03 kommt. Es wird bei 
Tempp. von 120— 450° gearbeitet u. ein Restgeh. der entweichenden Gase an S 0 2 kann 
durch Katalyse unterhalb 450° noch zu S 0 3 umgesetzt werden. (D. R. P. 698852 
Kl. 12 i vom 4/11. 1937, ausg. 18/11. 1940.) G r a s s h o f f .

Paul Baumgarten, Berlin, Beständige Anlagerttngsprodukle des SOa an Alkuli- 
fluoborate werden hergestellt durch Umsetzen von S 03 im dampfförmigen, fl. oder ge
lösten Zustande mit Alkalifluoboraten. Z. B. wird S 03 unter Vakuum bei 20° einige 
Stdn. auf KBF., einwirken gelassen, der Überschuß an S 0 3 abdest. u. ein farbloses, kryst. 
Anlagerungsprod. der Zus. K BF, • 4 S 0 3 erhalten. (D. R. P. 699124 Kl. 12 i vom 30/7.
1939. ausg. 22/11. 1940.) D e m m l e r .

Paul Knichalik, Magdeburg, Auswaschen des bei der Kaustizierung von Soda 
anfallenden Kaustizierungsschlammes im Gegenstrom erfolgt in mehreren Klärbehältern, 
deren Höhe ein Mehrfaches ihres Durchmessers beträgt. Jeder dieser Behälter ist mit 
einem entsprechend dimensionierten, vorzugsweise nach unten erweiterten Einführungs
rohr so ausgestattet, daß die Waschfl. bzw. die Überlauflauge u. der an der Spitze des 
jeweils in der Reihe folgenden Behälters abgezogene Schlamm gemeinsam eingespeist 
werden. (D. R. P. 698 854 Kl. 12 1 vom 25/7. 1936, ausg. 18/11. 1940.) G r a s s h o f f .

Monsanto Chemical Co., St. Louis, Mo., übert. von: Ralph S. Hood, Danvers, 
-Mass., V. St. A., Aluminiumsulfat. A l20 3-reiches Material wird mit H 2S04 vermischt 
unter Bedingungen, daß die Rk. möglichst zurückgedrängt wird. Die fl. Mischung 
wird dann mit heißem wasserfreiem A12(S04)3 versetzt. Bei geeigneten Tempp., vorteil
haft bei 110°, setzen sich die Rk.-Teilnehmer vollständig zu A1„(S04)3 um. (A. P.
2 216194 vom 28/11.1938, ausg. 1/10.1940.) " H o r n .

Chemische Werke Albert, Mainz-Kastel (Amöneburg) (Erfinder: Karl Uhl, 
Wiesbaden-Biebrich), Kolloidale Lösungen von Kupfer bziv. Kupferoxydul durch Red. 
von Kupferhydroxyd, indem als Dispersions- u. Red.-Mittel eine alkal. gemachte Fl. 
benutzt wird, die aus einer unvergorenen Sulfitablauge entstanden ist, welche nach 
Zusatz geringer Mengen Mineralsäure u. Belüftung zur Hydrolyse cellulosehaltiger 
Stoffe bei Tempp. zwischen 135 u. 140° u. entsprechendem Druck verwendet wurde. 
(D. R. P. 699126 Kl. 12 n vom 30/1. 1938, ausg. 22/11. 1940.) NEBELSIEK.
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VI. Silicatchemie. Baustoffe.
— , Keramische Materialien. Die für die Herst. von Email, Glas u. Tonwaren 

verwendeten lloh- u. Hilfsstoffe werden in alphabet. Reihenfolge beschrieben (Eigg. u. 
Wirkungen in den keram. Gemengen). (Cerani. Ind. 35. Nr. 4. 12. 37 Seiten bis 85. 
Okt. 1940.) . S k a l ik s .

— , Keramische Farben. Zusammenstellung der Eigg. u. Anwendungen der Roh
stoffe für schwarze, blaue, braune, grüne, orange, rote, violette u. gelbe Farben, sowie 
metali. Dekorationen für Email, Glas u. Tonwaren mit Angabe von Rezepten. (Ceram. 
Ind. 35. Nr. 4. 87. 14 Seiten bis 110. Okt. 1940.) S k a l ik s .

— , Keramische Versätze. Zusammenstellung von Rezepten für Emails, Gläser, 
Tonwaren u. Glasuren. (Ceram. Ind. 35. Nr. 4. 112— 14. HG— 21. Okt. 1940.) S k a l .

— , Keramische Berechnungen. Übersieht über die gebräuchlichen Berechnungs
methoden in der Keramik, Glas- u. Emailindustrie mit typ. Beispielen. (Ceram. Ind. 35. 
Nr. 4. 122. 124. 126. 128. Nr. 5. 68. Nov. 1940.) Sk a l ik s .

Karl Kautz, Molybdän in Emails. I. M it Molybdänverbindungen hervorgerufene 
Haftung. (Vgl. C. 1940- II. 1918.) Wenn M o02 u. Sb20 3 in der Mühle einem klaren 
Grundcmail zugesetzt werden, so wird eine Haftung wie mit typ. Kobaltgrundemails 
erzielt. Lösl. M o03 in Verb. mit Sb20 3 fördert ebenfalls die Haftung, verursacht aber 
Trocknungsschwierigkeiten. An Stelle von M o02 u. Sb20 3 können auch Antimonyl: 
molybdat oder Ba-Antimonylmolybdat Verwendung finden. (J. Arner. ceram. Soc. 
23. 283— 87. Okt. 1940. New York, N. Y ., Climax Molybdenum Co.) P l a t z m a n n .

R. M. Campbell, Zwischenflächenreaktionen. Inhaltlich ident, mit der C. 1940.
II. 114 referierten Arbeit. (Ceram. Ind. 32. Nr. 5. 40. Mai 1940. Alfred, N. Y ., New York 
State College o f Ceramics.) P l a t z m a n n .

Onni Dahl, Fabrikationsfehler bei Mosaikplatten und ihre Verhütung. Ausführliche 
Übersicht. (Sprechsaal Keram., Glas, Email 73. 401— 03. 411— 13. 419— 22. 432— 34.
1940.) P l a t z m a n n .

A. Staerker, Zur Fabrikation von sanitärem Porzellan. Bericht über den Stand 
der Technik auf Grund des vorliegenden Schrifttums. (Sprechsaal Keram., Glas, Email 
73. 434— 36. 28/11. 1940. Coburg.) P l a t z m a n n .

Carl H. Rapp, Einflüsse der Trockenmischung auf Elektroponellanmasse. Inhalt
lich ident, mit der C. 1940. II. 114 referierten Arbeit. (Ceram. Ind. 32. Nr. 5. 34— 39. 
Mai 1940. Flint, Mich., A. C. Spark Plug Co.) PLATZMANN.

K. I. Tschernjak, Über die Brenntemperatur von Talkchlorit und Asbestzement. 
Die Vgl.-Unters, von Talkchlorit u. Asbestzement ergab folgende Eigg.: W.-Aufnahme
fähigkeit nach 24 Stdn. 0,14 u. 15% . Druck- bzw. Biegefestigkeit 300 u. 800 bzw. 250 
u. 300 kg/qcm, Schlagfestigkeit 0,5 u. 4— 6 kg-cm/qcm, elektr. Festigkeit 3 u. 2 kV/mm.
6-std. Brennverss. bei 100— 1300° ergaben, daß bei j>800° das Vol. von Talkchlorit stark 
abnimmt. Bei 600° verliert das Mineral sein Krystallwasser u. wird stark porig. Die 
Hygroskopizität nimmt bei 500° von 0,08 auf 0,32 u. bei 600° auf 1,27% zu. Die W.-Auf- 
nabmefähigkeit steigt zwischen 500 u. 600° auf 4,57% an. Die Druckfestigkeit nimmt 
nach 2 Stdn. bei 900— 1000° auf 864 kg/qcm zu, während die Biegefestigkeit bei 600° 
ein Minimum aufweist u. bei 1200° wieder auf 225 kg/qcm ansteigt. Die Schlagfestigkeit 
bleibt bis 700° unverändert u. beträgt bei 1100u 1,26 kg-cm/qcm. Das Verh. von 
Asbestzement ist bei hohen Tempp. ein weniger günstiges. (BecTHHK 3.iei;rpoiipoMi,iiii- 
.’iemiocTir [Nachr. Elektroind.] 10. Nr. 12. 33— 34. Dez. 1939. Leningrad.) P o h l .

P. P. Budnikoff und M. S.Fejgin, D ie Geivinnung von hochfeuerfestem Chrom- 
Dolomitmaterial und -stampfmasse und deren Prüfung im Gebrauch. Vff. erhalten einen 
stabilen Dolomitklinker aus einer Mischung von Dolomit mit 18— 20%  Chromeisenerz 
(auf gebrannten Dolomit berechnet) u. 5— 8 %  Quarz, die mit 8 %  W. befeuchtet, in 
zylindr. Körper von 50x50  mm geformt u. nach Trocknen im Widerstandsofen bei 
1500— 1580° gebrannt wird. Feuerfestigkeit des erhaltenen Klinkers über 1900°, bei 
einem Druck von 2 at 1520° Erweichungspunkt, 1610° Zusammenbruch. Mineralog. 
Zus.: Periklas, Alit (ca. 37% ), Fayalit u. Brownmillerit. Der Zement zeigt gute hydraul. 
Eigg. u. hohe mechan. Festigkeit u. eignet sich zur Verformung von Steinen ohne 
Bindemittel. Die Steine sind in elektr. Öfen besser haltbar als Magnesit- u. Chrom
magnesitsteine ü. halten im MARTIN-Ofen 370 (Vordenvand) bzw. 720 (Hinterwand) 
Schmelzen aus. (Ber. dtsch. keram. Ges. 21. 278— 83. Aug. 1940. Charkow, Chem.- 
technolog. Inst. S. M. Kirow.) R . K . MÜLLER.

Rudolf Zollinger, Über eine neue Betonart auf der Basis magnesiumhaltiger Binde
mittel. Es wurde festgestellt, daß im Dreistoffsyst. Mg0-MgCJ2-H20  in Verb. mit 
mineral. Zuschlägen Festigkeiten erzielt werden, die weit über die Festigkeiten hinaus
gehen, die man vom bisherigen SoREL-Zement kennt. In diesem Syst. ist bei einer
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Mol.-Zus. von 8 MgO-MgCl,-15 H20  ein Festigkeitsmaximum vorhanden. Der Vers.- 
Gang läßt darauf schließen, daß es sich bei der Kombination 8 MgO-MgCl„-15 H20  +  
mineral. Zuschlag nicht um reine Oxychloridfestigkeiten handeln kann, sondern daß 
darüber hinaus, ähnlich wie im Zementbeton, zwischen CaO u. Hvdrauleträgern auch 
hier Rkk. von MgO mit Hydrauleträgern stattfinden müssen. Der K-Beton ist also 
eine als neu anzusprechende Betonart zu bezeichnen, bei welcher durch die Verwendung 
von mineral. Zuschlägen u. bewußte Überschreitung des MgO-Gch. gegenüber den 
beim SoREL-Zement üblichen Festigkeiten zu erzielen sind, die die bisher erreichten 
Festigkeiten im Zementbeton, selbst bei Verwendung von Tonerdeschmclzzement, be
deutend überschreiten. Die Zug- u. Biegefestigkeiten liegen gleichfalls höher als beim 
Zementbeton, auch das Verhältnis Biegezug: Druck liegt mit 1: 5 bis 1 :6  wesentlich 
günstiger als beim Zementbeton mit 1: 12. Biegezugfestigkeiten von über 200 kg/qcm 
sind ohne weiteres erreichbar. Der Magnesia beton schwindet nicht, sondern zeigt 
eine schwache Neigung zum Quellen. Die Quellwerte liegen zwischen 0,5— 1 mm Im. 
Es wurden weitere Unteres, über die Rkk. im Dreistoffsyst. Mg0-MgCl2-H20  ohne 
Bindemittel angestellt u. die Rkk. im K-Beton untersucht. Zum Sclilul3 wird auf die 
Aufbereitung des Magnesits als eines für die Eigg. des K-Betons wichtigen Faktors 
eingegangen. (Zement 29. 587— 92. 599— 603. 615— 20. 28/11. 1940. Karlsruhe, 
Techn. Hochschule, Inst. f. Beton u. Eisenbeton.) S e id e l .

P. I. Boshenow, Apparat zur Herstellung einer mittleren Probe. Für die Probe
nahme, z. B. von Kies, Sand u. Zement, verwendet Vf. einen App., bei dem das Gut 
mittels eines Trichters in einen Konus eingefüllt wird, aus dem es in einen durch zwei 
Zwischenwände in 4 Abteile unterteilten Trichter gelangt u. durch dessen Abläufe in die 
Probegefäße fließt. (3auoscKaji üaöopaxopuÄ [Betriebs-Lab.] 8. 211— 13. Febr.
1939.) R. K . M ü l l e r .

G. H. Mc Intyre und H. Bozsin, Schnellbestimmung von Quarz in Feldspat. Die 
feinst gemahlene Probe wird mit einem Bindemittel (Gummi arabicum u. ähnlichem) 
innig gemischt u. allmählich auf 1370° erhitzt, wobei der Feldspat schm., während der 
Quarz unverändert bleibt. Die erkaltete Schmelze pulverisiert man, u. beobachtet 
das Pulver unter einem Polarisationsmikroskop mit gekreuzten Nicols. Die Quarz
körner erscheinen hell oder gefärbt, während das Glas dunkel bleibt. Die Quarzkörner 
werden ausgezählt u. mit Standardproben bekannten Quarzgeh. verglichen. Nähere 
Einzelheiten u. Abb. im Original. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 326— 28. 
Enamelist 17. Nr. 10. 5— 10. Juli 1940. Cleveland, O., Ferro Enamel Corp.) E c k s t e in .

A. Steopoe, über die Analyse der manganlialtigen Portlandzemente. 1. Vf. stellte 
durch Verss. fest, daß entgegen der Annahme der „Deutschen Normen für die Analyse 
Mn-haltiger Portlandzemente“  nicht sich das Mn in Ggw. von Fe als rotbrauner Nd. 
abscheidet, sondern daß mit dem Mn zusammen ein großer Teil des vorhandenen Fe 
ausgefällt wird. Durch das Wiederholen der Fällung wird die vollständige Trennung 
nicht erreicht, die a'ber für die quantitative Abtrennung des Ca erforderlich ist. —
2. Bei der CaO-Best. ist cs wegen der Ggw. großer (NH4)2S 0 4-Mengcn unbedingt not
wendig, die Ca-Oxalatfällung zu wiederholen, um das geglühte CaO sulfatfrei zu er
halten. —  3. Die MgO-Fällung muß immer in Ggw. eines NH3-Überschusses vor
genommen werden, auch dann, wenn NH4NO., in großer Menge vorhanden ist. (Tonind.- 
Ztg. 64. 448— 49. 30/10. 1940. Bukarest.)' E c k s t e in .

Bomat Inc., Cleveland, übert. von: Archer L. Matthes, Youngstown, O., V. St. A. 
Erzeugung farbig gemusterter Emailüberzüge. Nach dem Einbrennen einer Grundemail
schicht wird eine farbige oder weiße Deckschicht aufgebracht, die nur getrocknet wird. 
Auf diese Schicht wird dann die farbige Musterung mittels eines in einem Bindemittel, 
z. B. aus 20 (Teilen) venetian. Terpentin, 14 Ivopaibabalsam u. 10 Kopaibaöl ver
teilten Farbkörper-Flußmittelgemisches aufgebracht. Nach völliger Trocknung wird 
die gemusterte Schicht eingebrannt. (A. P. 2 216 017 vom 9/9.1938, ausg. 24/9.
1940.) M a r k h o f f .

Comp, des Lampes, Frankreich, Emails und Glasuren für Glasgegenstände, bes. 
zum Verzieren von elektr. Glaslampen, enthaltend neben hauptsächlich PbO weniger 
als 15% B; 0 ,  u. weniger als 5 %  Alkalioxyde. —  Man benutzt z. B. als Dekorations
email für Glas ein Gemisch, das nach der Analyse 18,2 (% ) S i02, 60,0 PbO, 0,9 A120 3,
6,0 CdO, 0,7 K 20  u. N a,0  u. 14,0 B20 3 enthält. Zu seiner Herst. werden benutzt 
15 (Teile) S i02, 56 Bleiglätte, 5 Feldspat, 6 Pb(N 03)2, 6 CdO, 14 B20 3. Durch färbende 
Oxydzusätze kann die Emaille beliebig gefärbt werden. Sie hat einen verhältnismäßig 
tiefen F. u. kann deshalb leicht aufgeschmolzen werden. (F. P. 857 709 vom 12/7. 1939, 
ausg. 26/9. 1940. A. Prior. 15/7. 1938.) M. F. M ü l l e r .



1 9 4 1 . I . HTI]. A g r ik u lt u b c h e m ie . S ch ä d lin g s b e k ä m p fu n g . 94 7

Corning Glass Works, Corning, X . Y... übert. v on : John C. Hostetter, West Hart
ford, Comm., V. St. A., Erhitzen und Formgebung von einseitig geschlossenen Glas
zylindern auf einen ganz bestimmten Volumeninhall. Der Glaszylinder wird auf einen 
vorgeformten Metallzylinder gesteckt u. mit diesem zusammen in ein fl. Heizbad ge
steckt, derart, daß die senkrecht eingetauchtcn Gläser mit der oberen offenen Kante 
mit der Fl. nicht in Berührung kommen u. deshalb nicht vollaufen. Durch den Druck 
der Fl. auf die zum Erweichen gebrachten Glaswandungen, werden diese auf den 
Mctallkern gepreßt 11. das Glasgefäß erhält dadurch die gewünschte Größe. —  
Zeichnung. (A. P. 2 215 041 vom 7/12. 1938, ausg. 17/9. 1940.) M. F. Mü l l e r .

Siemens Brothers & Co., Ltd., London, Verringerung der Iteflexion an durch
sichtigen Scheiben. Die Oberfläche der Scheibe wird aufgerauht; dann überzieht man die 
aufgerauhte Fläche mit einer durchsichtigen Substanz, die eine harte u. dauerhafte 
Schicht bilden kann, wählt aber die Dicke der Schicht nur so stark, daß die kleinen Ver
tiefungen der aufgerauhten Fläche nur teilweise gefüllt werden. Der Brechungsindex 
des Materials der Schicht soll dem der Scheibe gleich sein oder nahekommen. (E. P. 
519 768 vom 9/6. 1938, ausg. 2/5. 1940.) ZÜRN.

Alfred B. Searle, ltcfractory materials. 3rd ed. London: Griffin. 1940. (911 S.) 45 s.

VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
K. D. Jacob, Neue und alte, Methoden der Phosphatherstellung. Superphosphat, 

Doppelsuperphosphat u. Phosphorsäure werden auf Grund der Gestehungskosten 
sowie der Wirksamkeit verglichen. (Amcr. Fertilizer 93. Nr. 8. 7— 22. 12/10. 1940. 
Washington, Bureau o f Plant Industry.) JACOB.

Arthur M. Smith, Ausnutzbarkeit von Phosphaten. Es wird ein Überblick über 
das neuere Schrifttum gegeben. Als noch nicht genügend behandelte Fragen werden 
der Zusatz von Spurenelementen, der Vgl. zwischen pulverförmigen u. gekörnten 
Phosphaten sowie die Unters. bes.Eigg. der verschied. Phosphatdüngemittel bezeichnet. 
(Amcr. Fertilizer 93. Nr. 8. 5— 26. 12/10. 1940. New York, Synthetic-Nitrogen Pro
ducts Corp.) J a c o b .

R. Thun, Grundsätze für den Düngereinsatz. Neben der sorgfältigen Humuspflege 
u. der Anwendung der wirtschaftlichen Düngemittel kommt der richtigen Anwendung 
der Mineraldüngung auf Grundlage der Bodenunters. eine entscheidende Bedeutung zu. 
(Mitt. Landwirtsch. 55. 165— 66. 9/3. 1940. Rostock, Landw. Vers.-Stat.) J a c o b .

R. Thun, Die Düngung der Zwischenfrüchte. Auf Grund ihres hohen Nährstoff
entzuges sind Zwischenfrüchte in bezug auf Düngung genau so zu behandeln wie die 
Hauptfrüchte. (Mitt. Landwirtsch. 55. 538— 39. 27/7. 1940. Rostock, Land. Vers.- 
Stat.) J a c o b .

W . K. Iwanow, Düngemittel als Faktor der Ertragssteigerung des Wunderbaums 
(Ricinus communis L.). Selbst auf den fruchtbaren Schwarzerdeböden im Vorgclände 
des Kaukasus wurden die Erträge der Ricinuspflanze durch Düngung erheblich ge
steigert. Als bestes Düngemittel erwies sich der Stallmist, wobei 200 dz je ha 2,3— 2,8 dz 
je ha Mehrertrag an Samen ergaben. Von den mineral. Düngemitteln zeigte sieh P2Os 
in Kombination mit N als bes. stark ertragsteigernd, indem zugleich mit dem Korn
ertrag auch der prozentuale Fettgeh. zunahm. Kalidüngemittel brachten keinen Mehr
ertrag. Kombination von Superphosphat mit Stallmist führte etwa zur gleichen Ertrags
steigerung wie Superphosphat in Verb. mit schwefelsaurem Ammoniak. (XiiMHSamiii Comia- 
jriiCTiiiiecKoro 3eM.ieaejrir;i [Chemisat. soc. Agric.] 9. Nr. 6. 45— 48. Juni. 1940.) R ath lf .f .

N. Abildgaard und Ejnar Knudsen, Versuche mit Düngung und Sanddeckung bei 
Ackerbau auf Hochmoor 192-3— 1938. Es sind zwei 8-jährige Fruchtumläufe durch
geführt worden, wobei je ha 30 kg N, 30 kg P20 3 u. 70 kg K aO als Normaldüngung 
gegeben wurden. Steigerung der Nährstoffgaben hat unwesentliche u. unsichere Mehr
erträge erbracht. Unterlassen der N-Düngung führte zu erheblichen Mindererträgen. 
Stalldüngung von gleichem Nährstoffgeh. ergab etwas niedrigere Erträge, als die 
mineral. Düngung. Die nicht mit Sand gedeckten Parzellen haben im Ertrage während 
der 16-jährigen Vers.-Periode zugenommen, wurden aber durch Nachtfröste mehr 
geschädigt als die mit Sand gedeckten Parzellen. Deckung mit 2,5 cm Sand ergab 
im ersten Uintrieb höheren Mehrertrag als im zweiten. Die Erträge von Getreide 
u. Hackfrüchten stiegen beachtlich u. die Qualität besserte sich. Die Heuerträge 
wurden durch die Sanddeckung fast gar nicht beeinflußt. Verstärkung der Sandschicht 
auf 5 cm führte zu einer geringfügigen Ertragsminderung. Zur Nutzbarmachung von 
Hochmooren durch Ackerbau erscheint demnach Aufbringen einer Sandschicht von
2,5 cm Dicke zweckdienlich, für Grünlandnutzung aber überflüssig, u. im allg. in
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Anbetracht der Anlagekosten nicht immer vertretbar. (Tidsskr. Planteavl 45. 1— 38.
1940. 338. Bericht des staatl. pflanzenbaulichen Vers.-Werkes.) B a t h l e F.

Joseph Clärens und Jean Lacroix, Das Kali und der Boden. Verdrängung von 
Calcium durch Kalium. Es wird eine Formel für die Verdrängung von Calcium durch 
Kalium entwickelt. (C. B . hebd. Séances Acad. Sei. 210. 787— 89. 10/6. 1940.) Ja c o b .

Rolf Schneider, Die Beweglichkeit und Verteilung von Kali und Phosphorsäure 
im Ackerboden bei Vorhandensein einer verdichteten Zwischenschicht (Pflugsohle). A uf 
Ackerböden mit Pflugsohlenverdichtung wurde bei schweren Böden eine Kalianreicherung 
innerhalb oder direkt über der Verdichtung festgestellt. Die Auflockerung der Pflug
sohle führte zu einer Abnahme dieses Nährstoffs in der Krume zugunsten tieferer Boden
schichten. Beeinflußt wird die Bewegung des Kalis im Boden durch die Sorptionsfähig
keit des Bodens für diesen Nährstoff, sowie durch den Einfl. anderer Kationen in der 
Bodcnlsg. auf den Ein- u. Austausch zwischen den adsorbierenden Bodenkomplexen u. 
der Lösung. Bewegungsfördernd sind ferner echte Humusstoffe. Bei der Bewegung der 
Phosphorsäure im Boden wirken fördernd Humate, hemmend Kalk. (Kühn-Arch. 54. 
227— 57. 1940. Hallo a. S., Inst. f. Pflanzcnernähr. u. Bodcnbiologie.) J a c o b .

M. M. Schukewitsch, Die Wanderung von Salzen in Wiislenböden und -pflanzen. 
Auf Grund von Unterss. in der Wüste des südwestlichen Turkmeniens wird folgende 
Beihenfolge von Wüstenpflanzen mit abnehmendem Salzgeh. (von 46,65— 1,71°/0 vom 
Trockengewicht) aufgestellt : Salicornia herbacea, Halocnemum strobilaceum, Haloxylon 
aphyllum, Tamarix karelini, Salsola Bichteri, Beaumuria fraticosa, Aristida karelini, 
Calligonum sp. Die Pflanzen reichern leicht lösl. Salze an, von Kationen am stärksten 
Alkalien u. M g", von Anionen CI' u. S 0 4" ;  Ca" wird vor allem in den Wurzeln auf
genommen. Die im Sommer von den Pflanzen aufgenommenen Salze werden im Herbst 
wieder an den Boden abgegeben, der unter der Bewachsung entsprechend den Salzgeh. 
seiner Oberflächenschicht ändert. Aus der Art der Bewachsung kann man auf den 
Salzgeh. der Böden schließen u. ihre Meliorationswürdigkeit beurteilen. (AicajteMHn Ilayi: 
GCCP. Tpyau nouBöHiroro HiicTirryxa um. B. B. Æoicy'iaena [Acad. Sei. USSB., Trans. 
Dokuchaiev Soil Inst.] 19. Nr. 2. 39— 80. 1939.) R . K . M ü l l e r .

A. A. Rode und I. D. Ssedletzki, Die Sandböden der Terrassen des Flußes Kama. 
Die Unters, von Podsolboden von drei Terrassen des Kamaflusses ergibt, daß mit dem 
Alter sandiger Podsolboden die Tiefe des A- u. B-Horizonts u. die Tiefo des ganzen 
Bodenprofils zunimmt. Die Böden entstammen im allg. der Zers, von Mineralien, 
bes. solchen der Feldspatgruppe, daneben liegen teilweise reversible Prozesse vor. Bei 
hohem Grundwasserspiegel überwiegt die Zers. sek. Mineralien, nach Senkung des 
Grundwasserspiegels deren Synthese. Die sek. Mineralien entsprechen in ihrem SiO„- 
A120 3-Verhältnis u. dem W.-Geh. den Kaoliniten, nicht aber in ihrem relativ hohen 
MgO-Geh. u. nach Böntgenanalyse u. therm. Analyse. Vff. nehmen das Vorliegen 
eines Tonminerals an, dem sie den Namen Podsolit beilegen. Zu Beginn der Bodenlsg. 
spielen die Phosphate der 3-wertigen Metalle, bes. des Fe, eine Bolle, mit der Zeit 
nimmt der Geh. der Böden an Fe20 3, MgO u. Humus zu, der Geh. an ehem. gebundenem 
W., CaO, K jO  u. NaaO ab, T i0 2 gehtaus stärker dispergiertem in weniger dispergierten 
Zustand über. Beim Verwittern der oberen Horizonte gehen gröbere Sandteilchen in 
feinere über. (Aica.icMuit Hayu CCCP. Tpyau Ilo'iiieimoro HiicruxyTa hm . B. B. iloi;y>iaeiia 
[Acad. Sei. USSR, Trans. Dokuchaiev Soil Inst.] 19. Nr. 2. 81— 141. 1939.) R. K. Mü.

D. I. Aquino und S. T. Ancheta, Eine Untersuchung gewisser chemischer und, 
biologischer Eigenschaften verschiedener Böden. Der Geh. an Nitraten schwankte bei 
den verschied. Teilstücken im Verlaufe des Jahres unregelmäßig. Regenfall verminderte 
den Geh. an Nitraten durch Auslaugen. Zwischen dem Geh. an Nitratstickstoff u. der 
PH-Zahl zeigten sieh keine Beziehungen. Komposterde zeigte die höchste Fähigkeit 
zur Cellulosezersetzung. Zwischen der Fähigkeit der Cellulosezers. u. dem Nitratgeh. 
der Böden bestand eine enge Korrelation. Leicht alkal. Böden zeigten beim Behandeln 
mit elementarem Schwefel eine größere Fähigkeit zur Festlegung von Schwefel. Zwischen 
der Festlegung von Schwefel u. dem Nitratgeh. sowie der Cellulosezers. der Böden 
ergaben sich keine Beziehungen. (Philippine Agriculturist 29. 527— 38. Nov. 1940. 
Manila, Dep. o f  Soils.) JACOB.

Désiré Leroux, Einfluß einiger Spurenelemente auf die Oxydation der organischen. 
Substanz und die Nitrifikation im Boden. Bei Zusatz von B, F, As, J, Cr, Mn, Cu, Zn, 
Pb wurde sowohl die Oxydation der organ. Substanz als auch die Nitrifikation erhöht. 
Die Wrkg. hielt sich in engen Grenzen u. war im allg. am deutlichsten hinsichtlich der 
Nitrifikation. Bes. ausgeprägt war die Wrkg. von Fluor, Jod u. Zink. (C. R . hebd. 
Séances Acad. Sei. 210. 770— 72. 3 /6 . 1940.)  ̂ J a c o b .

N. N. Melnikow und M. S. Rokitzkaja, über die Herstellung eines Quecksilber
beizmittels vom „Granosa>i“ -Typ. Beschreibung der Gewinnung von Äthylquecksilber
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chlorid über Natriumamalgam u. (C2H5)2Hg. Zur Herst. des Beizmittcls wird dann 
als Trägersubstanz Talk zugcmischt. (IIpoiir.mi.TOUHOCTL Oprami'iccKoii XirMinr [Ind. 
Organ. Chem.] 7- 387. Juli 1940. Labor, für organ. Insektofungicido NIUIF.) St o b k .

Prosper Bovien und Chr. Stapel, Versuche zur Bekämpfung der Pflaumenvxspc 
Hoplocampa fulvicomis. Bei der Bekämpfung der Wespe ergab eine 3% ig. Quassia- 
Isg. (3 kg Quassiaspäne auf 100 1 W .) weitaus bessere Resultate als Spritzungen mit 
Derrisaufsehlämmungen, Nicotin, Blciarsenat u. Kryocid, das sich als fast unwirksam 
erwies. Käufliche Quassiaextrakto erwiesen sich als ebenso wirksam, wie unmittelbar 
aus den Spänen hergestcllte Lösungen. Die Spritzung wirkte ausgezeichnet, wenn sie 
kurz vor dom Abblühen vorgenommen wurde. Bester Zeitpunkt für die Spritzung 
ist daher die Zeit kurz vor dem Abblühen. Quassia kann mit Schwefelkalkbrühe 
gemischt werden u. so können in einem Arbeitsgang sowohl die Wespe u. Blatt
läuse als auch die Pilzkrankheiten bekämpft werden. (Tidsskr. Planteavl 44. 
700— 30. 1940.) R a t h l e f .

L. P. Räder jr., K . V. Zahn und C. W . Whittaker, Vergleich der chemischen 
Verfahren zur Bestimmung der Verwendbarkeit von Magnesiumverbindungen für künst
liche Düngemittel. Die Arbeit behandelt das Verli. von akt. MgO in W. u. Citratlsgg. 
verschied. Konz, vor u. nach Mischung mit Kunstdünger, sowie die Löslichkeit von 
Dolomit verschied. Korngröße in mehreren Lösungsmitteln im Hinblick auf seine Ver
wendbarkeit als Düngemittelzusatz. —  1. Akt. MgO ist infolge seiner großen Löslichkeit 
in W. u. neutraler NH.,-Citratlsg. (99,7%) vollkommen verwendbar. —  2. Für den Auf
schluß des Dolomits im sauren (pn — 5— 5,5) Boden hat sich am besten die von Sm it h  
u. D e s z y c k  (J. Assoc. off. agric. Chemists 23 [1940]. 247) angegebene „spezielle Citrat- 
Isg,“  bewährt. Weitere Einzelheiten im Original. (J. Assoc. off. agric. Chemists 23- 
404— 11. Mai 1940. Washington, D. C., Agricultural Chemistry and Engineering.) E c k .

J. Reinhold, Ein Beitrag zur Bestimmung der Qualität von Gartenbauerzeugnissen. 
Es ist zwischen äußerer u. innerer Qualität zu unterscheiden. Erstere ist durch 
Wägungen u. Messungen, letztere nach ehem. u. biol. Methoden zu erfassen. Die chem. 
Methoden bedürfen zum Teil der Ergänzung durch Geschmacksprüfungen. Um die 
Geschmacksprüfungen vom subjektiven Empfinden loszulösen, sind die Qualitäts
faktoren im einzelnen zu ermitteln. Es sind dabei stets mehrere u. bes. geeignete Prüfer 
einzusetzen. (Forschungsdicnst 10. 281— 93. Sept./Okt. 1940. Pillnitz/Elbe, Forsch.- 
Anstalt f. Gartenbau.) - J a c o b .

Georges Truffaut, Frankreich, Filterschicht zur Steigemng des Pflanzenwachslums. 
Sie enthält einen fein verteilten opaken Stoff, wie Ruß, einen Dispersionsstoff, wie 
sulfonierten Fettalkohol, u. einen Klebstoff, wie Casein. Zur Steigerung der Cliloro- 
phyllwrkg. können noch Verbb. des Mg, Fe, Zn, Cr, U usw. zugesetzt sein. Die Stoffe 
werden in Form einer in W. zu lösenden Paste angewendet, mit der in sehr dünner 
Schicht die Blätter der Pflanzen bedeckt werden. (F. P. 850 565 vom 30/8. 1938, 
ausg. 20/12.1939.) G r o t e .

I. G._ Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hans Kuhbier, 
Leuna, Kr. Merseburg), Herstellung von Phosphatdüngemitleln durch Erhitzen von 
Rohphosphaten mit Zuschlägen, bes. von Kalk, S i02 u. C-haltigen Substanzen oder 
Asche bzw. Braunkohlenasche oder Schlacke, bis zur Sinterung oder zum eben be
ginnenden Schmelzen, bes. auf Tempp. zwischen 1200 u. 1300°, dad. gek., daß aus dom 
Glühprod. die gesinterten Anteile, die das Phosphat angereichert u. größtenteils in 
lösl. Form enthalten, durch Sieben, Windsichten oder Schwimmaufbereitung ab
getrennt werden. Das erhalteno Erzeugnis kann durch Säureaufschluß oder Glüh
behandlung noch weiter verarbeitet werden. (D. R. P. 699 314 K l. 16 vom 18/9.
1938, ausg. 27/11. 1940.) K a r s t .

Bayerische Stickstoff-Werke Akt.-Ges., Berlin (Erfinder: Franz Kaess, 
Piesteritz), Glühaufschluß von Rohphosphaten mit oder ohne Zuschlagstoffe durch Er
hitzen des in einem oberen Teil des Ofens aufgegebenen Aufschlußgutes im Gegenstrom 
zu in einem unteren Teil des Ofens eingeführten wasserdampfhaltigen Gasen auf Tempp. 
von 1300— 1600°, dad. gek., daß sowohl das Aufschlußgut, wie die Gase tangential 
eingeführt werden unter Bldg. eines aufsteigenden wendelförmigen Wirbels, der das 
Fallen des Aufschlußgutes verlangsamt bzw. es ganz in der Schwebe hält. Nach dem 
Verf. kann die Aufschlußzeit stark verringert werden. Vorr. u. Zeichnung. (D. R. P. 
699 313 K l. 16 vom 16/7. 1938, ausg. 27/11. 1940.) K a r s t .

Hoesch Akt.-Ges. (Erfinder: Theodor Dingmann), Dortmund, Herstellung von 
Thomasmehl mit restloser Citronensäure- und Ammoncitratlöslichkeit der darin enthaltenen 
H 3P 0 4 durch Zusatz der bei der Entschwefelung von Roheisen mit Soda anfallenden 
Sodaschlaeke zur Thomasschlaeke, dad. gek., daß die Sodaschlacke vor der Zugabe zur
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Thomasschlacke mit S i02 oder S i02-haltigen Stoffen, bes. Sand, zusammengeschmolzen 
wird, wobei der Sodaschlacke so viel Sand zugesetzt wird, daß der Segerkegel-F. der 
entstehenden Schlacke nicht höher als bei 800— 850° liegt, gegebenenfalls unter gleich
zeitiger Gewinnung des entweichenden S. Es genügen Zusätze von 5— 15%  Soda
schlacke, um Citronensäure- u. Citratlöslichkeiten von 98— 100% für das P20 6 iui 
Phosphatmehl zu erhalten. (D. R. P. 698 856 K l. 16 vom 22/6. 1938, ausg. 18/11.
1940.) K a r s t .

Bayerische Stickstofiwerke Akt.-Ges., Berlin (Erfinder: Rudolf Bartels und 
Wilhelm Allmenroeder, Trostberg), Elektrische Zündvorrichtung zur Einleitung der 
Reaktion zwischen Stickstoff und Carbid bei der Kalkstickstoffherstellung, bei welcher 
der Heizkörper aus einem Kohlestab besteht, dessen Länge nur einen Bruchteil der 
Heizkanallänge ausmacht u. dem der Heizstrom mittels eines Kohlerohres von 
größerem Leitungsquerschnitt zugeleitet wird, welches an einer Eisenfassung am Ende 
der Stromzuleitung befestigt ist. (D. R. P. 698 853 Kl. 12 k vom 4/8. 1937, ausg. 
18/11. 1940.) N e b e l s ie k .

Carl Oetling, Berlin-Steglitz, Herstellung von Bodenverbesserungsmitleln oder 
Zusatzstoffen zu Düngemitteln aus kicsclsäurehaltigen Mineralien durch Vermahlung, 
dad. gek., daß amorphe S i02. bes. Kieselsäurekies, Kieselsäuresand, Feuerstein, Quar
zit u. dgl. oder Silicate, wie Serpentin, Olivin, Kali-, Kalk-, Kalknatronfeldspat oder 
Pegmatit, einer schonenden Mahlung unterworfen u. die erhaltenen Mehle derart ge
sichtet werden, daß das S i02-Mehl mehr als 21%  einer Korngröße von über 0,060 mm, 
bes. größtenteils einer Korngröße von 0,075 mm, enthält u. das Silicatmehl nicht mehr 
als 2 ,6%  einer Korngröße von mehr als 0,060 mm aufweist. (D. R. P. 699130 Kl. 16 
vom 1/12. 1936, ausg. 22/11. 1940.) K a r s t .

Kai Petersen, Soborg bei Kopenhagen, Frühbeetpackungen. Haushaltsabfälle, 
Müll oder sonstige städt. Abfallstoffe werden sortiert, zerkleinert, gründlich durch
gemischt oder durchgeknetet, mit Feuchtigkeit versetzt, gegebenenfalls unter Zufügung 
Kohlenhydrate enthaltender Abfallstoffe, in eine trockene, homogene, lockere u. poröse 
M. übergeführt, welche als wärmeerzeugendes Mittel für Frühbeete verwendet wird. 
(A. P. 2216500 vom 4/2. 1938, ausg. 1/10. 1940. Dän. Prior. 20/2. 1937.) K a r s t .

Joachim Freyberg und Werner Freyberg, Delitzsch, Schädlingsbekämpfungs
mittel, bestehend aus zerkleinerten u. getrockneten Zuckerrüben (1), die mit einer 
Giftlsg. getränkt u. getrocknet werden. Beispiele: 10 kg I, 50 g Strychnin, 2 g Fuchsin, 
5 1 Wasser. —  I wird mit 2— 10(% ) Sesamöl, 3 Zinkpliosphid u. 5— 10 rotem Ton 
beladen. —  I wird mit 10%  Tinetura Scillae getränkt. (E. P. 516703 vom 5/7. 1938, 
ausg. 8/2. 1940. D. Prior. 14/9. 1937.) H o t z e l .

Hubert Martin, The scientific principles of plant protection. London: Arnold. 1940.
(395 S.) 22 s. C d.

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
— , Das letzte Jahrzehnt bei der dektrolytischm Raffination. Zusammenfassende 

Übersicht. (Engng. Min. J. 141. Nr. 6. 54— 55. Juni 1940.) E n s z l in .
N. K. B. Patch, Winke zum Sclimdzen von Nichteisenmetallen. Allg. Anweisungen. 

(Foundry 68. Nr. 9. 37. 105— 07. Sept. 1940.) G e is z l e r .
N. K. B. Patch, Vermeidung von Fehlstellen in Gußstücken aus Nichteisenmetallen. 

Gesichtspunkte bei der Konstruktion der Gußstücke (Vermeidung schroffer Übergänge 
u. von zu geringen Wandstärken), Berücksichtigung der Krystallstruktur des Werk
stoffs. Der Vorteil von Kernkästen aus Metall. Anbringung von Steigern, Porosität 
der Formwand, Seigerungserscheinungen. Vorbereitung u. Aufbau der Form zur 
Vermeidung von Oberflächcnfehlern. (Foundry 67- Nr. 12. 31— 32. 110. 112. 68. 
Nr. 1. 35. 88. 90. Nr. 2. 29. 97— 101. Nr. 3. 33. 102— 07. Nr. 4. 33. 88— 90. Nr. 5. 95. 
177— 79. Mai 1940.) G e is z l e r .

M. M. Leibowitsch, Untersuchung der Zusammensetzung der Stoffe im Schlacken
bildungsgebiet des Hochofens Nr. 1 der Hütte Magnitogorsk. Vf. untersucht die Zus. der 
Schlacken u. des Metalls im Kohlensack u. im unteren Teil des Hochofens u. ihre A b
hängigkeit von verschied. Betriebsiaktoren. Bei hocherhitztem Wind geht der FeO- u. 
MnO-Geh. der prim. Schlacke zurück, durch Erhöhung des MgO-Geh. kann genügende 
Leichtfl. erzielt werden. Zwischen prim. u. Endschlacken werden Unterschiede im 
Al20 3-Geh. u. in der Basizität gefunden, der MnO-Geh. ist bei ersteren doppelt so hoch, 
der S-Geh. um 25%  geringer. In gleicher Ofenhöhe kommen alle Metallzustände von 
Schwammeisen bis zum eutekt. weißen Gußeisen vor, im Kohlensack Gußeisen von der 
Zus. des Endprod. bis auf niedrigeren Si-Gch. (0,2— 0,4%)- Das Metall besteht zu etwa
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%  aus Gußeisen mit über 1,7%  C, zum Rost aus Stahl u. Roheisen, die höheren S-Geh. 
u. geringeren P-Geh. aufweisen. Es läßt sieh zeigen, daß Absorption von S durch CaO 
stattfindet. Der Koks verliert etwa 1/ 5 seines S-Geli., Isis er in den Kohlensack eintritt. 
(Tpyjfci üeumtrpaACKoro I-IiiaycTpira.Tr.noro HHCTBTyxa. Pa3AM MoiaJi-rypriiu [Trans. 
Leningrad ind. Inst., Sect. metallurg. Engng.] 1938. Nr. 2. 89— 111. G Tafeln.) R . K . MÜ.

I. S. Koslowitscll, Untersuchung über den Verlauf des lieduktionsprozesses im 
Hochofen Nr. 1 der Hütte Magnitogorsk. (Vgl. C. 1937. I. 3700. 1938. II. 1299. 1940.
II. 262.) Im obersten Fünftel des Hochofensehachtes wird eine Red. des ursprünglich
з ,5 %  FeO (Rest Fe20 3) enthaltenden Erzes auf 0— 3,6%  Fe u. 6,5— 49,2% FeO fest
gestellt, je nach Gasverteilung u. physikal. Zustand des Erzes, in dessen Feingut die 
Red. stets weiter fortgeschritten ist als in den gröberen Anteilen. Bis etwa zur Mitte des 
Schachtes verläuft dann die Red. sehr intensiv (bis zu 27,3% Fe, 52,5%  FeO) bei 700 bis 
1000° u. 23— 33,5% CO u. 17,5— 5,5%  C 02 im Gas; das Feinerz backt in dieser Zone 
oft teilweise zusammen; die Schlacke enthält hier neben FeO auch verhältnismäßig viel 
MnO, aber wenig CaO. Das aus dem Kalkstein gebildete CaO findet sich feinverteilt 
zwischen Erz u. Koks; es absorbiert aus den Gasen S, auch der Koks wird hier schon 
etwas entschwefelt. In der nächsten Zone wird die Red. fast beendet (Fe 79,2%, FeO 
,20,8%), die Temp. beträgt hier 1050— 1150°; in der Schlacke nimmt der relative MnO- 
Gch. ab, der CaO-Geh. (22,5%) liegt noch unter, der Geh. an SiOz (42% ) u. A120 3 (24%) 
über demjenigen der Endzusammensetzung. Der Koks ist zu etwa %  entschwefelt, 
ein Teil des CaO noch feinverteilt. Beim Kohlcnsack ist nur sehr wenig Erz übrig, im 
Metall ist der Geh. an Si, Mn u. C geringer als der Endzus. entspricht, in der Schlacke 
ist etwas mehr MnO u. etwas weniger CaO enthalten. Durch erhöhte Belastung von Rast
и. Gestell kann im untersuchten Fall die Behandlungsdauer verkürzt u. die Leistung des
Hochofens verbessert werden. Auch Verwendung von Agglomerat statt Erz wirkt 
günstig auf Bed. u. Schlackenbldg. ein. (Tpyau JleiimirpajCKOro IIiuycrpna.ii.Horo Hu- 
ciHiyia. Passes MersöLiyprim [Trans. Leningrad ind. Inst., Sect. metallurg. Engng.l
1938. Nr. 2. 112— 46. 10 Tafeln.) R . K . Mü l l e r .

Joseph L. Brooks, Feuchtigkeitsiiberwachung von Kupolofenwind. Überblick über 
die Mittel, um den Wind auf gleichem Feuclitigkeitsgch. zu erhalten. (Foundry 68. 
Nr. 9. 38— 39. 110. Sept. 1940. Sparta, Mich., Muskegon Piston Bing Co.) G e is z l e r .

Jörgen Drachmann, Die Konstitution des grauen Gußeisens. Zusammenfassende 
Darst. auf Grund neuerer Arbeiten. (Gjuteriet 30. 98— 105. 129— 34. Sept.
1940.) B , K. Mü l l e r .

§tefan A. Nadasan, Die Schlagfestigkeit des Gußeisens. Vf. teilt Schlagbiege- 
verss., Pendelsehlagverss., Schlagzugverss. u. Daucrschlagverss. an 27 Beihen ver- 
scliicd. Gußeisensorten mit. Die Schlagbiegeverss. werden mit einem verbesserten 
lotrechten Fallhammer durchgeführt. Die Schlagbiegefestigkeit nimmt mit den stat. 
Biege- u. Zugfestigkeiten, aber rascher als diese zu, die relative Streuung beträgt 
10— 25% ' Beim Pendelselilagvers. wird der Einfl. der Entnahmestcllen der Proben, 
der Schlaggeschwindigkeit u. der Geschwindigkeit der Probe im Augenblick des Durch- 
schlagcns, der Größe des Probenquerschnittes, der Bearbeitung der Proben u. die 
Streuung untersucht. Die Schlagzugfestigkeit nimmt mit der stat. Zugfestigkeit u. 
der Schlaggeschwindigkeit zu, Streuung 2— 60%- Auch bei den Daucrschlagverss. 
ist die Streuung groß (bis über 60% ); cs wird der Einfl. der Entnahmestelle des Proben- 
querschnitts, der Schlagstärke u. der Oberflächenbeschaffenheit der Proben geprüft. 
Schlagverss. werden auch an Winkelstücken durchgeführt. Bei allen dynam. Festig- 
keitsunterss. zeigt sicli eine Überlegenheit des Mo-legierten Gußeisens. (Gießerei 27 
(N. F. 13). 277— 84; Bull. sei. Ecole polyteclin. Timisoara 9. 140— 94. 333— 81. 
15 Tafeln. 1940. Timisoara, Rumänien.) R. K . MÜLLER.

K. S. Smirnowa, Uber Probekörper für die Biegeprüfung von Gußeisen. Um die 
umständliche Herst. bes. gegossener Probekörper für die Unters, der Biegefestigkeit 
von Gußeisen zu vermeiden, verwendet Vf. Proben von 600 mm Länge u. 30 mm 
Durchmesser u. legt auf Grund einmaliger Verss. das Verhältnis der an diesen be
stimmten Werte der Dauerbiegefestigkeit u. des Durchbiegungsradius zu den an Probe
körpern üblicher Art (Länge 100 mm, Durchmesser 10 mm) fest. Da Stücke von den 
erstgenannten Ausmaßen häufig leicht zugänglich sind, kann die laufende Kontrolle 
dann an solchen vorgenommen werden. (SaiioACKafi Jlaöoparopiin; [Betriebs-Lab.] 8. 
194— 95. Febr. 1939. Kolomna, Fabrik Kuibyschew.) B . K. MÜLLER.

Ja. P. Abramsson, I. Ja. Lewschuk und W . I. Nikolin. Magnetische Methode 
der Graugußkontrolle. Bei Ggw. von Zementit in Kolbenringen wird Feinkörnigkeit 
der Gefügebestandteile (Perlit, Ferrit, Graphit) beobachtet, die ein sehr kleines inneres 
Entmagnetisierungsfeld zur Folge hat. Die Induktionsmeth. kann zur Aussortierung 
von Kolbenringen nach ihrem Zementitgch. 11. nach Menge u. Form des Graphits ver-
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wendet werden. Dagegen ist sie unbrauchbar für die Unterscheidung von Kolbenringen 
mit Ledeburitgefüge u. solchen mit Graphitgehalt. (öaiiojCKaü JlafiopaTopiM [Betriebs- 
Lab.] 8. 178— 82. 1 Tafel. Febr. 1939.) R . K. M ü l l e r .

A.P. G uljajew . Untersuchung der Austenitumwandlung bei Temperaturen unterhalb 0°. 
(Vgl. C. 1939. II. 512.) Vf. beschreibt ein „Austenitometer“ , bei dem in einem m it einem 
Kältemittel (fl. 0 2, fl. N2, Aceton oder A. -f- C 02) beschickten Gefäß die zu unter
suchende Probe u. eine Vgl.-Probe von bekannten Eigg. dem Eeld einer Magnetspule 
unterworfen u. die Galvanometeranzeigen in Abhängigkeit von der Zeit u. der Temp. 
aufgenommen werden. (3aüojCKa)i JladopaTopiiii [Betriebs-Lab.] 8. 230— 32. Eebr. 1939. 
Moskau, Inst. f. Maschinenbau.) R . K . MÜLLER.

N. S. W ainstein  und Je. W . D om brow skaja, Bestimmung der Korngröße in Bau- 
und Werkzcugstählen nach der Oxydationsmethode. Im Vgl. mit einer Meth., bei der die 
Korngröße durch 2-std. Zementation bestimmt wird, untersuchen Vff. eine Oxydations- 
meth., bei der die mit Schmirgel (00) behandelte Probe 1 Stde. im Muffelofen auf eine 
der Wärmebehandlung (Härtung, Glühen, Normalglühen) entsprechende Temp. er
hitzt, in W. oder ö l abgeschreekt, dann mit Schmirgelpapier 00 geschliffen, poliert u. 
mit 4%ig. Pikrinsäure 5 Min. geätzt wird. Das beschriebene Verf. zeigt sich völlig 
brauchbar. (3aBoacKaa JaÖopaTopiiii [Betriebs-Lab.] 8. 228— 29. Eebr. 1939. Odessa, 
Werkzeugmaschinenfabrik „Lenin“ .) R . K . MÜLLER._

W . I. Iw eronow a, Methodik der röntgenographischen Untersuchung des Einflusses 
von Aluminium- und Vanadinbeimengungen auf die Rekrystallisation von Eisen und Stahl. 
Zur röntgenograpli. Unters, der Rekrystallisationstexturen, der Tempp. allotroper Um
wandlungen u. dgl. verwendet Vf. aus Metallbändern ausgeschnittene Stücke von
10 X. 10 mm, die 30 Min. in einem vor Oxydation schützenden Medium (NH.,C1, Pb, 
bei höheren Tempp. NaCl u. BaCl2) auf verschied. Tempp. erhitzt werden, worauf die 
Rekrystallisationstemp. u. die Zahl der Rekrystallisationskörner in der Vol.-Einheit 
röntgenograpli. bestimmt wird. Bei Eo geht ein Zusatz von Al in feste Lsg. mit dem 
a-Ee-Gitter ein u. setzt die Rekrystallisationstemp. stark herab, ohne die Endtemp. der 
Rekrystallisation zu ändern. Als A120 3 in Stahl vorhandenes Al setzt umgekehrt die 
Endtemp. der Rekrystallisation herab bei unveränderter Anfangstemperatur. V20 3 er
niedrigt die Rekrystallisationstemp. desselben Stahles erheblich. Vf. berechnet die 
absol. Zahl O der Rekrystallisationszentren in der Zeit- u. Vol.-Einheit u. die lineare 
Waehstumsgeschwindigkeit W  der rekrystallisierten Körner u. stellt fest, daß Bei
mengungen von V20 3 u. A120 3 die Zahl C merklich erhöhen, dagegen nur eine geringe 
Änderung von W  bewirken. (äauojCKaji Jlaiiopaiopiiii [Betriebs-Lab.] 8. 187— 93. Eebr.
1939.) R . K . M ü l l e r .

Ju. Term inassow und G. K agan, Röntgenographische Untersuchung des Mechanis
mus der Zerstörung von Schienenstahl durch Ermüdung. (Vgl. C. 1941. I. 273.) Bei 
einem Sehienenstahl mit 0,34 (% ) C, 1,10 Mn, 0,14 Si, 0,12 P u. 0,032 S (M— 7— M ) 
wird oberhalb der Ermüdungsgrenze ein Zerbröckeln der einzelnen Krystallite u. ihr 
Aufgehen in desorientierten Krystallblöcken innerhalb der Grenzen des ursprünglichen 
Kornes festgestellt. Nach eycl. Beanspruchung oberhalb der Ermüdungsgrenze liegen 
Spannungen zweiter Art vor, die sich in der Verbreiterung des j? a-Dubletts äußern; 
diese ist um so ausgeprägter, jo weiter die Ermüdungsgrenze überschritten ist. Solche 
Spannungen können aber auch schon bei 1,2 kg unterhalb der Ermüdungsgrenze 
liegenden Beanspruchungen auftreten. Bei fortschreitender Zers, der Krystallite 
durch stat. Ausdehnung wird völliges Zerfließen u. Verwachsen des Jfa-Dubletts er
reicht. Dio bei stat. Ausdehnung eintretenden Änderungen gehen wesentlich über die 
bei cycl. Beanspruchung stattfindenden hinaus. (HCypiiaJi Texini'iecKofr <T?ii3itKit [J. 
teelin. Pliysies] 10. 873— 85. 4 Tafeln. 1940. Leningrad, Inst. f. Eisenbahninge
nieure.) R . K . Mü l l e r .

K enkyo Inaba, Über das Selbstheizphänomen von Kupferkonzentraten des amerika
nischen Kontinents. Die Erscheinung der Selbstaufheizung von Cu-Konzentraten wird 
an 5 Sorten auf Südamerika u. einer Sorte aus Canada untersucht, wobei bes. der 
Einfl. von W ., Verunreinigungen, Oxydations- u. Rk.-Agenzien beachtet wurde. Die 
Größe des Kornes erschien ohne Einfluß. Sulfide scheinen den Heizeffekt zu begünstigen, 
W . war von unterschiedlichem Einfluß. Mangandioxyd, Kaliumbichromat u. Kalium
permanganat verstärkten ebenfalls die Erscheinung, während Calciumoxyd, Kiesel
säure u. Kohlepulver in entgegengesetzter Richtung wirkten. (Sei. Pap. Inst, physie. 
ehem. Res. 37- Nr. 958/60; Bull. Inst, physie. ehem. Res. [Abstr.] 19. 13— 14. März 
1940 [nach engl. Ausz. ref.].) ADENSTEDT.

— , Verarbeitung von Aluminiumlegierungen. Allg. Überblick. (Amer. Machinist 
8 4 . 617— 32. 21/8. 1940.) " Ge is z l e r .
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Paul Schwarzkopf und Claus G. Goetzel, Fortschritte in der Metallkeramik. 
Allg. 'Überblick. (Iron Age 146. Nr. 12. 39— 45. 19/9. 1940.) Ge is z l e r .

Torkel Berglund, Der Schleifverlauf bei der metallographischen Probebereitung. 
Es werden die Abschleifgeschwindigkeiten, die Reibungsverhältnisse u. die Reibungs
arbeit beim Schleifen eines gehärteten Cr—Ni-Stahles (Hjs, 10/3000 =  265) mit ver
schied. Schleifscheiben (Paraffin-Stearin-Alundum, Pb-Scheibe mit Schmirgel 220 u. 
6— 10°/o Lardöl als Bindemittel, Aloxite 180 u. Durexite 240 auf Al) untersucht. Maß
gebend für die Abschleifgeschwindigkeit (mg/qcm•Min.) ist die Schleifgeschwindigkeit 
(m/Min.), der Schleifdruck u. die Schleifdauer. Beim üblichen Schleifen wird oft mehr 
eine Abnutzung bewirkt, wobei Temp.-Steigerung der Probenoberfläche u. Oxydation 
eintreten kann. Die Schleifgeschwindigkeit ist in der Regel zu hoch. Mit steigendem 
Schleifdruck scheint der Rcibungskoeff. durchweg geringer zu werden, in geringerem 
Grade auch mit der Schleifgeschwindigkeit. Die spezif. Reibungsarbeit (für das A b
schleifen von 1 mg/Min.) scheint nahezu konstant zu sein; sie wird jedoch durch den 
Verschleiß des Schleifmittels mit der Zeit stark erhöht. In der Praxis werden für jedes 
Schleifmittel die günstigsten Bedingungen (Dauer, Druck, Schleifgeschwindigkeit) zu 
ermitteln sein, unter denon noch keino zu hohe Temp.-Stcigerung eintritt. (Jern- 
kontorets Ann. 124. 234— 64. 1940.) R. K. M ü l l e r .

A. W . Ang'elow und Je. W . Dombrowskaja, Elektrolytische Methode zur Ätzung 
von Buntmelallschliffen. Durch elektrolyt. Ätzen in 10%ig. K 2Cr20 7-Lsg. mit 12 Y 
Elektrodenspannung oder in 15%ig. CrOa-Lsg. (beide Lsgg. mit 5 Tropfen II2S 0 4 auf 
200 ccm) läßt sich in Si-, Sn- u. Sn-P-Bronzen das Vorhandensein von Dendritstruktur 
oder eutektoider Struktur innerhalb kürzester Zeit (30— 60 Sek.) mit größerer Sicherheit 
nachweisen, als durch Atzen mit üblichen Ätzmitteln, wie Lsg. von 3 %  FeCl3 in 10%ig. 
HCl oder ammoniakal. Lsg. von 8 %  CuCl2. (3aB0jCKan Jlaöoparopiiii [Betriebs-Lab.] 
8. 227— 28. Febr. 1939. Odessa, Werkzeugmaschinenfabrik „Lenin“ .) R . K . Mü.

I. I . Winograd, Methodik der Ätzung von Makroschliffen. Für den Nachw. von 
Oberflächenfehlern bei Stahl durch Ätzen müssen um so dünner abgenommene Proben 
verwendet werden, je kleinere Fehler erkannt werden sollen. Es wird empfohlen, mit 
HCl (30%ig. ehem. reine HCl oder 50%ig. techn. HCl) bei 60— 70° zu ätzen u. hierbei 
je nach der Stahlsorte u. der vorgenommenen Wärmebehandlung eine Ätzdauer von
10— 50 Min. anzuwenden. Durch zu weitgehendes Ätzen können Fehler entstehen, 
bei stürmischer H 2-Entw. soll der Ätzvorgang abgebrochen werden. (3anoacKaji 
JlaöopaTopirii [Betriebs-Lab.] 8. 224— 25. 1 Tafel. Febr. 1939.) R . IC. MÜLLER.

Clary, Sheely und Fyke, Industrielle Verwendung von Propan. Verwendung von 
Propan beim Schneiden von Stahlplatten, beim Aufspritzen von Metallen als Schutz
schichten auf Stahl, als Heizmittel in Industrieöfen, sowie für die Verwendung von 
Propan geeignete Brenner. WärmSwirtschaftlichkeit u. Handhabung. (Weid. J. 19. 
192— 94. März 1940. Elizabeth, N. J., General Engineering Dept., Standard Oil Develop- 
m ent Co.) H o c h s t e in .

Harvey Thompson, Überblick über die Arbeitsweisen beim Schweißen von dauer- 
standfesten Stählen. Erklärung der Dauerstandfestigkeit u. Hinweis auf ihre große Be
deutung beim Druckbehälterbau. Überblick über die Schweißverff. mit bes. Hinweis 
auf die Notwendigkeit der Vorwärmung der zu schweißenden Behälter. (Weid. Engr. 25. 
Nr. 9. 13— 15. 34. Sept. 1940.) H o c h s t e in .

G. E. Doan und M. C. Smith, Lichtbogenschweißung mit Schutzgasen. Licht
bogenschweißung von Stahl mit Schutzgasen aus handelsüblichem He, Ar, N , u. Cl2 
unter Verwendung von Elektroden aus reinem C-Stahl u. sehr reinem Carbonyleisen. 
Diese Elektroden wurden entweder blank oder mit einer aufgespritzten Sb-Schicht 
zwecks Verringerung der Oberflächenspannung des geschmolzenen Schweißmetalls 
verwendet. Völliges Fehlen von Kraterbldg. wurde bei allen Schutzgasen festgestellt. 
Nur die Anwesenheit einer beträchtlichen Menge von 0 2 oder Luft in den Gasen be
dingte Kraterbildung. Obwohl die Zusätze von Sb keine Kraterbldg. bedingten, ver
ringerten sic jedoch den 0 2-Geh., der im Schutzgas hierfür notwendig ist. (Weid. J. 
19. Nr. 3. Suppl. 110— 16. März 1940. Lehigh Univ. u. Univ. o f  Alaska.) ‘ H o c h s t e in .

J. H. Cooper, Widerstands-Abschmelzschweißung von Stahlband in Stahlwerken. 
Vorr., Ausführung, metallurg. Kennzeichen sowie mechan. Prüfung. (Weid. J. 19. 
721— 29. Okt. 1940. Warren, O., Taylor-Winfield Corp.) H o c h s t e in .

William Scholz, Anwendung des Schweißverfahrens im Handelsschiffbau. Vf. 
untersucht die Möglichkeiten einer erweiterten Anwendung des Scliweißverf. beim 
Bau von Handelsschiffen unter dem Gesichtspunkt der Wirtschaftlichkeit, der Ge
wichtsersparnis u. der Konstruktionsfestigkeit. (Bull, techn. Bureau Veritas 21. 87 
bis 92. Mai 1939.) R e in b a c h .
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R. W . Emerson, Schweißung von Rohren aus Mo-Stalil für hohe Temperatur und 
Druckbeanspruchungen. Mo-Stahl mit 0,14— 0,19 (% ) C u. 0,46— 0,58 Mo läßt sich 
unter Verwendung einer Elektrode von fast gleicher Zus. gut verschweißen. Die Neigung 
zur Härtung nach der Schweißung ist nur gering. Vorzüge der Vorerwärmung u. der 
Spannungsentfernung. (Weid. J. 19. Nr. 10. Suppl. 366— 76. Okt. 1940. Pittsburgh, 
Pa., Pittsburgh Pipingand Equipment Co.) H o c h s t e in .

K. L. Zeyen, Versuche mit Prüfverfahren zur Ermittlung der Verformungsfähigkeit 
von Mehrlagenschweißungen an weichem Flußstahl. Auszug aus der in C. 1939. II. 1764 
referierten Arbeit. (Weid. J. 19. Nr. 3. Suppl. 118— 20. März 1940. Essen, Fried. 
Krupp A .-G .) H o c h s t e in .

W . M. Wilson und A. B. Wilder, Dauerprüfung von Schweißverbindungen bei 
Platten aus Baustahl. Dauerfestigkeit u. metallograph. Unters, stumpfgeschweißer 
Stahlplatten. (Weid. J. 19. Nr. 3. Suppl. 100— 08. März 1940. Illinois, Univ.) H ö c h st .

T. P. Hughes und R. L. Dowdell, Kaltwalzprüfung von Schweißungen. Als Vorzug 
der Kaltwalzprüfung von geschweißtem Stahl wird angegeben: 1. bes. Prüfstäbe sind 
nicht erforderlich; 2. das Formänderungsvermögen der Auftragung zusammen mit 
dem Gru'ndstahl zeigt sich deutlich u. eine ungenügende Schweißdurchdringung wird 
in einigen Min. offenbar; 3. die n. Zug- u. Biegeprüfungen sind im Vgl. zur Kaltwalz
prüfung ziemlich schwach. (Weid J. 19. Nr. 10. Suppl. 36 t— 65. Okt. 1940. Minnesota, 
Univ., Inst, o f Techn.) H o c h s t e in .

Herman Granberry, Austenitkorngröße von Auftragungen umhüllter Elektroden. 
Unterss. zeigten, daß keine direkte Beziehung zwischen der Art des Flußmittels u. der 
MC QUAID-EnN-Korngröße u. des Schweißstahles besteht. (Weid. J. 19. Nr. 3. 
Suppl. 98— 99. März 1940.) H o c h s t e in .

I. Ja. Klinow, Bestimmung der Porosität von durch Metallisieren aufgetragenen 
Überzügen. Vf. bestimmt die Porosität von Metallüberzügen nach S c h e n k  durch Er
mittlung des Durchl&ssigkeitskoeff. D, der die für den Durchgang von 11 Luft bei 15° 
u. 1 at durch 1 qcm erforderliche Zeit in Sek. angibt. Es wird die Abhängigkeit des 
Koeff. D  vom Abstand der zu metallisierenden Fläche von der Spritzdüse, von der Dicke 
des Überzuges u. vom Spritzdruck untersucht. (SanojC K aa jlaöopa-ropiiii [Betriebs- 
Lab.] 8. 182— 85. Febr. 1939. Moskau, Inst. f. cliem. Maschinenbau.) R . K . MÜLLER.

A. P. Komar, Untersuchung des Mikroreliefs von Zinnüberzügen auf Weißblech. 
Bei der Unters, von Weißblech mit bloßem Auge ist oft ein Muster zu beobachten, das 
sich in Vergrößerung als aus tropfenförmigen Gebilden mit Verb.-Kanälchen bestellend 
erweist. Mit dem Mikrointerferometer ist zu erkennen, daß es sich um halbkugelige 
Vertiefungen handelt, die mit einem Band aus leicht korrodierbarem FeSn2 umgeben 
sind; an diesen Stellen ist daher lokale Korrosion zu erwarten. (3aBoacKaa JlaöopaTopiifl 
[Betriebs-Lab.] 8. 185— 86. 1 Tafel. Febr. 1939.) B . K. MÜLLER.

Yöichi Yamamoto, Die Untersuchung der Korrosionsfestigkeit von Metallen gegen
über Salpetersäure. (Vgl. C. 1940. I. 836.) Die Elemente Mg, Al, Cr, Mn, Fe, Co, Ni, 
Cu, Zn, Mo, Ag, Cd, Sn, Sb, Ta, W, Pt, Au, Hg, Pb, Bi, C, Si, ferner Klaviersaiten- 
stahl, rostfreier Stahl mit 13%  Cr, rostfreier Stahl 18— 8, Messing 7 : 3, Monelmetall 
u. Niehrom wurden in ihrem Verh. gegenüber Salpetersäure untersucht. Es zeigte sich, 
daß die Korrosionsfestigkeit auf der Bldg. einer Schicht eines 3— 6-wertigen Oxyds 
auf der Oberfläche des Metalls beruht. Bei Cu, Ag u. Pb tritt an die Stelle des Oxyds 
ein schwerlösl. Nitrat. Messungen bei höherer Temp. ergaben, daß Al oberhalb 40° 
ziemlich stark angegriffen wird, während Cr, Ta u. W  auch der heißen Salpetersäure 
gegenüber passiv bleiben. Das Chromeisen zeigte sich widerstandsfähiger als die Chrom- 
Nickellegierung. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Bes. 37. Nr. 958/60; Bull. Inst, physic. 
ehem. Bes. [Abstr.] 19. 15— 17. März 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) S c h a u e r .

W . Beck, Über die Ergebnisse der Ende 1937 vom Bureau of Standards organisierten 
Konferenz über die Frage der Korrosion unterirdischer Leiter. Bericht über die der K on
ferenz vorgelegten Arbeiten, aus dem folgendes hervorgehoben sei: Korrosionsvorgänge 
in dichten Böden, die eine Zufuhr von 0 2 verhindern, sind oft auf die Bed. von 
Sulfaten zu FeS durch biolog. Vorgänge zurückzuführen. Ähnliche Prozesse bewirken 
die Umwandlung von Fe in Fe(OH)2 unter Red. von C 02 bzw. Cellulose enthaltenden 
Stoffen in CH4. —  Sandgußrohre verhalten sich mitunter günstiger als Schleuderguß
rohre, während Stahlrohre sich unter den gleichen Bedingungen nicht immer schlechter 
verhalten. —  Als Korrosionsschutzschichten haben sich an Stelle von Asphalt Ein
brennlacke gut bewährt. Asphalte aus Erdöl oder Steinkohlenpech erhalten durch 
Blasen u. Versetzen mit mineral. Füllstoffen ebenfalls Eigg., die sie als Korrosions
schutzmittel geeigneter machen. Bandagierung mit Binden verschied. Art, bes. aber 
mit Zellulosefilmen u. Imprägnierung mit modifizierten Asphalten sind günstig. Asphalt- 
emulsionen geben dagegen unbefriedigende Besultate. Die Gefahr der Bißbldg. in
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Asphaltschichten wird bei Verwendung von Binden, die mit Mineralfetten imprägniert 
sind, mit gutem Erfolg vermieden. —  Die Methoden zur Prüfung der Imprägniersub
stanzen auf ihre physikal. u. ehem. Eigg. sowie Korrosionsprüfmethoden wurden weit
gehend erörtert. —  Ein erfolgreiches Verf. zum Schutz von Leitungen gegen vaga
bundierende Ströme besteht im Bandagieren mit einer ein bestimmtes Metallgewebe 
enthaltenden plast. Binde, bei der nur kleine Metalloberflächen nach außen gegen den 
Boden bzw. gegen das Rohr frei liegen. —  Zum Korrosionsschutz in Rohrnetzen wird 
auch die kathod. Polarisierung vielfach mit Erfolg verwendet. (Schweiz. Arch. angew. 
Wiss. Techn. 6- 201— 04. 225— 36. Aug. 1940.) K o r p iu x .

Minerals Benification, Inc., Del., übert. von: Henry H. Wade, Hopkins, Minn., 
V. St. A., Aufbereitung von Erzen in einer wss. Suspension mit einer D. von 2,5— 3,3. 
Die Suspension enthält etwa 75%  eines magnet. Stoffes, vorzugsweise Fe-Si-Pulver mit 
82%  Ee, 13— 14%  Si, sowie etwas C. Die M. hat den Vorteil, daß sie nicht rostet. Die 
bei der Aufbereitung erhaltenen Konzentrate u. Berge werden zur Entfernung des 
magnet. Stoffes gewaschen, worauf man diesen mittels Magneten aus dem Waschwasser 
gewinnt. Nach Entmagnetisierung wird das Pulver von neuem verwendet. (A. P. 
2206 980 vom 31/3. 1938, ausg. 9/7. 1940.) G e is z l e r .

Hans Hake, Berlin-Halensee, Schwimmaufbereitung von reichen oder schwer 
schwimmbaren Erzen und sonstigen Mineralien, wie Eluß- oder Schwerspat, in mehreren 
mit Rührwerk u. Preßluftzuleitung versehenen Zellen, die stufenweise derart arbeiten, 
daß in der Anfangsstufe das Erz in Schaum u. Trübe geschieden wird u. dann in einer 
oder mehreren weiteren Stufen Schaum u. Trüben unter Zurückführung von Schaum 
aus den folgenden Stufen in die vorhergehende weiterbehandelt werden u. Konzentrat 
aus der Schaumnaehwäsche abgezogen wird, dad. gek., daß unter wechselseitigem 
bzw. satzweisem Betrieb der Zellen aus der folgenden Stufe (Z3) nur nachzubehandelndes 
reiches Schaumzwischengut in die vorhergehende Stufe (Z„) u. aus der folgenden Stufe 
(Z,) nur nachzubehandelndes armes Zwisehengut in die vorhergehende Stufe (Zv) 
zurückgegeben wird u. daß aus der die Vorschäume aus der Stufe Z y anreichernden 
Stufe Z 2 Konzentrat abgezogen wird, während die Resttrüben der Stufen, soweit sie 
noch gow'innbare Stoffe enthalten, eingedickt u. in den gesonderten folgenden 
nur mit Resttrüben beschickten Stufen (Z3, Z t) für sich angereichert werden, wobei 
die Endberge die Zelle (Z.,) verlassen. —  Bei einem Mindestmaß an Zusatzmitteln 
können bei dem neuen Verf. Schwankungen in der Zus. der Aufgabe, der Trübedichte 
u. des pn-Wertes durch wechselnde Schwimmzeit ausgeglichen werden. (D. R. P. 
699 085 Kl. l c  vom 6/2. 1937, ausg. 24/10. 1940.) G e is z l e r .

American Cyanamid Co., New York, N. Y ., übert. von: Robert R. Booth, 
Springdale, Conn., V. St. A., Schwimmaufbereitung von Erzen mit schlammförmiger, 
bes. kohlehaltiger Gangart, bes. von Au-Erzen, die cyanidiert werden sollen. Die 
Flotation erfolgt in Ggw. eines in W. lösl. Bestandteile enthaltenden Farbstoffes, 
wie „Nigrosin“  oder „Sun yellow“ . (A. P. 2211686 vom 28/6.1938, ausg. 13/8. 
1940. F. P. 855 818 vom 6/6. 1939, ausg. 21/5. 1940. A. Prior. 28/6.1938.) G e is z l e r .

Fried. Krupp Grusonwerk Akt.-Ges. (Erfinder: Josef Pöpperle), Magdeburg, 
Schwimmaufbereitung oxyd. Erze, dad. gek., daß mit Lsgg. von sauren Metallverbb. 
in Ggw. von Wasserstoffionen in der Wärme behandelte ungesätt. Fettsäuren allein 
oder zusammen mit bekannten Schwimmitteln verwendet werden. —  Durch die Zu
sätze wird bei prakt. gleichem Ausbringen eine wesentlich höhere Anreicherung er
reicht als bei Anwendung der unbehandelten Mittel. (D. R. P. 698 221 Kl. 1 c vom 
7/5. 1939, ausg. 5/11. 1940.) G e is z l e r .

H. A. Brassert & Co., Chicago, übert. von: Arthur J. Boynton, Winnetka, 
Ul., V. St. A., Betrieb von Blashochöfen für die Eisenherstellung. Fe-Erz, Brennstoff 
(Koks) u. Flußmittel (Kalk) werden so in den Schachtofen aufgegeben, daß Erz u. Koks 
eine ringförmige Säule im Ofen bilden, während der Kalk in dieser ringförmigen Säule 
eine Säule für sich bildet. Es wird mit hocherhitztem Wind geblasen. —  Verbesserte 
Qualität des Roheisens; gute Ausnutzung des Rohmaterials. (A. P. 2 208 245 vom 26/5.
1939, ausg. 16/7. 1940.) . H a b b e l .

Fritz Thomas, Düsseldorf, Weitgehende Verminderung von Abbrandverlusten bei 
der Herstellung von Graugußschmelzen durch Aufgabe von manganoxydulreichen 
Schlacken, deren Zus. zwischen den Silicaten MnO-SiOa u. MnO-2 S i02 liegt, dad. gek., 
daß Schlacken zweiter Schmelzung aufgegeben werden. (D. R. P. 699132 Kl. 18 b 
vom 5/12. 1937, ausg. 22/11. 1940.) " H a b b e l .

Wilhelm Bamberger, Düsseldorf, Hartgußlegierung für Belagplatten voll Koks- 
löschwagen und Kokslöschranipen. Verwendet wird eine Hartgußlegierung, die 2,6 bis
3,5 (% ) C, 0,5— 1,2 Si, 0,8— 4 Mn, 0,2— 5 Cu, Rest Eisen u. die üblichen Verunreini-
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gungen mit der Maßgabe enthält, daß das Cu in Form von Mn-Cu zugesetzt ist. Diese 
Hartgußlegierung kann noch bis 3 Cr u. bis 1,5 Mo mit der Maßgabe enthalten, daß das 
Mo in Form von Caleiummolybdat zugesetzt ist. Die Zähigkeit kann durch nachträg
liches Glühen noch weiter erhöht werden. (D. R. P. 699 034 Kl. 18 d vom 28/9. 1939, 
ausg. 21/11. 1940.) H a b b e l .

Stewarts and Lloyds Ltd., England, Stahlherstellung nach dem bas. Bessemer
prozeß in 2 Stufen, mit Entfernen der 1. Schlacke, Zusatz von Stoffen zur Bldg. einer
2. Schlacke u. einer 2. Blaseperiode, dad. gek., daß in der 1., dem n. oder im wesentlichen 
n. Bessemerverf. entsprechenden Blaseperiode die Temp. über die normalerweise ver
wendete Temp. hinaus gesteigert wird, u. zwar durch Verringern oder Weglassen des 
üblichen Schrottzusatzes oder durch Vorwärmen des zugegebenen Schrottes; nach 
dieser 1. Blaseperiode wird die Schlacke durch Abgießen u. Abstreifen entfernt, an
schließend werden die Bestandteile für die Bldg. der 2. Schlacke, ca. 3 %  Kalk u. Sand, 
oder eine äquivalente Mischung oder Menge, zugesetzt; darauf erfolgt die 2. Blaseperiode, 
wobei der S-Geh. des Fertigstahles, ausgenommen insoweit er durch die vorbeschriebenen 
Verf.-Schritte eine zufällige Änderung erfährt, ganz oder hauptsächlich durch die Wahl 
des in den Konverter eingegossenen Eisens geregelt wird. Für die gesamte Blaseperiode 
oder Teile hiervon können andere Gase als Luft, z. B. 0 , ,  C 02 oder Gasmischungen ver
wendet werden; ferner können nach der Entfernung der Schlacke u. nach der 2. Blase
periode weitere Desoxydationsmittel entweder im Konverter, oder in der Pfanne, oder 
in beiden entsprechend der gewünschten Stahlqualität zugesetzt werden. Vorzugsweise 
erfolgen nach der 2. Blaseperiode C-haltige Zusätze, die eine gasförmige Rk. oder ein 
Kochen des Metalles im Konverter oder in einem getrennten Ofen bzw. Behälter be
wirken. —  Hochwertiger Stahl mit hohem Reinheitsgrad; keine übermäßigen Fe-Ver
luste oder Verringerung des Ausbringens. Vgl. F. P. 831 448; C. 1939. I. 1445. (F. P.
855 996 vom 9/6. 1939, ausg. 24/5. 1940. E. Prior. 10/6. 1938.) H a b b e l .

George S. Mican, Ralph H. Steinberg und Stephen F. Urban, Chicago, 111., 
V. St. A., Eisenoxydbriketts zum Oxydieren u. Entkohlen geschmolzenen Stahles in 
Red.-Öfen werden hergestellt durch Vermischen von feinkörnigem Fe-Oxyd mit Wasser
glas, vorzugsweise mit einer Mischung aus Wasserglas n. 2— 10%  eines kalkhaltigen 
Materials. Die erhaltene Mischung wird auf 315— 370° ca. %  Stde. lang erhitzt u. wird 
zu einer harten, trockenen, festen Masse. —  Man erhält ein dichtes Brikett, welches 
beim Zusatz auf das Bad leicht die Schlackendecke durchdringt u. ohne wesentliche 
Verluste in das Stahlbad gelangt. (A. P. 2205 043 vom 17/11. 1937, ausg. 18/6. 
1940.) H a b b e l .

Margareta Haibach geb. Hedwig und Horst Günter Haibach (Erfinder: 
Oskar Haibach), Berlin, Herstellung von festen, schmelzfähigen Briketten aus Eisen- 
und Stahlspänen unter Verwendung von Kalkbrei als Bindemittel, dad. gek., daß feine 
Eisen- u. Stahlspäne mit wenig W. enthaltendem Kalk- oder Carbidschlamm in der 
zum Abbinden u. Niederschm. notwendigen Menge vermischt werden, u. das Gemisch 
ohne Anwendung von hohem Druck zu Briketten verformt wird, die man anschließend 
abbinden läßt. —  Metallurg, störungsfreie Einschmelzbarkeit in allen Gießereischacht
öfen zur Herst. eines n. Maschineneisens. Eine Oxydation des C, Si u. Mn wird fast 
völlig verhindert, u. zwar ohne Zusatz überflüssiger Ballaststoffe, wie Ton, Gips oder 
Zement. (D. R. P. 698 857 Kl. lS a  vom 8/9. 1937, ausg. 19/11. 1940.) H a b b e l .

Mannesmannröhren-Werke, Düsseldorf (Erfinder: Willi Gerhards, Rem
scheid), Herstellung von kupfer plattierten Stahlrohren unter Verwendung einer Hartlot
zwischenschicht, bei der das Stahlrohr, das Lot u. das Cu-Rohr gemeinsam erwärmt 
werden, u. zugleich das Cu-Rohr gegen das Stahlrohr gepreßt wird, dad. gek., daß die 
Rohre nur bis zu einer Temp. unterhalb der Liquiduslinie des Lotes erwärmt werden. 
Die Erwärmungstemp. soll über der Soliduslinie u. vorzugsweise dicht unterhalb der 
Liquiduslinie liegen. —  Keine Lotbrüchigkeit des Stahles, da das Lot in teigigem Zustand 
nicht in die Korngrenzen des Stahles eindringt; wirksame u. gleichmäßige Lötung. 
Guter Ersatz für Cu-Rohre. (D. R. P. 699186 Kl. 7 b vom 8/2. 1938, ausg. 25/11. 
1940.) H a b b e l .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Marselio
G. Fontana, Lancaster Village, Del., V. St. A ., Legierung, bestehend aus 24— 40(% ) Ni, 
15— 25 Cr, 2— 6 Mo, 1— 4 Cu, 0,5— 2 Si, 1— 4 Mn, bis zu 0,12 C, je bis zu 0,02 S u. P, 
Rest Fe. Eigg.: Hohe Festigkeit u. hoher Widerstand gegen korrodierende Einflüsse, 
gute Be- u. Verarbeitbarkeit. Verwendung: Gegenstände, die mit H 2S04 u. Sulfaten 
in Berührung kommen, Kondensatoren, Ventile, Brenner, ferner Muttern, Bolzen, 
Flanschen u. andere Gegenstände, die hohe Festigkeit besitzen müssen. (A. P. 2 214128 
vom 27/5. 1939, ausg. 10/9. 1940.) Ge is z l e r .
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Deutsche Edelstahlwerke Akt.-Ges. (Erfinder: Walter Rohland), Krefeld, 
Eisen, Nickel und Titan enthaltende Dauermagnetlegierung. Aushärtbare Dauermagnet
legierung, gek. durch folgende Zus.: 0— 0,4 (°/0) C, 9— 38 Ni, 1— 14 Ti, 0,5— 11 Nb 
xi./oder Ta, 0— 1,8 Si, Rest Fe. Die Legierung kann ferner bis 34 Co u./oder bis 20 Al 
enthalten; vorzugsweise beträgt die Summe Al +  Nb u./oder Ta höchstens 30% . 
(D. R. P. 699 295 Kl. 18 d vom 6/8. 1937, ausg. 26/11. 1940.) H a b b e l .

Anthony de Golyer, New York, N. Y ., V. St. A., Legierung für Schneidwerk
zeuge, Ziehsteine, Teile an Brennkraftmaschinen u. dgl., bestehend aus 5— 30(% ) W, 
Mo oder U, 0,25— 5 B, 1— 25 Cr, 5— 40 Fe, höchstens 0,3 C, gegebenenfalls 0,25— 7 Zr 
oder Ti u. Co als Best. Die Legierung wird zweckmäßig nach dem Schleudergußverf. 
vergossen. Zur Verbesserung ihrer Eigg. wird die Legierung bei über 1000° zwecks 
Auflsg. der Boride geglüht u. dann abgeschreckt. In diesem Zustand kann sie durch 
Schleifen bearbeitet werden. Zum Schluß wird sie bei 300— 500° angelassen. (A. PP.
2 213 207 vom 28/5. 1938 u. 2 213 208 vom 4/6. 1938, beide ausg. 3/9.1940.) Ge is z l e r .

W . J. Bullock, Inc., Del., übert. von: Edgar A. Hawk, Birmingham, Ala., 
V. St. A., Zink aus Gekrätz vom Galvanisieren durch Destillation. In eine Muffel, 
die auf die Verflüchtigungstemp. des Zn erhitzt ist, trägt man 4— 10%  der zur Füllung 
der Betörte erforderlichen Menge an Gekrätz in fester Form ein, worauf man Holz
kohle zur Red. des 0 2 in der Betörte zugibt. Den Best des Gekrätzes schm, man in 
einem bes. Ofen ein, verrührt die Schmelze zur gleichmäßigen Verteilung des Fe u. 
gießt sie dann in die Betörte ein. Ein Absinken des Fe in der Betörte soll vermieden 
werden. Der Zusatz an festem Gekrätz soll den Auswurf verhindern. (A. P. 2215 961 
vom 20/1. 1940, ausg. 24/9. 1940.) G e is z l e r .

Zinkhüttenwerke Oberspree G. m. b. H. Bcrlin-Oberschöneweide, Anna Klara 
Düwelshaupt geb. Richter und Margarete Diiwelshaupt, Berlin-Tempelhof (Erfinder: 
Wilhelm Düwelshaupt), Berlin, Ausseigem von Eiei aus Zink im Baffinierofen in
3 aufeinander folgenden Temp.-Stufen, dad. gek., daß die Temp. in der 1. Stufe etwa
550—600, in der 2. Stufe etwa 450— 500 u. in der 3. Stufe etwa 500— 520° beträgt, 
wobei das Zn vom ausgeseigerten Pb bei Eintritt in die 3. Raffinationsstufe getrennt 
wird. —  Das Verf. gestattet eine Herabsetzung des Pb-Geh. im Raffinadezink bis 
auf weniger als 1% . (D. R. P. 698 513 Kl. 40 a vom 8/5. 1938, ausg. 12/11.
1940.) G e is z l e r .

Georg von Giesche’s Erben, Breslau (Erfinder: Arthur Burkhardt, Magdeburg), 
Zinklegierung, bestehend aus 3,8— 4 (% ) Al, 0,02— 0,04 Mg, 0,3—0,6 Cu, Rest Zn hoher 
Reinheit (mindestens 99,99 Zn). Die Legierung wird zur Herst. von Preß-, Zieh-, 
Drück- oder Walzerzeugnissen verwendet. (D. R. P. 698 617 Kl. 40 b vom 26/1. 1936, 
ausg. 14/11. 1940.) G e i s z l e r .

Benno Grüninger, Villingen, Schwarzwild, Legierung zum Gießen von Glocken, 
bestehend aus 90— 95 (% ) Zn, etwa 3 Cu u. etwa 4 Al. Infolge des niedrigen F. der
Legierungen ist das Gießverf. bes. einfach. (D. R. P. 698 659 Kl. 31 c vom 25/11.
1938, ausg. 14/11. 1940.) G e is z l e r .

Metallges. A. G. (Erfinder: Kurt R. Göhre und Helmut Wendeborn), Frank
furt a. M., Gewinnung von Blei, Zink, Cadmium, und anderen flüchtigen Metallen aus 
Erzen, besonders Fe-Erzen, durch Verflüchtigung beim Verblasesintern, gegebenenfalls 
unter Verwendung von fl. oder festen Chlorierungsmitteln, dad. gek., daß nur die A b
gase des Sinterrostes, die bis zur Erreichung der höchsten Abgastemp. entstehen, einer 
Feinentstaubung, vorzugsweise in Sackfiltern oder elektr. Gasreinigern, zugeführt 
werden. —  In der 1. Fraktion fallen Erzeugnisse mit bes. hohem Geh. an flüchtigen
Bestandteilen an. (D. R. P. 698 895 Kl. 40 a vom 4/12. 1935, ausg. 19/11.
1940.) Ge is z l e r .

Richardson Co., Lockland, O., übert. von: Oliver O. Rieser, Oak Park, Hl., 
V. St. A., Herstellung von Blei und seinen Oxyden. Das Metall wird in einer Mühle 
bei 200— 315° in oxydierender Atmosphäre gemahlen, anschließend das oxydierte 
Material durch einen Sichter geführt u. das Gröbere der Mühle zur Wiederverarbeitung 
zurückgeführt. (E. P. 519 332 vom 20/9.1938, ausg. 18/4.1940. A. Prior. 27/6.
1938.) N e b e l s ie k .

American Smelting and Refining Co., New York, N. Y ., übert. von: Jesse 
O. Betterton und Yurii E. Lebedeff, Metuchen, N. J., V. St. A., Entfernung von 
Wismut aus Blei. Das in üblicher Weise mit Alkali- oder Erdalkalimetallen entwismu- 
tierte Bleibad wird zur weiteren Herabsetzung des Bi-Geh. bei einer Temp. von etwa 
340° mit einer organ. Verb. behandelt, die hierbei unter Abgabe von freiem C zers. wird. 
Geeignete Verbb. sind: Proteine (Leim, Casein, getrocknetes Blut), Kohlenhydrate 
(Stärke, Mehl, Zucker, Cellulose), aliphat. Polycarbonsäuren oder andere Säuren, die 
unter Abgabe von freiem C zers. werden, z. B. Weinsäure. Es bildet sich ein trockener,
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leicht entfernbarer Schaum. Beispiel: Zu 200 (Gewichtsteilen) Blei mit 0,029 %  Bi, 
0,048% Ca u. 0,053% Mg wurden in 5 Portionen 1,1 Leim zugesetzt. Nach der Be
handlung wurden 46,6 schwarzer Schaum entfernt. Die verbleibende Schmelze in 
Mengen von 154 enthielt 0,016 Bi, 0,033 Ca u. 0,029 Mg. (A. P. 2213197 vom 7/11.
1939, ausg. 3/9. 1940.) G e is z l e r .

Vereinigte Deutsche Metallwerke A. G. (Erfinder: Fritz Künstel und Paul 
Klare), Frankfurt a. M., Herstellung eines sauerstofffreien Kupfers hoher Leitfähigkeit 
nach D. R . P. 689 257, dad. gek., daß an Stelle des Li andere gasbindende Mittel, wie 
bes. P, Ca, Mg, Al, Si u. B zur Endentgasung benutzt werden. (D. R. P. 698236 
Kl. 40a vom 10/7. 1938, ausg. 5/11. 1940. Zus. zu D. R. P. 689257; C. 1940. 
II. 126.) G e is z l e r .

Beryllium Corp., New York, übert. von: Louis L. Stott, Reading, Pa., V. St. A., 
Kupferlegierung, bestehend aus 96,85— 98,2 (% ) Cu, 0,5— 1 Ag, 1— 1,75 Co, 0,3— 0,4 Be. 
Die Legierung verbindet hohe Härte mit hoher elektr. Leitfähigkeit. Sie ist bes. zur 
Herst. von Druck ausübenden Elektroden, z. B. Widerstandsschweißelektroden, ge
eignet. (A. P. 2212254 vom 4/1. 1938, ausg. 20/8. 1940.) G e is z l e r .

Electro Metallurgical Co., übert. von: Alan Upson Seybolt, Columbus, O., 
V. St. A., Kupferlegierung, bestehend aus 6,5— 10,5(%) Si, 5— 15 Fe, Rest Cu. Die 
Legierung ist bes. für Gußzwecke geeignet. Sie ist hart, leicht bearbeitbar u. polier
fähig. (A. P. 2 214149 vom 26/1. 1940, ausg. 10/9.1940.) Ge is z l e r .

James Fletcher, Detroit, Mich., V. St. A., Kupferlegierung, bestehend aus 
0,1— 1(% ) Cr, 0,02— 2 Si, 0,05— 0,5 Mg, Rest Cu. Die Legierung läßt sich, ohne zu 
reißen, kalt verarbeiten. Nach einer Wärmebehandlung ist sie für Schweißelektroden 
u. andere Gegenstände geeignet, bei denen gute elektr. Leitfähigkeit u. hohe Härte 
vorhanden sein müssen. (A. P. 2 212 017 vom 5/1. 1940, ausg. 20/8. 1940.) G e is z l e r .

Mallory Metallurgical Products Ltd., Croydon, England, übert von: P. R. Mal- 
lory & Co., Inc., Indianopolis, Ind., V. St. A., Legierung, bestehend aus 1,1— 5 %  Zn, 
Rest Cu. Außerdem kann die Legierung 0,1— 30%  Fe, Ni, Co u. Mn, bis 1%  Si, bis 
2 %  Cr, bis 1%  P, bis 3 %  Mg, bis 15%  Sn enthalten, ferner ein oder mehrere der 
Elemente Ag bis 2% , Ca u. Li bis 1% . An Stelle der alkal. Erden u. Mg kann bis 3 %  
Be treten. Durch Erhitzen auf 700— 1000°, Abschrecken u. Anlassen bei 300— 600° 
werden die Legierungen gehärtet. Sie haben ein feines Korn u. sind für die ver
schiedensten, bes. für elektr. Zwecke zu verwenden. (E. P. 512142 vom 19/11. 1937, 
ausg. 5/10. 1939.) G ö t z e .

Mallory Metallurgical Products Ltd., Croydon, England, übert. von: P. R. Mal
lory & Co., Inc., Indianopolis, Ind., V. St. A., Legierung, bestehend aus 0,6— 7 %  Ni, 
0,2— 5 %  Si, 0,1— 10%  Cd, Rest Cu. Das Ni kann ganz oder teilweise durch Co in 
Mengen von 1— 10%  ersetzt werden, außerdem kann die Legierung noch bis 5 %  P, 
eins oder mehrere der Metalle Ag, Zn, Ca, Li, Sn, Mn, Fe u. Ti bis zu 5 %  enthalten. 
Man kann die Legierungen vor der Wärmebehandlung, bei der sie von 700— 1000° ab
gekühlt u. bei 300—600° gealtert werden, heiß u. nach der Wärmebehandlung kalt 
bearbeiten. Sie eignen sich bes. für elektr. Zwecke. (E. P. 512143 vom 19/11.1937, 
ausg. 5/10. 1939.) G ö t z e .

Volf Sterental, Davide Jona, Giulio Jona und Raffaele Jona, Turin, Italien, 
Verarbeitung von Messingabfällen. Die Abfälle werden zusammen mit Schlacken
bildnern u. Brennstoffen in einen mit einem Brenner heizbaren Konverter gefüllt, der 
mit einem bes. Abzug für die Gase versehen ist. Nach Verschließen der Einfüllöffnung 
u. Drehen des Konverters in die waagerechte Lage wird die Charge durch den Brenner 
so lange erhitzt, bis ein Teil der Beschickung geschmolzen ist, worauf man in Blase
stellung geht u. verbläst. Nach Abflauen der Rk. wird der Konverter wieder in die 
waagerechte Lage gekippt, worauf man den Brenner erneut in Gang setzt u. Luft auf 
das Bad bläst. Zum Schluß wird in üblicher Weise gepolt. (A. P. 2 209 481 vom 
8/12. 1938, ausg. 30/7. 1940. It. Prior. 17/12. 1937.) G e is z l e r .

Lincoln Niagara Corp., New York, N. Y ., übert. von: Allen C. Jephson, 
Johnstown, Pa., V. St. A., Kupfer aus Messingabfällen. Aus den Abfällen hergestellte 
Preßlinge oder Gußplatten werden in einem NaOH enthaltenden Elektrolyten als 
Anode geschaltet. Das Cu sinkt in fein verteilter Form zu Boden u. wird entfernt. 
Der Elektrolyt soll eine D. von mindestens 1,4 besitzen. (A. P. 2 213 864 vom 2/6.1938, 
ausg. 3/9.1940.) Ge is z l e r .

Horace Campbell Hall, Littleover, und Harold Emest Gresham, Breadsall 
bei Derby, England, Kupfer-Aluminiumlegierung, bestehend aus 6,5— 9,2 (% ) Al, 
0,4— 1 Cr, 0,5— 2 Fe, 0,5— 2 Zn, Rest Cu. Außerdem kann die Legierung in teilweisem 
Ersatz für Cr Ni oder Co enthalten. Weitere Zusätze sind: Si, Mg, Mn, B, P, V, Mo, 
Ti, Be, Ce, Sn oder W  einzeln oder zu mehreren in einer Gesamtmenge bis zu 0,3. Ver-
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wendung: Teile von Brennkraftmaschinen, bei denen geringer Reibungskoeff. u. hohe 
Wärmeleitfähigkeit erforderlich sind, z. B. Buchsen, Kolbenringe, Ventilteile. (E. P-
516 347 vom 3/6. 1938, ausg. 25/1. 1940.) G e is z l e r .

Horace Campbell Hall, Littleover, und Harold Ernest Gresham, Breadsall, 
Derby, England, Kupfer-Aluminiumlegierung iüv Kolbenringe, Ventilführungen u. andere 
Teile an Brennkraftmaschinen, die bei guter mechan. Festigkeit u. Wärmeleitfähigkeit 
geringen Beibungskoeff. in der Wärme u. Kälte besitzen müssen, bestehend aus 8 bis
10,5 (% ) Al, 0,5— 1,2 Co, 0,25— 0,6 Si, 0,2— 1,5 Fe, 0,1— 2 Zn, Rest Cu. Ein Teil des 
Co kann durch Ni, ein Teil des Cu durch Ag ersetzt werden. Außerdem kann die Legie
rung bis zu 0,2 Be, Cr, Mo, W, V, Ce, Mn, Ti, Zr, B, Mg, Sn, As oder P  oder mehrere 
dieser Zusätze in einer Gesamtmenge von bis zu 0,5 enthalten. (E. P. 519 902 vom 7/10.
1938, ausg. 9/5. 1940.) G e is z l e r .

Wilhelmus Hermsen und Francis Joseph Delves, Paris, Frankreich, Herstellung 
von Kupfer-Aluminiumlegierungen aus 89,50— 92,50% reinem Cu u. 10,50— 7,50% 
reinem Al, bes. zur Herst. von Reflektoren. In einem Behälter wird das Cu auf etwa 
1160° erhitzt, der Behälter aus dem Ofen genommen u. das geschmolzene Cu auf 
etwa 950° abgekühlt. Darauf werden auf 150° erwärmte Al-Späne der Schmelze 
zugesetzt u. gut vermischt. (A. P. 2184 716 vom 17/2. 1938, ausg. 26/12. 1939. 
E. Prior. 26/2. 1937.) G ö t z e .

Kenneth M. Simpson, New York, N. Y ., V. St. A ., Gewinnung von Nickel hoher 
Reinheit aus Erzen, die neben Fe-Oxyden geringe Mengen Ni-Oxyde enthalten. Die 
Erze werden derart reduzierend behandelt, daß die Hauptmenge des Ni-Oxyds red. 
wird, während die Red. der Fe-Oxyde zurüekbleibt. Dies kann z. B. durch Erhitzen 
der Erze mit Wassergas oder Generatorgas bei 350— 500° geschehen. Das red. Gut 
behandelt man bei 40— 80° mit CO zur Bldg. von gasförmigem Ni-Carbonyl, das nur 
geringe Mengen Fe enthält. Durch fraktionierte Kondensation oder Dest. trennt man 
dann die beiden Carbonyle voneinander u. gewinnt reines Ni aus dem Ni-Carbonyl 
durch therm. Zersetzung. (A. P. 2 212 459 vom 7/2. 1939, ausg. 20/8.1940.) Ge is z l e r .

International Nickel Co., Inc., Now York, N. Y., übert. von: Clarence George 
Bieber und Mortimer Pierce Buck, Huntington, W. Va., V. St. A., Nickellegierung, 
bestehend aus 0,2— 0,3(% ) C, 0,3— 0,4 Mg, 0,25— 0,5 Ti, Rest Ni. Die Legierung ist bei 
700— 1250° verarbeitbar. Im ausgehärteten Zustand besitzt sie gute mechan. Eigg., bes. 
hohe Härte (über 300 Brinell) u. Zugfestigkeit. Die Vergütung besteht in einem raschen 
Abkühlen von 1000— 1300° u. Anlassen bei 400— 650°. Im abgesehreckten Zustand 
ist die Legierung kalt Verarbeitbar. (A. P. 2213198 vom 12/11. 1938, ausg. 3/9. 
1940.) Ge is z l e r . -

Robert H. Canfield, Herman F. Kaiser, Washington, D. C., Roy A. Gezelius, 
Sommcrville, und Henry S. Jerabek, Minneapolis, Minn., V. St. A., Aushärtbare 
Kobaltlegierung, bestehend aus 58— 68 (% ) Co, 28— 38 Fe, 0,4— 3 Cr u. weniger als 
0,05 C. Neben oder an Stelle von Cr kann die Legierung Mo u. gegebenenfalls Mn ent
halten. Die Werkstoffe lassen sich im abgeschreckten Zustand ohne Schwierigkeiten 
bearbeiten u. dann, ohne daß innere Spannungen auftreten, härten. (A. P. 2215 459 
vom 6/10. 1938, ausg. 24/9. 1940.) G e is z l e r .

Birmingham Aluminium Casting (1903) Co. Ltd. und Percy Pritchard, Smetli- 
wick bei Birmingham, England, Aluminiumlegierung, bestehend aus 2— 5 (% ) Cu,
2— 6 Si, 0,1— 1,5 Mn, Rest Al. Die Legierung besitzt bes. gute Gießeigg. u. ist gut plast.
verformbar. (E. P. 521089 vom 5/5. 1939, ausg. 6/6. 1940.) Ge is z l e r .

Horace William Clarke und Leslie Atchison, Birmingham, England, Aluminium
legierung, bestehend aus 2,1— 4 (% ) Cu, 0,2— 2 Mg, 0,2— 1,5 Ni, 0,7— 1,5 Fe, 0,2 bis 
0,49 Si, je 0— 0,25 Mn u. Ti, Rest Al. Die Legierung ist wie die Cu-Mg-Al-Legierungen 
durch natürliche oder künstliche Alterung vergütbar. Im geschmiedeten Zustand be
sitzt sie beinahe ebenso gute Eigg. wie die nur Cu u. Mg enthaltenden Al-Legierungen 
im vergüteten Zustand. Außerdem ist sie bes. gut verarbeitbar u. sehr geschmeidig. 
(E. P. 518 075 vom 29/7. 1938, ausg. 14/3. 1940.) G e is z l e r .

High Duty Alloys Ltd. und William Eliezer Prytherch, Slough, England, 
Aluminiumlegierung mit hoher Warmfestigkeit, bestehend aus 1— 7 (% ) Mn, 0,5— 5 Ca,
1— 7 Si, 0,5— 3 Mg, 0,2— 2 Cu, Rest Al. Außerdem kann die Legierung als Härtner 
bis zu 1,7 Fe u. Ni, bis zu 0,5 Cr oder Ti mit der Maßgabe enthalten, daß die Gesamt
menge an Ni u. Cu 3 u. an Cu u. Fe oder Cr 2 nicht übersteigt. Bes. geeignete Legierungen 
bestehen aus 2,5—3,2 Mn, 1— 1,5 Ca, 2,2— 2,7 Si, 1,4— 1,6 Mg, 1,4— 1,7 Cu, 0,25 bis 
0,4 Cr, bis zu 0,3 Fe, Rest Al. Zur Verbesserung ihrer Eigg. werden die Legierungen 
bei 520— 530° geglüht, dann abgeschreckt u. bei 160— 170° angelassen. Verwendung: 
Kolben u. andere Teile von Brennkraftmaschinen. (E. P. 517 731 vom 2/7. 1938, 
ausg. 7/3. 1940.) G e is z l e r .

6 2 *
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Isamu Igarashi und Goro Kitahara, Fusc, Osaka, Japan, Aluminiumlegierung, 
bestehend aus 7— 20 (% ) Zn, 1— 3 Cu, 1— 2 Mg, 0,1— 1,5 Mn, 0,05— 1 Cr, 0,01— 0,2 Ca, 
gegebenenfalls 0,01— 2 Mo u. 0,01— 0,5 Ti, Rest Al. Die durch Glühen bei bis zu 450°, 
Abschrecken u. Anlassen bei 125° gehärteten Legierungen sind alterungsbeständig. 
(E. P- 510 483 vom 17/6. 1938, ausg. 31/8. 1939.) G e is z l e r .

William Sokolee, Chicago, 111., übert. von: Henry L. Coles, Boulder, Col., 
V. St. A., Aluminiumlegierung, bestehend aus 0,6— 0,9%  Cr u. gegebenenfalls 0,3 bis
0,6 Zr, Rest Al. Die Legierung besitzt hohen Widerstand gegen korrodierende An
griffe, hohe Zähigkeit u. läßt sich gut verarbeiten. Sie ist bes. zur Herst. von Koch
geschirren geeignet. (A. PP. 2211764 u. 2212266 vom 14/7.1938, ausg. 20/8. 
1940.) Ge is z l e r .

Mario Felici, Cesare Lamberti und Franco Cicogna, Mailand, Italien, Al-Zn- 
Lcgierung. Zur Homogenisierung der Legierung setzt man der Schmelze Ba als Metall
oder Verb. (Chlorid, Sulfat) zu. Beispiel: In desoxydiertes u. entgastes fl. Al werden
10(% ) BaCl2 u. dann bis 50 Zn eingetragen. Die Ba-Verb. wird unter Freisetzung 
von Ba zersetzt. (E. P. 510 401 vom 10/10. 1938, ausg. 31/8. 1939.) G e is z l e r .

Vereinigte Deutsche Metallwerke Akt.-Ges., übert. von: Eugen Vaders, 
Frankfurt a. M., Aluminiumlegierung für Lagerzwecke, bestehend aus je 1-—10(%) Pb 
u. Sb, 0,1— 3 Si, 1— 10 Ni, Co oder Fe oder 0,1— 10 Cu oder 1— 10 Zn oder Cd, Rest Al 
(vgl. F. P. 830 798; C. 1939. I. 793). (A.PP. 2215442, 2215 444 vom 15/12. 1937 
u. 2 215 445 vom 10/2. 1940, alle ausg. 17/9. 1940. Alle D. Prior. 16/12. 1936.) G e is z l .

Hans Möschel, Friedrichshafen, Metallstäbe für Bauteile, die eine erhöhte Knick
festigkeit besitzen müssen. Die bes. aus aushärtbarer Al-Cu-Mg-Legierung bestehenden 
Stäbe werden unter Anwendung von Fl.- oder Gasdruck kaltverfestigt. (D. R. P.
699 336 Kl. 40 d vom 5/1. 1937, ausg. 27/11. 1940.) G e is z l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: Roy C. Kirk, Midland, Mich., V. St. A., Oe 
winnung von Magnesium aus einer Mischung aus MgO, CaC2 u. CaF„ als Katalysator. 
Das Carbid soll in einer Menge vorhanden sein, daß mindestens 1 Mol Carbid auf 1 Mol 
MgO kommt. Die CaF2-Menge beträgt 1— 15%  der Gesamtcharge. Die Red. erfolg! 
bei einer Temp. von 1050— 1300° unter einem Druck von weniger als 10 mm Hg-Säule. 
Ein Erweichen der Beschickung soll vermieden werden. (A. P. 2 214 557 vom 26/7.
1939, ausg. 10/9.1940.) G e is z l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: John S. Peake und Charles E. Nelson, Midland, 
Mich., V. St. A., Gewinnung von Calcium, Magnesium und ähnlichen Metallen durch 
Bed. u. Verflüchtigung bei einem Druck unter 35 mm Hg-Säule. Um eine Konden
sation von Metall in den Zu- u. Ableitungen für die Beschickung u. die Bückstände, 
ferner in den Schaulöchern u. anderen Leitungen zu verhindern, läßt man duroh diese 
eine ganz geringe Menge eines inerten Gases in den Ofenraum eintreten. (A. P. 2 213 170 
vom 3/8. 1939, ausg. 27/8. 1940.) Ge is z l e r .

Magnesium Development Corp., Del., V. St. A ., übert. von: Franz Sauerwald, 
Breslau, Wärmebehandlung von 0,05— 2 %  Zr enthaltenden Magnesiumlegienincm. Zur 
Verbesserung der Festigkeitseigg. werden die gegebenenfalls noch Zn oder Cd in einet 
dio Löslichkeit im festen Zustand nicht übersteigenden Menge enthaltenden Legierungen 
bei 150— 600°, vorzugsweise in H2, geglüht. Es wird angenommen, daß sich der IL  
mit dem Zr-Geh. zu Hydrid verbindet, das in der Mg-Grundmasse weniger lösl. ist 
u. in so feiner Form ausfällt, daß eine Härtung der Legierung bewirkt wird. (A. P.
2212130 vom 12/5. 1939, ausg. 20/8. 1940. D. Prior. 4/6. 1938.) Gf.ISZLER.

Roland Mitsche und Robert Müller, Leoben, Magnesiumlegierung, gek. durch 
einen P-Geh. bis zu 0,25(% ) u. gegebenenfalls einen Cu-Geh. bis zu 40, Rest Mg. —  
Geeignete Legierungen bestehen z. B. aus bis zu 3 P, bis zu 20 Sn, bis zu 30 Zn, bis 
40 Cu, bis 10 Mn, bis 15 Si, bis 6 Be einzeln oder kombiniert. Durch den P-Geh. soll 
eine Erhöhung der Korrosionsbeständigkeit der Legierung erreicht werden. (D. R. P. 
[ZweigstelleÖsterreich] 159 679 Kl. 40 b vom 22/10. 1935, ausg. 25/10. 1940.) Ge is z l .

Bunker Hill und Sullivan Mining und Concentrating Co., übert. von: Harold 
Eugene Lee und Barton Robert Muir, Kellogg, Id., V. St. A., Fällung von Stoffen 
aus Lösungen. Ag wdrd aus Ag-haltigen Lsgg. wiedergewonnen, indem man die Lsg. 
auf relativ niedriger Temp. von ca. 55° hält, fortlaufend gelöste Fällungsmittel in einem 
niedrigen Behälter mit flachem Boden unter Bühren zugibt u. den fein verteilten Nd. 
von der Lsg. abschlämmt, während der grobe Nd. durch Pressen als Schwamm anfällt. 
(A. P. 2204 898 vom 23/4. 1938, ausg. 18/6. 1940.) N e b e l s ie k .

P. R. Mallory & Co., Inc., übert. von: Franz R. Hensel und Kenneth L. Em- 
mert, Indianapolis, Ind., V. St. A., Legierung, bestehend aus 0,05— 15% , vorzugsweise
0,05— 8 %  Mg, 0,1—4 0 % , vorzugsweise 0,25— 5 %  Ni, Rest Ag. Die Legierung zeichnet 
sich durch Festigkeit u. Korrosionsbeständigkeit aus u. wird für Juwelier- u. mit höheren
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Ni-Gehh. für elektr. Zwecke verwendet. (A. P. 2 187 379 vom 2/6. 1939, ausg. 16/1. 
1940.) G ö t z e .

François de Phily, Frankreich, Verarbeitung von kieselsauren Golderzen. Zur 
Bldg. von lösl. Silicaten wird das Erz in der Hitze mit Na2C 03 oder K 2C 03 behandelt u. 
Lösliches vom Unlöslichem getrennt. Das letztere wird, wenn es gewinnbare Stoffe ent
hält, in bekannter Weise weiterverarbeitet. Aus der Lsg. wird Au unter Benutzung 
einer Hg-Kathode elektrolyt. als Amalgam gewonnen. (F. P. 855 883 vom 8/2. 1939, 
ausg. 22/5. 1940.) G e is z l e r .

Fides Ges. für die Verwaltung und Verwertung von gewerblichen Schutz
rechten mit beschränkter Haftung, Berlin, Elektrolytische Abscheidung beziehungsweise 
Raffination von Gold. Als Kathodenmaterial wird ein Metall oder eine Metallegierung 
verwendet, die keine Zementation des im Elektrolyten gelösten Goldes verursacht. Hier
für eignet sich Ta u. Nb. Bei Ta wird das Au von der Kathode durch Abschaben ent
fernt, bei Nb wird es in zusammenhängender Form von der Kathode abgezogen. Die 
Abscheidungisteinwandfrei. (Jug. P. 15 555 vom 29/8. 1938, ausg. 1/3. 1940. D. Prior. 
6/8. 1938.) F u h s t .

William David Jones, London, England, Herstellung von porösen Edelmetallegie
rungen mit geringerer D. als solche, die auf dem Gußwege hergestellt sind, aber dem 
gleichen Aussehen. Edelmetallpulver wird in einen Behälter eingefüllt, wobei mindestens 
die in unmittelbarer Nachbarschaft der Wände liegenden Teilchen eine Feinheit 
besitzen müssen, daß sie durch ein 400-Maschensieb hindurehfallen, worauf das Pulver 
unter möglichst geringem Druck (!/2 t je Quadratzoll) zu einem Preßling verformt 
wird, den man vorzugsweise bei etwa 800° sintert. Es wird ein Körper mit 15 bis 
60%  Porenvol. erhalten, dessen Oberfläche vollkommen dicht erscheint. (A. P. 
2 215 723 vom 3/5. 1938, ausg. 24/9. 1940. E. Prior. 3/5. 1937.) Ge is z l e r .

Bell Telephone Laboratories, Inc., New York, übert. von: Edwin F. Kingsbury, 
Rutherford, und Howard T. Reeve, Millburn, N. J., V. St. A., Kupfer-Palladium
legierung für elektr. Kontakte, bestehend aus 50,7— 62,7% Pd, Rest Cu. Die Legierungen 
werden kalt verarbeitet u. dann auf 275— 450° erhitzt (vgl. A. P. 2 148 562; C. 1939. n . 
1378). (A. P. 2213 397 vom 10/7. 1937, ausg. 3/9. 1940.) G e is z l e r .

Austenal Laboratories, Inc., N. Y ., übert. von: Charles H. Prange, Lynd- 
hurst. N. J. V. St. A., Legierung für zahnärztliche Zwecke, bestehend aus 10— 40%  Cr,
5— 20%  Mo, Rest Co. Ein Mo-Geh. von 12%  an verursacht Sprödigkeit, es ist daher 
elforderlieh, solchen Legierungen bis 0,6%  C zuzusetzen. (A. P. 2180 549 vom 
28/3. 1938, ausg. 21/11. 1939.) G ö t z e .

Oxweld Acetylene Co., W. Va., übert. von: Arthur R. Lytle, Niagara Falls, 
N. Y. V. St. A. Schweißstab, bestehend aus 62— 47%  Cu, 1— 6 %  Cd, 0,01— 0,5%  Si, 
Rest Zn. Nach A. P. 2 186 117 kann der Stab noch bis 10%  Ag enthalten. Nach A. P. 
2 186 116 besteht er aus 8— 18%  Pb, 5— 12%  Sn, 8— 15%  Zn, 0,05— 0,5%  Si, Rest Cu. 
(A. PP. 2186 115, 2186 117 vom 7/5. 1938, 2186 116 vom 30/9. 1938, alle ausg. 9/1. 
1940.) G ö t ze .

Kolene Corp., übert. von: Hugh G. Webster, Detroit, Mich., V. St. A., Lösungs- 
mittel für die Melallreinigung und andere Zwecke, bestehend aus einem Bzl. mit einem 
Kp. von 150— 220° F (5— 39 V ol.-% ), einem nicht brennbaren chlorierten KW-stoff, 
dessen Kp. innerhalb der Siedetemp. des Bzl. liegt (60— 95) u. einem zweiten chlorierten 
KW -stoff mit höherem Siedepunkt. Beispiel : 25%  Bzl. (150— 220° F), 65— 70 CC14 
u. 3—-8 Trichloräthylen. Das Lösungsm. ist auch für die Kautschukindustrie geeignet. 
(A.P. 2212761 vom 29/2. 1938, ausg. 27/8. 1940.) M a r k h o f f .

Danske Mejeriers Maskinfabrik, Andelsselskab med Begraenset Ansvar, Kol-, 
ding, Dänemark, Oberflächenbehandlung von metallischen Gegenständen, die mit Butter 
in Berührung kommen, durch Ätzen mit Säuren, Sandstrahlen oder andere Mittel, die 
die me toll. Oberfläche porig machen, wodurch das Anhaften der Butter verhindert wird. 
(Belg. P -431152 vom 17/11. 1938, Auszug veröff. 11/5. 1939.) V i e r .

United States Rubber Co., New York, N. Y ., V. St. A., Sparbeizzusatz. Den 
n. Beizsäuren wird eine Mercaptopyrimidinvcrb. zugesetzt, z. B. ein alkylsubstituiertes 
Mercaptopyrimidin. Man erhält eine solche Verb. z. B. durch Erhitzen von 250 g 
Ammoniumthiocyanat u. 500 Methyläthylketon auf dem W.-Bad mit Rückflußkühler. 
Nach 24 Stdn. wird das nicht veränderte Keton abdest., der Rückstand mit 1000 ccm 
W. versetzt u. das wasserunlösl. Rk.-Prod. durch Filtrieren isoliert. (E. P. 518157 
vom 2/1. 1939, ausg. 14/3. 1940. A. Prior. 29/1. 1938.) Ma r k h o f f .

Co. De Produits Chimiques et Électrométallurgiques Alais, Froges et 
Camargue, Paris, Frankreich, Anodisches Polieren von Aluminium und seinen Le
gierungen, besonders Duralumin. Man verwendet als Elektrolyt die gesätt. oder nahezu 
gesätt. Lsg. einer stark alkal. Verb., wie NaOH oder Na2S. (30°) oder eine 2% ig. Lsg.
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dieser Verbb,. der ein neutrales Alkalisalz, z. B. Na2S04, bis zur Sättigungsgrenze 
zugesetzt ist (60°). Zur Erhöhung der Viseosität des Bades, bes. nahe der Anode, wird 
ein entsprechender Zusatz, z. B. v’ on Türkischrotöl oder sulfoniertem Öl gemacht. 
Anfangsstromdichte 10 Amp./qdm, die nach kurzer Zeit vermindert werden kann. 
(E. P. 521290 vom 11/11. 1938, ausg. 13/6. 1940. D. Prior. 15/11. 1937.) Ma r k h o f f .

Joseph B. Brennan, Fort Wayne, Ind., V. St. A., Elektrolytisches Ätzen von 
Aluminium. Das Al wird anod. in einer 3— 5%ig. wss. Lsg. von A1C13 mit Gleichstrom 
von 3— 20 V etwa 5— 15 Min. behandelt. Das Verf. eignet sich bes. zum Ätzen von 
Al-Platten für Elektrolytkondensatoren, Gleichrichter u. ähnliche. (A. P. 2 209 712 
vom 6/5. 1937, ausg. 30/7. 1940.) Ma r k h o f f .

Schering Akt.-Ges. (Erfinder: Joachim Korpiun), Berlin, Anodische Oxydation 
von Aluminium, dad. gek., daß man für den Stromübergang vom Aufhängegestell zu 
den zu oxydierenden Al-Gegenständen stromleitende Zwischenteile aus einem Metall 
verwendet, die bei den üblichen Betriebsspannungen die Stromaufnahme aus dem 
Elektrolyten prakt. verhindern, z. B. aus Ta, W, Mo oder Si-reichen Al-Legierungen. 
(D. R. P. 698 479 Kl. 48 a vom 5/5.1939, ausg. 11/11.1940.) Ma r k h o f f .

Hajime Hongo, Nakakawachigun-Osaka-fu, Japan, Nachbehandlung von elektro
lytisch oxydiertem Aluminium oder seinen Legierungen mit Dampf, dad. gek., daß die 
zu behandelnden Werkstoffe vor der Dampfbehandlung der Einw. von Vakuum oder 
von vermindertem Druck ausgesetzt werden. —  Die Säurebeständigkeit so behandelter 
Oxydschichten wird erhöht. (D. R. P. 698 622 Kl. 48 d vom 20/4. 1938, ausg. 14/11. 
1940.) M a r k h o f f .

Patents Corp., Wayne County, übert. von: John S. Thompson und Herbert 
K. Ward, Detroit, Mich., V. St. A., Schutzschicht auf Aluminium und seinen Legierungen. 
Das Al wird in einer Lsg. aus H2SiF0 u. einem lösl. Salz dieser Säure, der andere Metall
salze als Beschleuniger zugesetzt sein können, behandelt. Beispiele : 1 . 2 g  Na„SiF6,
0,5 ccm H2SiF0 (30%ig), 100 W .; Ph =  1,5— 4; 80° —  bis zum Siedepunkt. — 2. Einer 
2%ig. Na2SiF6-Lsg. werden 0,1 Molybdänsäure oder Na-Wolframat zugesetzt. (A. P.
2 213 263 vom 10/1. 1936, ausg. 3/9. 1940.) Ma r k h o f f .

Robert Barlow und William Clayton, London, England, Schutzüberzug auf 
Metalloberflächen. Die Metalloberflächen worden anod. in einer alkal. Na-Aluminatlsg. 
behandelt, die natürlich vorkommende hydrophile Koll. tier. oder pflanzlicher Her
kunft enthält u. Na-Silicat. Beispiel: 10 g lösl. Stärke (L i n t n e r ) wird mit 100 ccm W. 
gemischt u. zum Sieden erhitzt. Die abgekühlte Lsg. u. 1,8 g Na-Aluminat, werden 
in 80 ccm W. gelöst u. der Lsg. 20 ccm einer 3°/0ig. Na-Silicatlsg. zugesetzt (Verhältnis 
S i02:N a  =  3,68:1). Eine Sn-Platte wird 15 Sek. mit einer Anfangsstromdichte von
24 Amp./Quadratfuß bei 12 V anod. behandelt, bis die Stromdichte auf 2 Am p./ 
Quadratfuß gefallen ist. Die Lsg. kann durch Zugabe von NaHC03, bis der Fällungs
punkt erreicht ist, „destabilisiert“  werden. Hierdurch wird die Abscheidung der 
Schutzschicht erleichtert. (E. P. 518 554 vom 26/8. 1938, ausg. 28/3.1940.) M a r k h o f f .

Maurice Darnien, Frankreich, Phosphatieren von Metallen. Die Phosphatbäder 
werden mit einer inerten u. leichteren Schicht, z. B. aus pflanzlichen oder mineral. 
Ölen überschichtet. Die Schicht hält schädliche Dämpfe zurück u. ölt die aus dem 
Bade kommenden phosphatierten Oberflächen. (F. P. 856 526 vom 3/3. 1939, ausg. 
17/6. 1940.) M a r k h o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Erzeugung einer Schutzschicht 
auf Eisen gegen korrodierende Wässer. Die Fe-Oberflächen, z. B. von Kühlerrohren, 
werden mit Lsgg. von H3P 0 4 oder sauren Phosphaten behandelt (100°) u. darauf mit 
dem W., aus dem die freie C 02 entfernt worden ist. Die Entfernung der CO» erfolgt 
durch Filtration über MgO u. CaC03. (F. P. 857 394 vom 5/7. 1939, ausg. 9/9. 1940.
D. Priorr. 8/7. u. 15/7: 1938.) M a r k h o f f .

Soc. Continentale Parker, Frankreich, Erzeugung von Phosphatschichten auf 
Eisen. Als Behandlungslsg. wird eine Lsg. von Phosphaten (bes. des Zn oder Mn) 
verwendet, der als Rk.-Bcschleuniger ein Nitrat zugesetzt ist u. in der Nitrit vorhanden 
ist (entweder durch Bldg. im Bade selbst oder durch Zusatz), um alles zweiwertige Fe 
zu oxydieren. Das Nitrat wird als N aN 03 u. Zn(N 03)2, Mn(N03)2 oder ein anderes 
Schwermetallnitrat eingeführt. Zur Nitritbldg. wird vorzugsweise das Gewichts
verhältnis N 0 3: P 0 4 auf 2 :1  eingestellt. (F. P. 857 345 vom 4/5. 1939, ausg. 6/9. 1940.
E . Prior. 5/5. 1938.) M a r k h o f f .

Joseph Paul Louis Spit6ri, Tunis, Phosphatschichten auf Metallen, besonders 
auf Eisen. Auf die zu phosphatierende Fe-Oberfläche läßt man eine wss. Lsg. von 
H 3P 0 4 u .  Ca3(P 0 4)2 einwirken, z. B. eine Lsg. von 18,51— 14,06 H3P 0 4, 52— 56,18 
Ca3(P 04)2 u. 29,49— 29,76 Wasser. Die Schichten sind sehr dicht. (F. P. 857 798 
vom 7/4. 1939, ausg. 28/9. 1940.) Ma r k h o f f .
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Pittsburgh Plate Glass Co., Allegheny County, Pa., übert. von: Martin 
W . Mason, Nutley, N. J., V. St. A., Vorbehandlung von Eisen, Stahl und Zink vor dem 
Aufbringen von Lacküberzügen. Dio Metalle werden zunächst mit einer Phosphatschicht 
versehen u. dann werden mit Hilfe des Abziehbilderverf. Lackschichten aus einem 
Vinylharz aufgebracht, das durch Polymerisation von Vinylacetat u. -chlorid entstanden 
ist. (A. P. 2209 530 vom 22/10. 1937, ausg. 30/7. 1940.) Ma r k h o f f .

Jean Frasch, Frankreich, Nachbehandlung von oxydischen und anderen Schutz
schichten auf Metallen. Die mit der Schutzschicht versehenen Gegenstände werden 
n mindestens 170° heißes Paraffin getaucht. (F. P. 857 796 vom 7/4. 1939, ausg. 
28/9. 1940.) Ma r k h o f f .

Erich Junker und Willibald Leitgebel, Berlin, Entfärben von gefärbten Folien 
mit Hilfe von 0 2 oder 0 2 enthaltenden Gasgemischen, dad. gek., daß die Metallfolien 
bei Tempp. unterhalb des F. des Metalls, bes. bei 350— 600°, erhitzt werden. —  Papier
kaschierte gefärbte Metallfolien werden zweckmäßig zunächst unter Luftabschluß oder 
unter vermindertem Sauerstoffteildruck erhitzt, worauf anschließend die entstandenen 
kohlehaltigen organ. Bestandteile mechan. entfernt u. die Folien dann zur Erzielung 
einer blanken Oberfläche der oxydierenden Behandlung ausgesetzt werden. Die Folien 
lassen sich leichter einsclimelzen. Außerdem sind sie zur Herst. von Metallpulver ge
eignet. (D. R. P. 699 449 Kl. 40 a vom 16/12. 1937, ausg. 29/11. 1940.) G e is z l e r .

Lawrence Addicks, Silver in industry. New York: Reinhohl Pub. Co. 1940. (636 S.) 8°.
10.00 S-

[russ.] W. M. Gusskow, Elektrolytische Gewinnung von Aluminium. Moskau-Leningrad:
Metallurgisdat. 1940. (284 S.) 9.50 Rbl.

J. Kubasta, Öas Härtoverhalten der Edelstahle. Versuch d. zahlenmäß. Erfass, u. techn.
Auswert. d. Härteeigenschaften moderner Edelstähle. Halle: Knapp. 1940. (VI,
188 S.) gr. 8°. M. 12.50; geb. M. 13.80.

IX. Organische Industrie.
Noboru Taketomi, Stabilisierung von Trichloräthylen. Das bei der Darst. von 

absol. A. als Entwässerungsmittel benutzte Trichloräthylen zers. sich in Ggw. von 
Sauerstoff u. Licht allmählich. Vf. fand, daß Gasolin, Cyclohexan, Äthylalkohol selbst 
(dieser allerdings nicht in Ggw. von Fe), Äthylbenzol, Diäthylbenzol u. Sojabohnenöl 
sich sehr gut als Stabilisatoren eignen. Anzuwendende Menge 1— 3% , beini Soja
bohnenöl etwa 0,3%. (Waseda appl. ehem. Soc. Bull. 17. 38. Juli 1940. Tokyo, Waseda, 
Univ. [nach engl. Ausz. ref.].) P A N G R IT Z .

A. D. Petrow und D. N. Andrejew, Synthetische Alkohole. Übersicht über 
amerikan. Verfahren. (llpoMLiiujeimocTL OpraimuecKoii Xhmhh [Ind. organ. Chem.] 6. 
569— 73. Okt. 1939.) A n d r u s s o w .

A. S. Karpow, Synthese von Methylalkohol aus Kohlenoxyd und Wasser. Vf. er
hielt aus einem CO +  3 H2-Gemisch mit Zn0-Cr20 3-Katalysatoren bei 370— 380° 
unter Druck stündlich 600 g Methanol je 1 1 Katalysator, also einen ähnlichen Durch
satz wie mit CO +  2 H2-Gemisehen. Es wird vorgeschlagen, zur Methanolsynth. 
H 2 enthaltende Abgase der Kautschuksynth. zusammen mit Gärungskohlensäure 
heranzuziehen. (HpoMi.iiiLTeiniocTL OpraniiqeCKOH XiiMint [Ind. organ. Chem.] 6. 674 
bis 77. Okt. 1939.) A n d r u s s o w .

T. B. Ogandshanow, Über die Herstellung von synthetischem Äthylalkohol. Die 
Hydratation von Äthylen an festen Katalysatoren bei 250— 260° u. etwa 60— 70 atsoll 
nach Vf. um die Hälfte billiger sein als mittels Schwefelsäure. (HpoMimuieBHOCTt Oprauii- 
iiecKofi X hmhh [Ind. organ. Chem.] 6. 660— 63. Dez. 1939.) A n d r u s s o w .

G. I. Michailow, O. I. Nikolajewa und W.F.Belskaja, Über die Gewinnung von 
reinem normalem •primärem Octylalkohol. Aus Heracleumöl (I) wurde n-Octylalkohol (II) 
wie folgt gewonnen: 300 g I  wurden mit 350 ccm H 20  u. 30—-33gKM n04 versetzt, nach 
l 1/* Stdn. wurde 90 g NaOH zugegeben u. 6 Stdn. am Bückfluß gekocht, nach Beendigung 
der Verseifung mit W.-Dampf 180— 190 g II mit einem Geh. von 0,1— 0,3%  an ungesätt. 
Verbb. abgetrieben. d204 =  0,8254, nn“  =  1,4289, Kp. 194,8— 195,5°. (IIpoMum- 
.lenuocxi OpraimuecKofi Xhmhh [Ind. organ. Chem.] 6 .  594— 95. Okt. 1939.) Ä N D R U S S .

Je. K. Balaba und B. A. Krenzel, Pressung von Phthalanhydrid. Das Pressen 
von Phthalanhydrid zeigt gute Besultate. Mit einem Druck von 450 kg/qcm erreicht 
man eine Vol.-Abnahme von 500% . Die erhaltenen Pastillen entsprechen allen An
forderungen. Es ist ratsam, das Pulver vorher zu mahlen u. eine hydraul. Presse zu 
benutzen. (npoMMHurcmiocTt Opraim'iecKofi X hmhh [Ind. organ. Chem.] 7. 380— 81. 
Juli 1940.) St o r k a n .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Schwefel
verbindungen. Auf aliphat. Sulfochloride, die durch Einw. von S 0 2 u. Cl2 auf aliphat. 
KW-stoffe erhalten sind, läßt man Ammoniak, ein Amin oder Amino- oder Imino- 
carhonsäuren oder -sulfonsäuren ein wirken. (Belg P. 436 414 vom 16/9. 1939, Auszug 
veröff. 3/5. 1940. D. Prior. 16/9. u. 18/11. 1938.) M ö l l e r in g .

I . G. Farbenindustrie Akt.-Ges, Frankfurt a. M., Herstellung von Epoxypropan- 
sulfonsäurc. Epichlorhydrin (I) wird mit neutralen Sulfiten umgesetzt. —  252 (Teile) 
Natriumsulfit werden in 2000 W . gelöst. Innerhalb 25 Min. läßt man die Lsg. zusammen 
mit 95 I in einen Rührrezipienten laufen u. sorgt, daß die Ausgangstemp. (12°) nicht über 
25° steigt. Mit A. extrahiert man nicht umgesetztes I. Zur Ausbeutebest, erhitzt man die 
Lsg. des Na-Salzes der erhaltenen Säure bei 8— 9at u. 125— 130° mit 300 Teilen einer 
40%ig. Methylamin\ösung. Danach verdampft man, trocknet u. erhält 136 Teile des 
Na-Salzes der Metliylaminooxypropansulfonsäure, das ist 71,2% Ausbeute. (F. P. 
857 893 vom 15/7. 1939, ausg. 3/10. 1940. D. Prior. 14/7. 1938.) M ö l l e r in g .

C. Zanleoni und C. Ciampi, Mailand, Italien, Formaldehyd. Wassergas wird unter 
schwachem Druck in einen Ivatalyseapp. eingeführt. (Belg. P. 436 558 vom 2/10.
1939, Auszug veröff. 28/10. 1940. It. Prior. 6/10. 1938.) D onle .

Distillers Co. Ltd., Edinburgh, England, und Jacques Frangon, Courbevoie, 
Frankreich, Formaldehyd (I) aus CO u. H 2 oder diese enthaltenden Gasgemischen. 
Das Gasgemisch soll in seinem natürlichen Zustand verwendet werden, ohne kom
primiert worden zu sein. Es ist, falls man zur Bereitung des Gasgemisches Hochtemp.- 
Koks verwendet, vorteilhaft, dem Koks ca. 5 %  Halbkoks oder eine an flüchtiger Sub
stanz reiche Kohle beizumischen. Der Katalysator wird durch Überleiten eines inerten 
Gases regeneriert; die Regenerierung wird von der formaldehydbildenden Rk. jeweils 
so sorgfältig getrennt, daß das für die Bldg. von I verwendete CO-H2-Gemisch nach 
der Regeneration des Katalysators nicht nennenswert mit inertem Gas verunreinigt ist. 
Als Katalysator wird ein aus möglichst reinem Ni hergestellter Katalysator, der bis 
zu 5 %  Zn, Pb, Mn, Mg, Fe oder Si enthält, verwendet. (E. P. 517 740 vom 3/8. 1938, 
ausg. 7/3. 1940.) D o n l e .

Distillers Co. Ltd., Edinburgh, England, und Jacques Franpon, Courbevoie, 
Frankreich, Katalysatoren für Hydrierungs- und Dehydrierungsreaktionen, besonders 
für die Herstellung von Formaldehyd aus CO und / / 2. Reines Ni oder Ni-Hydrat wird 
unterhalb 40° mit K N 03 behandelt, wobei bas. Ni-Nitrat entsteht; dieses wird in 
Ni-Hydrat übergeführt, letzteres zu Ni red. u. der erhaltene Katalysator mit geringen 
Mengen eines Aktivators, wie Co, Cu, Ag, Zn, Pb, Mn, Mg, Fe oder Si versetzt. Der 
Aktivator (außer Cu oder Zn) kann auch dem ursprünglichen Rein-Ni oder das Hydrat 
des Aktivators dem Ni-Hydrat zugegeben werden. Das bas. Ni-Nitrat läßt man vor 
der Umwandlung in Ni-Hydrat zweckmäßig einige Tage stehen; letzteres soll während 
u. nach seiner Bldg. vor Licht geschützt werden. Restliche Nitrationen werden aus 
dem gefällten Hydrat durch Elektrodialyse entfernt. (E. P. 519 874 vom 3/8. 1938 
u. 11/7. 1939, ausg. 9/5. 1940.) " D o n l e .

Chemical Marketing Co., Inc., New York, N. Y ., V. St. A ., übert. von: Egbert 
Dittrich, Neu Isenburg b. Frankfurt a. M., Acetaldehyd aus Acetylen durch kätalyt. 
Hydratation, gek. durch die Verwendung eines Katalysators, der aus akt. Kohle, die 
mit 0,1— 1 G'ewichts-% Cu beladen ist, u. einer Menge Phosphorsäure besteht, die 
dafür ausreicht, daß freie Phosphorsäure im Katalysator vorhanden ist. Cu kann 
in Form von Salzen, mit denen die Kohle getränkt wird, z. B. Cu-Pliosphat, -Acetat, 
-Nitrat, -Carbonat, verwendet werden. Außer Cu können Metalle wie Ag, Zn, Cd, Sn, 
seltene Erden, U, W o, Mo, V vorhanden sein. —  Beispiel: Der Katalysator besteht 
aus 100 g akt. Kohle, 0,5 g Cu-Acetat, 0,5 g ZnO u. 20 g Phosphorsäure (85%). 
Strömungsgeschwindigkeit des Acetylens: 75Liter je Stde. u. Liter Kontakt. Es wird 
zusammen mit der 20-fachen Menge W .-Dampf bei 200— 250° über den Katalysator 
geleitet. 75— 85%  des Acetylens werden umgewandelt, hauptsächlich in Acetaldehyd. 
(A. P. 2 212 593 vom 12/11. 1937, ausg. 27/8. 1940. D. Prior. 13/11. 1936.) D o n l e .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Deutschland, Ge
winnung von Acrolein aus den rohen Gemischen, wie man sie bei der Kondensation 
von Acet- u. Formaldehyd erhält, dadurch, daß man das rohe Gasgemisch einer par
tiellen Kondensation, bes. bei Tempp., die 5— 40° über dem K p. des W. liegen, unter
wirft. (F. P. 8 5 7 6 7 4  vom 11/7. 1939, ausg. 24/9. 1940. D. Prior. 9/8. 1938.) D o n l e .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: Herbert P. A. Groll und 
George Hearne, Berkeley, Cal., V. St. A., Oxydation ungesättigter Aldehyde zu den 
C H ,= C — COOII C H ,= C — CO OH entsprechenden ungesätt. Carbonsäuren der allg

* i s i Formel I, in der R  einen KW-stoffrest bedeutet
I  R II CH., (Methyl, Äthyl, Propyl, Isopropyl, Butyl, Iso-
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butyl, tert. Butyl, Amyl, tert. Amyl, Phenyl, Benzyl, Naphthyl, X ylyl, Cydopropyl, 
Cydobutyl, Cydopentyl, Cyclohexyl, Äthenyl, Propenyl, Butenyl, Äthinyl, Propargyl, 
Styryl). Zu Can. P. 380 557; C. 1940.1. 290 ist nachzutragen: Man löst 90 g- (1,28 Mol.) 
Isobutenal in 100 ccm Bzl., leitet bei ca. 40° 0 2 ein, bis 91 (0,4 Mol.) verbraucht worden 
sind. Die Mischung enthält 56,6 g II =  75%  Ausbeute, mit A. in Ggw. von H 2S 0 4 
erhält man den Ester. (A. P. 2 213 900 vom 11/9. 1935, ausg. 27/8. 1940.) K r a u s z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Paul Swithin Pinkney, Wil- 
mington, Del., V. St. A., Thioladame erhält man durch Umsetzen von J/2S mit prim. 
Monoaminomononilrilen (I), deren Aminogruppe an ein C-Atom gebunden ist, das 
mindestens 1 H-Atom trägt u. von der Nitrilgruppe durch 3— 5 C-Atome getrennt 
ist. Als I sind genannt: o-Cyanbcnzylamin, 4-Aminobutyronitril, 4-Aminocapronitril,
4-Aminolauronitril, 4-Aminostearonitril, 5-Aminovaleronilril, 6-Aminocaprylnitril,
2-Ghlor-4-aminobutyrnitril, 3-Chlor-S-aminovaleronitril, 3-Oxy-5-aminocapronitril, 3,4-Di- 
brom-6-aminocapronitril, 2-Mdhyl-4-aminobutyronitril, 3-Äthyl-5-aminovaleronitril,
4-Isopropyl-G-aminocapronitril, 2-Chlor-3-oxy-4-methyl-5-aminocapronilril, 5-Amino-
3-pentenonitril, 5-Amino-2,4-pantadienonitril, 2-Aminoniethylcydohexylacetonitril,
3-(2-Aminocyclohexyl)-propionnitril, 2-Aminoäthyl-l-naphthylacetonilril, 3-(2-Amino- 
athyl)-furonitril. —  22,4 (Teile) 6-Aminocapronitril u. 110 A. werden im Druckgefäß 
unter Kühlen mit II2S gesätt., dann erhitzt man 8 Stdn. auf 100°. Man erhält 6-Amino- 
thiocapronsäure, F. 106— 107°, Ausbeute 58% . (A. P. 2 201200 vom 4/4. 1938, ausg. 
21/5. 1940.) K r a u s z .

Chemische Werke Albert, Mainz-Kastel (Amöneburg) (Erfinder: Karl Uhl 
und Hans Mengele, Wicsbaden-Biebrich), Klarhaltung von Ammonrliodanidlaugcn 
durch Zusatz schwefliger oder hydroschwefliger Säure oder ihrer sauren Salze in solch'' 
.Menge, daß der pn-Wert der Lsg. nicht unter 5 sinkt. (D. R. P. 699191 Kl. 12 k vo 
28/10. 1937, ausg. 25/11. 1940.) N e b e l s ie k .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Melamin (I). 
Man erhitzt Gemische von Verbb. der nebenst. Formel mit Verbb. der Formel (NH„CN)X,
NHa(__C__NII__)XH w°hei x in beiden Fällen eine ganze Zahl kleiner als 3 bedeutet,

X  " im geschlossenen Gefäß. Als Ausgangsstoffe sind genannt:
Guanidin, Biguanid, Cyanamid, Dicyandiamid, Mischungen von 

Guanidincarbonat u. Natriumcyanamid. Ausbeute an I 91— 97%. (Schwz. P. 209 503 
vom 3/2. 1938, ausg. 16/7. 1940. Zus. zu Schwz. P. 205 525; C. 1940. I. 629.) K r a u s z .

United Gas Improvement Co., übert. von: Alger L. Ward, Drexel Hill, Pa., 
V. St. A., Gewinnung von Cyclopentadien (I) bzw. Dicyclopcntadien (II). Die in Kokle- 
gasen, Koksofengasen, Ölgasen, carburiertem Wassergas u. Spaltgasen enthaltenen Olefine, 
Diolefine u. ungesätt. cycl. Verbb. lassen sich nur schwer trennen. Mischungen, die I, 
Isopren u. Pentadien-1,3 (Piperylen) enthalten, werden in f l .  Phase unter Druck im 
geschlossenen Gefäß, möglichst unter Ausschluß von 0 2 auf ca. 40— 170°, vorzugs
weise 24 Stdn. auf 100°, erhitzt. Dabei dimerisiert I zu II in 95%ig. Ausbeute, während 
die übrigen Olefine unverändert bleiben. II läßt sich dann durch Dest. im Vakuum 
(25 mm) von der Mischung abtrennen. Aus II erhält man durch Erhitzen bis zum 
K p. das I rein. (A. P. 2 211038 vom 22/10. 1937, ausg. 13/8. 1940.) K r a u s z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Edmund Field, Wilmington, 
Del., V. St. A., Gewinnung von Cyclohexan (I) aus dieses enthaltenden Mischungen 
(Bzl.) durch azeotrope Destillation. Man setzt der Mischung wenigstens 2 Teile Aceton 
auf 1 Teil I zu u. dest. das bin. Gemisch I-Aceton (Ivp. 53,1°, 67%  Aceton) ab. Aus 
dem Destillat erhält man durch Waschen mit W. reines Cyclohexan. (A. P. 2 212 810 
vom 6/2. 1940, ausg. 27/8. 1940.) K r a u s z .

Chemische Fabrik von Heyden A. G., Radebeul-Dresden, Kondensaticmsprodukte. 
Methylolamidverbb. von aliphat., aromat. u. aliphat.-aromat. Carbonsäuren werden 
mit Verbb., die eine Dioxydiphenylmethangruppe enthalten, umgesetzt. (Belg. P. 
436 658 vom 12/10. 1939, Auszug veröff. 28/10. 1940. D. Prior. 31/10.' 1938.) D o n l e .

American Cyanamid Co., New York, N. Y ., übert. von: Philip S.Winnek, 
Stamford, Conn., V. St. A., p-Nilrobetizolsulfonamidotdrazole durch Rk. von 5-Amino- 
tdrazolmonohydrat mit p-Nitrobenzolsulfonykhlorid in Ggw. von Pyridin u. dergleichen.
—  5-(p-Nitrobenzolsulfonamido)-tdrazol; Na-Salz. —  Chemotherapeut. Mittel u. Zwischen
produkte. (A. P. 2209 243 vom 23/2. 1940, ausg. 23/7. 1940.) D o n l e .

E. Merck, Darmstadt, Pyridinverbindungen. 2-Methyl-3-nitro-4-RCH2-5-cyan-
6-chlor- oder -brompyridine werden zu 2-Methyl-3-amino-4-RCH2-5-aminomethyl- 
pyridinen red. u. die beiden NH2-Gruppen durch Diazotieren u. Verkochen in OH- 
Gruppen übergeführt. (Belg. P. 436 830 vom 26/10. 1939, Auszug veröff. 28/10. 1940.
D. Prior. 28/2. 1939.) D o n l e .
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E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Abtrennung von 
Hexamethylenimin (I) aus dieses enthaltenden Gemischen. Ein Gemisch aus I u. W. 
wird dest. u. ein azeotrop. Gemisch, das dabei erhalten wird, auf eine Temp. erhitzt, 
die unterhalb seines Kp. liegt, aber genügt, um die Trennung des Gemisches in 2 Schich
ten zu bewirken; diese werden durch Dest. aufgearbeitet. (Belg. P. 436 764 vom 
21/10. 1939, Auszug veröff. 28/10. 1940. A. Prior. 29/9. 1938.) D o n l e .

X. Färberei. Organische Farbstoffe.
G. Frische, Säurefeste Färbereifußböden. Beton, der keinen säurefesten Zement 

enthält, ist ungeeignet. Bewährt hat sich Klinker, jedoch nicht io Zementmörtel, 
sondern hochkant nur in losem Sand versetzt. Bes. haltbar u. hochwiderstandsfähig 
ist der Kohlenstoffstein, ebenfalls nur in Sand versetzt, bei einer guter Unterlage aus 
festgestampftem Kies. Gegen Kälte u. Nässe auf all diesen Böden schützt ein auf ihnen 
verlegter, enger Lattenrost. (Dtsch. Färber-Ztg. 76. 429— 30. 22/12. 1940.) PANGRITZ.

— , Moderne Methoden der Färbung von Celluloscfaser mit Küpenfarbstoffen. Es 
wird das Färben unter Verwendung von Egalisiermitteln besprochen. Ausführlicher 
wird die Pigmentfärbung, die Stammküpenfärbung u. die Küpensäuremeth. erörtert. 
(Färgeritekn. 16. 116— 17.. Juni 1940.) R . K . M ü l l e r .

N. A. Figurowski, N. I. Planowski und E. S. Jampolskaja, Über eine Methode 
zur Herstellung hochdisperser Pasten von Küpenfarbstoffen. Außerordentlich hoch
disperse Prodd. werden durch Umkrystallisieren aus H 2S 0 4 in Ggw. stabilisierender 
Zusätze erhalten. Zur Gewährleistung einer genügenden Intensität der Ausfärbung 
müssen jedoch Hilfsstoffe zugesetzt werden. Vff. besprechen das Ergebnis der Unters, 
von 4 Pasten von Küpenblau-0 (3,3-Dichlordihydro-l,2,l,2-anthrachinonazin) hin
sichtlich Dispersitätsgrad (mittels Glasmikrowaage u. Zentrifuge) u. colorist. Eigen
schaften. Der Farbstoff wird in 10 Gewichtsteilen H 2S 04, in Ggw. von 0,5 Gewichts-% 
Anthrachinon unter Bühren gelöst u. in 400 ccm W. gegossen, das keinen Zusatz 
oder 0,2 g methanilsaures Na oder 3 ccm Dispergator NF (Na-Salz der Anhydroform- 
aldehyd-/?-sulfosäure) 25° Be oder beide zugleich enthält; darauf Verdünnung auf 
1100 ccm, Koagulieren mittels NaOH, Filtrieren, Auswaschen bis zur Säurefreiheit, 
mit W. eine 0,5%ig. Lsg. hersteilen. Die brauchbarsten u. zugleich die höchstdispersen 
sind die beiden letzten Pasten. (C. B . [Doklady] Acad. Sei. UBSS 26 (N. S. 8). 
920— 24. 30/3. 1940.) S c u m e is s .

Angelo Mangini, Schwarze geschwefelte Produkte aus Furfurol. Man erhält lösl., 
in alkal. Bädern färbbaro schwarze Farbstoffe durch Umsetzung von Furfurol mit 
20%ig. wss. Na2S3-Lsg. in äquimol. Verhältnis beim K p.; das Bk.-Prod. wird etwa auf 
das 1%-fache Vol. mit l° /0ig. Na2C 03-Lsg. verd., mit HCl mittlerer Konz, angesäuert u. 
filtriert. Der in schuppigen Krystallen erhaltene Farbstoff färbt in alkal. u. (im Gegen
satz zu anderen Schwefelfarbstoffen) in alkal.-reduzierendem Bad schwarz, wobei der 
Farbton um so tiefer wird, je S-reicher das bei der Darst. verwendete Na2Sx ist. Der
S-Geh. des Farbstoffes beträgt je nach der Kochdauer (untersucht: 2— 120 Stdn.) 
24,40— 30,31%, der des schwächer färbenden Benzoylderiv. 18,10— 21,40%- Bzgl. der 
Konst. ist bisher klargestellt, daß dio Prodd. durch S-Brücken verbundene Furanringe, 
COOH- u. (wahrscheinlich prim.) OH-Gruppen enthalten. Die Unters, des Absorptions- 
spektr. ergibt ein Maximum bei 20-std. Kochdauer, die auch dem Maximum des S-Geh. 
entspricht. Nach Viscositätsmessungen liegen bei allen Kochzeiten Assoziationserschei
nungen vor, Viseositätsmaximum bei 0,05— 0,075%ig. Lösung. Vf. erörtert den Bk.- 
Verlauf u. die Struktur der Prodd.; als wahrscheinlichste Strukturformel ergibt sich 
folgende (Fu =  Furanring, X  =  H , oder O, m <  n): (HOH2C—Fu— S— )„[H OH 2C—  
Fu— S—Fu— CX— S— S— CX— Fu— S— Fu— CH„OH] (— S— Fu— COOH)m. (Boll. sei. 
Fac. Chim. ind., Bologna 1940. 169— 83. Juni. Bologna, Univ., Inst. f. industr. 
Chemie.) / _____ B. K. M ü l l e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Textilhilfsmittel der Zus. Y -Z -A - 
CH2-0 -C H 2-Z '-X , worin Z u. Z ' jo ein quaternär gebundenes tert. Amin, X  u. Y  Cl- 
oder Br-Atome u. A einen divalenten aliphat. KW-stoffrest bedeuten, erhält man durch 
Umsetzung von Dihalogenalkyläthem, Y  • A  ■ CH, ■ O ■ CII^ • X , mit 2 Moll, eines oder 
mehrerer tert. Amine. —  Man fügt 63 (Teile) Pyridin (I) zu 43 2-Chloräthylchlormelhyl- 
äther (II), erwärmt allmählich auf 100° u. hält 3 Stdn. bei dieser Temp.; die harzartige 
rote M. wird in A. gelöst u. mittels Aceton krystallin gefällt. Das Prod. hat die Zus. 
CI• NC5H5■ C H ,■ CH2• O • C H ,• NC5H ,• CI. —  Aus I u. 3-Chlorpropylchlormethyläther (III) 
die Verb. C1-NC5H5-CH2-Ö-CH2-CH2-CH,-NC5H5-C1. —  Aus 65 II u. 50.5 Triäthyl
amin, sodann 40 I die Verb. CI • (C2H5)3N ■ CH, • O ■ CH2 • CH, ■ NC5H5 ■ CI. —  Aus III
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CI• NC6H10• CHS• 0• CH.j• CH, • NC6Hs • CI u. oc-Picolin die Verb. Cl-NCeH.-CH,2
Arr CH2 • CH2 • 0  • CH2 • NCflH, • CI. —  Aus
i 2 38,7 II u. 52,5 F!-Benzylpiperidin, sodann

OeH, 50 I die nebenst. Verb. —  Aus I  u.
2-Bromäthylchlormethyläther (erhalten aus 

2-Bromäthanol, HCHO u. HOI) die Verb. Br-NC6H6-CH3-CH2-0-C H 2-NC6H5-Cl.
—  Beispiele für die Verwendung als Färbercihilfsmillel. (F. P. 854908 vom 17/5. 1939, 
ausg. 27/4. 1940. E. Prior. 17/5. 1938.) D o n l e .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, 6-Methoxy-
5-aminor2'-(4''-chlorphenyl)-l,2-pseudonaphlkazimid (I). 6-Oxy-2'-(4"-chlorphenyl)-l,2- 
pseudonaphthazimid wird methyliert, hierauf nitriert u. die erhaltene Nitroverb. redu
ziert. Mit Dimethylsulfat in NaOH bei 50— 60° erhält man 6-Methoxy-2'-{4"-chlor- 
phenyl)-l,2-pseujdonaphthazimiä, F. 177° aus Eisessig; daraus mit HNOs bei 70— 75°
6-Methoxy-5-nitro-2'-(4"-chlorphenyl)-l,2-pseudonapht)iazimid, F. 274— 275° aus Chlor
benzol; daraus mit Fe  in A. +  Eisessig I, F. 270° aus Eisessig. Wird mit Aryliden 
der 2,3-Oxynaphtlioesäure präparierte Baumwolle mit der Diazovcrb. von I entwickelt, 
so wird sie in echten korinthen bis violetten Tönen gefärbt. (Schwz. P. 209 338 vom 
29/10. 1938, ausg. 16/7. 1940.) K r a u s z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und John Stanley Herbert Davies, 
Manchester, England, Gefärbte organische Verbindungen. Die Dialkyl- oderDiaryalkyläther 
der gemäß E. P. 516 342; C. 1940. II. 1215 erhältlichen Verbb. werden mit prim, 
aromat. Aminen umgesetzt. —  Eine Mischung von 5 (Teilen) 1,1'-Di-(mdhylmercapto)-
з,3'-bisisoindolenyliden (I) (aus 1,1' -Dimercapto-3,3'-bisisoindolenyliden u. Dimcthyl- 
sulfat) mit 25 Anilin  wird 1 Stde. erhitzt, filtriert, der Rückstand mit Bzl. gewaschen
и. getrocknet. 1,1'-Dianilino-3,3'-bisisoindolenyliden. Weitere Beispiele für die Herst. 
der Prodd. aus I u. p-Toluidin, p-Ghlor-, o-Chloranilin, p-Phenetidin, p-Phenylendiamin, 
Anthranilsäure, p,-, m-Aminobenzoesäure (Di-m-carboxyphcnylaminobisisoindolenyliden),
2-Amino-3-naphthoesäure; aus 1,1'-Di-(äthylmercapto)-3,3'-bisisoindolenyliden u. Di- 
(p-aminophenyl)-äther, ferner für die Sulfonierung einiger Produkte. —  Farbstoff- 
zwischenprodd. u. Farbstoffe. (E. P. 519 064 vom 29/7. 1938, ausg. 11/4.1940.) D o n l e .

Imperial Chemical Industries Ltd., Isidor Morris Heilbron, London, John 
Wynne Haworth und Donald Holroyde Hey, Manchester, England, Phenylpyridin- 
derivate, in denen der Pyridinkern unsubstituiert ist u. der Phenylkern einen oder 
mehrere Substituenten (Brom, Chlor, N 0 2, CHS, C2H5, Acetylamino, Methoxy, Äthoxy) 
trägt, erhält man durch Umsetzung von Pyridin  (I) u. der wss. Lsg. eines von einem 
geeignet substituierten Anilin stammenden Diazoniumsalzes. —  435 (Teile) p-Nitro- 
benzoldiazoniumdiloridhg. werden unter Rühren bei 24— 26° zu 500 I gegeben, wobei 
N 2 entwickelt wird u. die Lsg. sich dunkel färbt. Man gießt in 3000 W. u. erhält eine 
Mischung von p-Nitrophenylpyridinen. —  In ähnlicher Weise kann man o-,m-Nitro-,
4-Nitro-2-methyl-, 5-Nitro-2-methyl-, 2,5-Dichlor-, 2,5-Dimelhoxyanilin, p-Anisidin,
3-Amino-6-acdylaminotoluol usw. als Ausgangsstoffe verwenden. —  Farbstoffzwischen
produkte. (E. P. 518 886 vom 6/9. 1938, ausg. 4/4. 1940.) D o n l e .

Imperial Chemical Industries Ltd., Isidor Morris Heilbron, London, Donald 
Holroyde Hey, Tadworth, und John Wynne Haworth, Manchester, England, Pyridin
derivate. Man setzt Pyridin (I) mit diazotiertem Aminophthalonitril, -phthalimid oder 
Aminophtlmlsäuredialkylester in wss. Lsg. um. —  108 (Teile) 4-Aminophthalonitril 
werden in 400 W. u. 472 HCl (D. 1,18) gelöst, auf 5° gekühlt u. mit einer Lsg. von 
52 NaN02 in 400 W. versetzt; dann läßt man die Diazolsg. bei 30— 35° allmählich in 
800 I unter Rühren fließen. Es entsteht unter N2-Entw. ein Gemisch von Pyridyl- 
phthaionitrilen. —  Weitere Beispiele für die Umsetzung von 3- bzw. 4-Aminophthalimid 
u. 4-Aminophtlialsäurediäthylester. — Farbstoffzwischenprodukte. (E. P. 521749 vom 
25/10. 1938, ausg. 27/6. 1940. A. P. 2 211947 vom 14/11. 1939, ausg. 20/8. 1940.
E. Prior. 25/10. 1938.) D o n l e .

XI. Farben« Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
Hans Hadert, Beizen und Beizpräparate. Rezeptmäßigo Angaben über Raucher-, 

Salmiak-Wachs-, Spiritus-, ö l- u. Wachsbeizen sowie durchfärbende u. Sonderbeizen. 
(Farben-Chemiker 11. 248— 54. Nov. 1940. Wandlitz b. Berlin.) ScHEIFELE.

J. O. Judd, Oberflächenbehandlung und Lackierung von Kühlschränken. I. Vf. 
beschreibt die Phosphat- u. Chromsäurebehandlung der Wände vor dem Farbanstrich. 
(Ind. Finishing 16. Nr. 9. 12— 15. Juli 1940.) G r o s z f e l d .

M. Walter, Die Herstellung ofentrocknender Grundiermassen für Blechlackierungen. 
Ofentrocknende Grundiermittel auf Alkydharzgrundlage nach D. R. P. 693 149 der
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E. I. Du P o n t  d e  N em o u r s  & Co. (vgl. C. 1940. II. 37-12). (Farbe u. Lack 1940. 
275— 76. 7/8. 1940.) S c h e if e l e .

W . W . Shebrowski und Je. Ja. Kulinenkowa, Glyptale mit Malein- und Sebacin- 
säure. Die zur Unters, gelangenden Glyptalharze aus Maleinsäureanhydrid oder Sebacin- 
säure u.Äthylenglykol oder Glycerin, modifiziert mit verschied. Mengen Leinölfettsäuren, 
werden im Reagensglas gewonnen. Von den erhaltenen Prodd. werden SZ., JZ., VZ., 
Ausbeute, Farbe u. Löslichkeit in Terpentin u. White-spirit bestimmt. Nach 1 bis
7-tägiger Trocknung bei 20 u. 90° der Co-siccativicrten Anstriche wird vergleichend ihre 
Härte gemessen. —  Die Variationsmöglichkeit des Leinölfettsäurezusatzes ist für diese 
Glyptale recht groß, lediglich beim Maleinsäure-Glycerinharz darf der Fettsäurezusatz
1,5 Mol auf 1 Mol Anhydrid nicht übersteigen, da sonst kein homogenes Harz erhalten 
wird. (HpoMMiu-ieimocTB OprampiecKOH: Xhmuu [Ind. organ. Chem.] 7- 321— 24.
Juni 1940.) Z e l l e n t iN.

A. I. Kogan und A. A. Ponomarenko, Chlorphthalanhydride in Glyptalharzen- 
(Vgl. C. 1940. II. 1366.) Aus Tetraehlorphthal- u. 4-monoelilorphthalanhydrid u- 
Glycerin oder Äthylenglykol erhält man bei 180— 190° Harze mit verschied. Verhält
nissen der reagierenden Komponenten. Die aus der SZ. berechnete VZ. stimmt mit 
den bestimmten gut überein. Auf Grund des Verseifungsgrades (an Hand der SZ. 
u. der VZ.) bestimmt man die Rk.-Wärme der Harzbildung. Die kleinsten Werte 
erhält man bei Harzen mit 4-Monochlorphthalanhydrid. Die für bimol. Bkk. berech
neten Geschwindigkeiten zeigen bei diesen gute Übereinstimmung. Die direkte Mol.- 
Gew.-Best. (kryoskop. in Campher) u. die relative Viscosität der 1 % ’g- Acetonlsg. 
zeigen, daß die Mol.-Geww. der Harze wenig verschied, sind. (IIpoMuimieniiocTS Op- 
raHiraecKoft X iimiiii [Ind. organ. Chem.] 7. 382— 85. Juli 1940. Odessa, Univ., Inst, für 
techn. Chem.) StORKAX.

L. M. Pessin und Tsch. Gr. Chassanow, Uber die Kondensationswärmen der 
Phenolformaldcliydkondensalion. Der Verlauf der Wärmebldg. bei der sauren u. bas. 
Kondensation wird mit einfachen Mitteln (Genauigkeit <—< 10%) untersucht. Mit HCl 
als Katalysator werden bei der Kondensation 150 cal/g u. mit NH 3 80 cal/g des in Bk. 
getretenen Phenols frei. Außerdem ist die Wärmebldg. der sauren Kondensation auf 
eine kürzere Zeitspanne zusammengedrängt, so daß während des Maximums der Wärme- 
entw. etwa 8 mal mehr Wärme in der Zeiteinheit entwickelt wird als bei der bas. K on
densation. (npoMiniLieintocTB Opraim'iccKoft Xiimiui [Ind. organ. Chem.] 7- 314— 17. 
Juni 1940.) Z e l l e n t in .

G. S.Peirow und M. B. Grimberg, Regenerierung von Phenoplasten. Die Ver
wertung von „Neolcukorit“  - Abfällen (Phenolgießharz) wurde nach folgenden 
Methoden erprobt: 1. Bearbeitung der gemahlenen Abfälle mit wss. NH3-Lsg., danach 
Trocknung bei 60— 70°. Zum erhaltenen Pulver wird 1 5%  Novolak zugesetzt u. bei 
150° u. 270— 300 kg/qcm verpreßt. 2. Die Abfälle werden in Form von Spänen mit 
Aceton, Methylalkohol, A. oder mit Bzl.-A.-Gemisch extrahiert. Der getrocknete 
u. gemahlene Rückstand wird wieder mit 10— 1 5%  Novolak verpreßt. 3. Direktes 
Verpressen des gemahlenen Abfalls mit Novolak. —  Die mechan. u. elektr. Eigg. 
der nach den 3 Methoden hergestellten Preßstoffe sind in einer Tabelle zusammen
gestellt. (npoMHiiLTeiiiiocTL OpranimecKOÜ X hmuu [Ind. organ. Chem.] 7- 331. Juni 
1940.) ’ Z e l l e n t in .

I. P. Berkowitsch und F. D. Goldabenko, Bituminöse plastische Massen als 
Ersatz für Phenoplaste. Eine bes. feste plast. M. wird durch Mischen von Bitumen- 
omulsionen mit aufgeschlämmten Faser- u. Füllstoffen u. ein darauffolgendes Trocknen 
erhalten. Folgende Bohstoffe können hierbei verwendet werden: als Bitumina —  ver
schied. Peche wie z. B. Steinkohlenteerpech, Holztecrpecli, Schieferpech u. a., ge
gebenenfalls mit einem weichmachenden Zusatz von Ssadkinsker Asphaltit oder Schu- 
gurowsker Bitumen; als Faserstoffe —  Asbest, Sulfat- u. Sulfitcellulose, Baumwoll- 
abfälle, Kotonin, Delint, Linters u .a .;  als Füllstoffe —  Kaolin, Kieselgur, Talkum. 
Spezialtone, Spat u. andere. Durch diese billige M. können Phenoplaste mit Ausnahme 
der Verwendung bei höherer Temp. weitgehend ersetzt werden. In der Zusammen
stellung der Eigg. ist z. B. die Zug- u. Biegefestigkeit mit 800— 1500 kg/qcm angegeben. 
Es folgen kurze Hinweise auf Prcßmethoden u. die zweckmäßige Wahl der K om 
ponenten. (IIpoMMiiLTeimocTL OpraiwiccKoft XuMuu [Ind. organ. Chem.] 7- 318— 19.
Juni 1940.) Z e l l e n t in .

P. Beuerlein u n d 'K . Krywalski, Versuche an Preßstofflagern für Kippwagen. 
An den Lagern aus Preßstoff Typ S u. T  2 mußten während des Betriebes einige kon
struktive Änderungen vorgenommen werden, um zufriedenstellende Ergebnisse zu
erzielen. (Z. Ver. dtscli. Ing. 84. 739— 40. 28/9. 1940.) W . W o l f f .
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I. F. Kanawetz, Neue Methode zur Bestimmung der Plastizität und der Erhärtungs
geschwindigkeit von 'plastischen Massen beim Pressen. Beschreibung eines App., der 
die objektive Beurteilung der Plastizität während des Erhärtens plast. Massen erlaubt. 
(IIpoMMMJieiiiiocxL OpraniiuecKoii Xumhh [Ind. organ. Chem.] 7- 368— 73. Juli 1940. 
Moskau, Versuchsfabrik „Frunse“ .) St o r k a n .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Archibald Renfrew und 
William Elliot Frew Gates, Norton Hall, England, Herstellung von Emulsionen, die 
klare, biegsame Filme ergeben, zur Behandlung von Textilien, Leder, Papier, Holz, zum 
Anstrich von Metall u. zur Herst. von Wasserfarben geeignet sind. Man unterwirft 
eine Emulsion, welche ein oder mehrere monomere Ester der Methacrylsäure (I) (das 
Mol.-Gew. der Alkohole soll zwischen 20 u. 80 liegen) der Polymerisation durch Hitze, 
Licht oder Katalysatoren, wobei Weichmacher während oder nach der Polymerisation 
zugegen sein können. Beispiel: 20 (Teile) Trikresylpliosphat u. 80 Äthylester der I werden 
gemischt u. 200 W. zugesetzt. Man erhitzt auf 70° bei Zusatz von 0,5 Ammonium
persulfat; die Polymerisation ist bei Rückfluß innerhalb 30 Min. während heftigen 
Rührens beendet. Beim Kühlen ist eine stabile Emulsion erhalten. (E. P. 518 704 vom 
2/9. 1938, ausg. 4/4. 1940.) B ö t t c h e r .

Werner May, Frankfurt a. M., Anstrich-, Kleb- und Imprägnierungsmittel in 
Emulsionsform. Man vermischt die Lsg. eines wasserunlösl. Stoffes, wie Kunst- oder 
Naturharz, Chlorkautschuk, Kautschuk, Celluloseester u. -äther, in einem wasserunlösl. 
Lösungsm. mit einem wss. Fällungsmittel u. stellt eine Emulsion oder Dispersion her, 
führt dann in die Emulsion eine bestimmte Menge eines organ. Stoffes, der mit W. quell
bar ist u. eine koll. Dispersion in W. bildet, wie z. B. Casein (I), ein u. außerdem eine 
genügende Menge eines Netzmittels (II), wobei die Menge des quellbaren Mittels geringer 
ist als sie bei Abwesenheit des II wäre. Beispiel: 1 (Teil) I u. 1 Triäthanolamin werden in 
120 W. gelöst; darauf werden 0,5 eines II, z. B. „Nekal B X  Extra“ , eingerührt. In die 
Lsg. gießt man unter Rühren 40 einer 37,5%ig. Lsg. eines ölmodifizierten Alkydliarzes 
in Xylol. (E. P. 514 037 vom 17/2. 1938, ausg. 23/11. 1939. D. Prior. 17/2.
1937.) B ö t t c h e r .

Dr. Alexander Wacker Gesellschaft für elektrochemische Industrie G. m. 
b. H., München, Anstriche und Überzüge. Man verwendet aus hochmol. Stoffen be
reitete Emulsionen, die einen pu-Wert unterhalb 4 besitzen. (Belg. P. 435 958 vom 
12/8. 1939, Auszug veröff. 11/4. 1940. D. Prior. 13/8. 1938.) SCHWECHTEN.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: James A. Mit
chell, Kenmore, N. Y ., V. St. A., Wasserfeste Lacke für Folien enthalten 30——170% 
filmbildende Stoffe, 0,5— 10%  feuchtigkcitsfeste Stoffe u. 1— 40%  einer organ. Verb., 
enthaltend einen Metallsubstituenten einer Oxygruppe; die Lacke sind klar u. ergeben 
transparente Filme. Beispiele: 1. 22 (Gewichtsteile) Magnesimnbutylphthalat, 41 Nitro
cellulose, 22 Dieyclohexylphthalat, 12 Beckacite 1118, 3 Paraffin, 477 Äthylacetat, 
242 Toluol, 15 Äthylalkohol. 2. 20 Aluminiumsalz von modifiziertem Kolophonium (I), 
74 Äthylceüulose, 6 Paraffin, 587 Toluol, 147 Äthylalkohol. Bzgl. I vgl. A. P. 2 017 8ö6; 
C. 1936. I. 1519. Mehrere Beispiele. (A. P. 2213252 vom 8/9. 1937, ausg. 3/9. 
1940.) B ö t t c h e r .

Harvey Gaylord Kittredge, Dayton, O., V. St. A., Lacke, die biegsame Filme 
ergeben u. das Aussehen von Leder erzeugen, enthalten ein öllösl. Natur- oder Kunstharz, 
einen Trockenstoff, Holzöl oder ein holzölartig trocknendes öl, ein Weichmachungs
mittel u. ein Lösungsmittel. Beispiel: 20 (Gallonen) Holzöl u. 2 y 2 Leinöl werden auf 
250° erhitzt u. vom Feuer genommen; dann setzt man 3L/ 2 (lbs.) Bleiglätte zu, hält etwa
30 Min. bei 240°. Danach fügt man 8J/2 Manganlinoleat u. 2 Kobaltlinoleat zu, sowie 
weiter 67 Phenolaldehydharz („Ambarol B /S  1“ ). Man verd. mit 14 (Gallonen) Schwel 
benzin u. 14 Leichtbenzin. Zu 10 (Gallonen) des erhaltenen Lackes setzt man 1/ 2 bis
1 Weichmacher, wie Trikresyl-, Triphenylphosphat, Diäthyl-, Dibutyl-, Diamylphthalat, 
Phenylstearat, Monophenyldiphosphat oder Diphenylphthalat usw. zu. (E. P. 518 763 
vom 3/6. 1938, ausg. 4/4. 1940.) B ö t t c h e r .

Hercules Powder Co., übert. von: Cleveland B. Hollabaugh, Wilmington, Del., 
V. St. A ., Lacke und Anstrichmittel auf der Grundlage von Cdlulosecstem, Chlorkautschuk, 
synthet. Harzen enthalten ein Alkalimetallsalz eines aliphat. Sulfats mit wenigstens 
8 C-Atomen, z. B. Natriumlaurylsulfat (I) in einer Menge, die den Glanz der Anstrich
filme nicht beeinträchtigt, sondern vielmehr ein zähes Anklammern des Films auf der 
Unterlage, wie Papier, Pappe u. Metallfolien, bewirkt, meist zwischen 0,5— 1,25% der 
Filmbestandteile. Beispiele: 1. 50 (Gewichtsteile) Nitrocellulose, 25 Terpenmaleinsäure
anhydridharz, 24,1 Dil'iitylphthalat, 0,9 I, 20 Butylacetat, 25 Äthylacetat, 5 Butanol, 
50 Toluol. 2. 70,6 CMorkautschuk, 28,5 Butylphthalylbutylglykolat, 0,9 I in einer
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Lösungsm.-Mischung in 2 (Teilen) hydrierter Petroleumnaphtha u. 1. Toluol.
з. 82 Äthylenglykolester von Terpinenmaleinsäureanhydrid, 18 Stearinsäuretriglycerid 
(hydriertes Ricinusöl), 3 Äthylcellulose, 1,3 I, gelöst in einer Mischung von 20%  Butanal
и. 80%  Toluol. Man kann die Lacke auch in Emulsionsform anwenden u. dabei das I
entweder in der Lack-, oder in der W.-Phase verwenden. (A. P. 2212 603 vom 16/9.
1937, ausg. 27/8. 1940.) B ö t t c h e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: George R. Ens- 
minger, New Brunswick, N. J., V. St. A., Nitrocelluloselackemaillen, die hochwider
standsfähige Filme gegen ö le , wie Schmieröle u. Fette u. als Anstriche für bes. Autos 
keine Ölflecke ergaben, enthalten ein Alkydharz mit einer SZ. unter 10, welches mit 
einem nichttrocknenden, hydroxylgruppenfreien ö l  u. einem Phthalsäureester eines 
Alkohols modifiziert ist, u. einen Weichmacher. Beispiel: 16,9 (% ) Nitrocellulose, 
V2 Sek., 10,5 A., 10,5 Amylacetat, 24,2 Methyläthylketon, 2,4 Naphtha (90— 130°),
2,5 Isobutylalkoliol, 5,8 Isobutylacetat, 3,7 Ricinusöl, 5,5 Dibutylphthalat, 12,- Chrom
orange, 6 modifizierte Alkydharzlsg. (70 Harz, 30 Toluol). Das Alkydharz wird wie 
folgt bereitet. Man erhitzt in einem Kupferkessel (vgl. A. P. 2103238; C. 1937- II. 
1091) 45 (lbs.) Cocosnußöl u. 15 Glycerin bei 210° u. fügt 0,5 kaust. Soda (gelöst in wenig 
W .) zu, rührt u. erhitzt bei 240°, bis Homogenität u. Löslichkeit in A. erzielt ist. Dann 
setzt man zu: 46 Glycerin, 139,5 Phthalsäureanhydrid u. 75 Dibutylphthalat (I), er
hitzt auf 240° u. fügt 0,1 Cupriacetat (mit I angefeuchtet) zu, rührt u. erhitzt bei 210° 
weiter, bis eine SZ. 5 erhalten ist. (A. P. 2 214127 vom 12/1. 1939, ausg. 10/9. 
1940.) B ö t t c h e r .

Albert Friedrich Suter, Arthur Jauser, London, und Wilired Ernst Suter, 
Widford, England, Modifizierter Schellack (I). Man kombiniert Schellack mit einer oder 
mehreren Oxysäuren (II) oder mit nichtsubstituierten ungesätt. Fettsäuren (III), die 
anschließend oxydiert werden. Im ersten Falle entstehen durch Rk. zwischen Hydroxyl- 
radikalen des I u. denen des II Verbb. vom Äthertyp, im zweiten Falle vom Estertyp. —  
Beispiele: 20 (lbs.) entwachster Lemonschellack werden mit 8 Kolophonium W W  u. 
6 Linolsäure verschmolzen in Ggw. von wenig Aluminiumsulfat als Katalysator u.
3 Stdn. bei 120° erhitzt. 6 Natriumsesquicarbonat werden in 20 (Gallonen) sd. W. 
gelöst u. die obengenannte Mischung unter Rühren darin gelöst; man setzt 40 Gallonen 
kaltes W. zu u. eine alkal. Lsg. von Kaliumpermanganat. Die Lsg. wird gekühlt filtriert 
u. mit verd. Essigsäure behandelt, um das Harz auszufällen, welches im Vakuum ge
trocknet wird. Die Modifikation kann weiter mit Aleuritinsäure, Trioxyslearinsäure, 
Ricinolsäure, Ricinensäure durchgeführt werden. Die modifizierten I haben aus
gezeichnete dielektr. Eigg., ergeben als Spirituslacke sehr glänzende Überzüge, dienen 
als Zusätze zu Nitrocelluloselacken usw. (E. P. 521718 vom 23/11. 1938, ausg. 27/6.
1940.) B ö t t c h e r .

Röhm & Haas G. m. b. H. (Erfinder: Ernst Trommsdorfi), Darmstadt, Ver
arbeitung hochmolekularer Polymerisate. Zwecks Depolymerisation von Polymetliacryl- 
säureestern werden die Polymerisate bei oberhalb 100°, aber unterhalb des Zers.-Punktes 
liegenden Tempp. in Ggw. von Oxydationsmitteln einer mechan. Behandlung, wie 
Walzen, Kneten oder dgl., unterworfen, gegebenenfalls unter Mitverwendung von 
Lösungsmitteln u./oder Ö-Überträgern. (D. R. P. 698 614 Kl. 39 b vom 24/12. 1936, 
ausg. 14/11. 1940.) B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Ludwig Orthner und Rudolf 
Reuber), Frankfurt a. M., Polymerisationsprodukte aus Vinylestem alkoxylierter Fett
säuren. Vinylester solcher alkoxylierter Fettsäuren, deren Alkoxygruppe mehr als
2 C-Atome enthält, werden gegebenenfalls in Mischung unter sich oder mit anderen 
polymerisierbaren Verbb., wie Vinylacetat, Vinylchlorid, Maleinsäureanhydrid, Malein
säureester u. a., nach üblichen Methoden der Polymerisation unterworfen. Bei der Poly
merisation in Emulsion werden die Alkoxyfettsäurevinylester zweckmäßig für sich allein 
kurz anpolymerisiert, worauf nach Zugabe der anderen polymerisierbaren Verbb. die 
Polymerisation zu Ende geführt wird. (D. R. P. 695755 Kl. 39 b vom 29/10. 1937, 
ausg. 2/9. 1940.) B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Heinrich Vollmann und Kurt 
Billig), Frankfurt a. M., Herstellung von polymeren, Verbindungen, ß-Acrylvinylcarbon
säuren oder ihre Derivv. (wie /9-Benzoyl- oder /3-Acetacrylsäureester) werden gemeinsam 
mit der gleichen oder einer größeren mol. Menge anderer polymerisierbarer Verbb. (wie 
Vinylmethylketon, Vinylacetat, Styrol usw.) polymerisiert. Die erhaltenen Massen sind 
als Kunststoffe oder Überzüge verwendbar. (D. R. P. 697 434 Kl. 39 c vom 29/1. 1938, 
ausg. 14/10. 1940.) . B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Heinrich Hopff 
und Curt W . Rautenstrauch, Ludwigshafen a. Rh.), Polymerisation von Fumarsäure-
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es tarn. Die Fumarsäureester werden in Ggw. von sauerstoffabgebenden Stoffen, wie 
z. B. H 20 2, Benzoylperoxyd, Acetopersäure, Kalium- oder Ammoniumpersulfat, in wss. 
Dispersion in einem geschlossenen Gefäß polymerisiert. (D. R. P. 699 445 Kl. 39 c vom 
22/9. 1938, ausg. 29/11. 1940.) B r u n n e r t .

Pierre Michel Louis Latrobe, Frankreich, Herstellung durchsichtiger Zierplatten. 
Eine durchsichtige M., z. B. ein Kunstharz oder Glas, gießt man in fl. oder geschmolzenem 
Zustand auf eine Fläche, die ein Netzwerk von so kleinen Erhebungen u. Vertiefungen 
besitzt, daß sie vom unbewaffneten Auge nicht zu unterscheiden sind. Nach der Ver
festigung wird die M. abgehoben. (F. P. 845 725 vom 30/4.1938,ausg. 31/8.1939.) ZÜRN.

Yvonne Marie Moreau, geb. Garnier, Frankreich, Herstellung von Schlauch
folien für Gegenstände, die ungeschützt im Freien verwendet werden, z. B. für künstliche 
Blumen. Auf eine bildsame Folie klebt man beiderseitig Papier mit Hilfe eines hitze- u. 
wasserbeständigen Klebstoffs, färbt dann die Papierschichten mit einer wetterbeständigen 
Farbe, paraffiniert mit einer Mischung aus 75%  Paraffin u. 25%  Glycerin, schneidet u. 
preßt endlich in die gewünschte Form. (F. P. 845 867 vom 9/11. 1938, ausg. 4/9.
1939.) Z ü r n .

XII. Kautschuk, Guttapercha. Balata.
A. Foulon, Zinkweiß in der Gummiindustrie. Zusammenfassende Darst. über 

Zinkweiß als Hilfs- bzw. Zusatzstoff bei der Verarbeitung von Natur- bzw. der Herst. 
von Kunstgummi. (Pliarmaz. Zentralhalle Deutschland 81. 567— 69. 28/11. 1940. 
Darmstadt.) P a n g r it z .

A. D. Saiontschkowski und A. P. Pissarenko, Kautschubmlkanisation durch 
Sauerstoff. (Vgl. D oga d k in , S san dom irsk i u. S c h a rk e w itsch , C. 1940. II. 3712.) 
Vulkanisationsverss. mit lampenrußgefülltem Butadienkautschuk (Schuhsohlentyp), 
wobei als Vulkanisationsmittel Sauerstoff bzw. sauerstoffabgebende Prodd. dienen. 
Zur Kritik der Ergebnisse dienen die Zerreißwerte. Die Vulkanisationstempp. liegen 
zwischen 150 u. 250° (Thermovulkanisation). Für den ersten Vers. wird ein 2 Jahre 
an der Luft gelegener Block aus stabpolymerisiertem SK genommen. Aus den äußeren, 
oxydierten Schichten u. aus den inneren Teilen werden Mischungen bergestellt. Die 
oxydierten Teile vulkanisieren schneller, da bei gleicher Vulkanisationsdauer ihre 
Zerreißfestigkeit größer, u. ihre Dehnung stets kleiner ist, als die der niehtoxydierten 
inneren Teile. —  Weiter wird feinzersclmittener stablos polymerisierter SK der Plasti
zität 0,25 nach K a r r e r  4 Stdn. im Vakuum von 2 mm Hg entgast, u. danach bei 
Zimmertemp. mit 0 2 gesätt.; dadurch werden die Dehnungswerte der Vulkanisate um 
ca. 70%  absol. erhöht, die Festigkeitswerte bleiben gegenüber unbehandeltem SK 
unverändert. Die für diese Vulkanisation benötigte lange Zeit z. B. 165 Min. bei 180°, 
wird durch die geringe Aufnahmemöglichkeit für 0 2 durch SK erklärt. —  Im folgenden 
wird dio vulkanisierende Wrkg. von Benzoylperoxyd, B a02 u. Na20 2 untersucht. Am 
aktivsten ist Benzoylperoxyd. Schon nach 15 Min. tritt Vulkanisation ein; bei 150° 
mit einem Zusatz von 3 %  u. bei 200° mit einem Zusatz von 1% . Na20 2 ist durch seine 
therm. Stabilität erst bei 200° stark akt., bei 150° ist es inaktiv. B a02 ist dank noch 
größerer Stabilität für n. Vulkanisationstempp. ohne Interesse. —  Abschließend werden 
Verss. mit Chlorkalk durchgeführt. Zusatz =  3%> berechnet auf reines CaOCl2. Eine 
vulkanisierende Wrkg. ist bereits bei 150° vorhanden. Prakt. Interesse besteht für die 
Temp. 180° ,wobei Zerreißwerte von 60 kg/qcm u. 200— 220%  erhalten werden. Höhere 
Chlorkalkzusätze von 5— 20%  geben Übervulkanisation, erkennbar am starken Abfall 
in den Dehnungswerten. Beim Einmischen von Chlorkalk auf den Walzen wurde starke 
Anvulkanisation bei einer Walzentemp. oberhalb von 60° beobachtet. Dio hohen Zer
reißwerte der Chlorkalkvulkanisation konnten nur mit einem Stearinsäurezusatz von 
0,5%  erhalten werden, ohne Stearinsäure wurden nur sehr geringe Werte erreicht. 
(Ko/KeBeimo-06yBHafi IIpoMi>imjreunocTi> CCCP [Leder- u. Sehuhwarenind. UdSSB] 19. 
Nr. 7. 23— 26. Juli 1940. Moskau, Kaganowitsch-Inst.) Z e l le n t in .

A. P. Pissarenko und K. P. Tschelyschewa, Schnellvulkanisation von Sohlen
gummi. 2. Mitt. (1. vgl. C. 1940. II. 3116.) Vulkanisationsverss. unter gleichzeitiger 
stufenweiser Verringerung des S- u. Beschleunigergeh. bei entsprechend erhöhten 
Temperaturen. Eine starke Verminderung von S u. Beschleuniger ergab nur bei 200 
u. 225° Vulkanisationstempp. gute Vulkanisate; bei 150 u. 175° konnten trotz langer 
Vulkanisationsdauer keine brauchbaren Werte erhalten werden. Die untersuchten 
Beschleuniger: „Thiuram“ , „Captax“ , Diphenylguanidin u. ,,808“  sind bei diesen 
hohen Tempp. noch voll wirksam. An Hand von 5,4 mm dicken Platten wurde fest
gestellt, daß bei diesen Tempp. eine gute Durchvulkanisation der Proben stattfindet. 
Der Geh. an freiem S ist sehr gering, oder nur in Spuren nachzuweisen. Gegenüber
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n. vulkanisierter Schuhsohle ist eine Veränderung der Abriebfestigkeit nicht zu beob
achten, die Alterungsbeständigkeit dagegen ist bedeutend erhöht. (Ko>Keijeniio-06yBii,vi 
IliioMbiiu-ieiiHocTB CCGP [Leder- u. Schuhwarenind. UdSSR] 19. Nr. 6. 2&—29. 
Juni 1940.) Z e l l e n t in . .

A. D. Saiontschkowski, A. N. Saiontschkowski und A. P. Pissarenko, Vul
kanisation von Kautschuk durch Diazoaminoverbindungen. Rußgefüllter synthet. Kaut
schuk wird durch Aminodiazobenzol mit oder ohne S vulkanisiert. Ohne S ist Amino- 
diazobenzol ein sehr akt. Vulkanisationsmittel u. gibt schon bei einem Zusatz von 
0,1— 0,5()/o ui 10 Min. bei 150° voll ausvulkanisierte Produkte. Bei 250° geht die 
Mischung nach 10— 15 Min. erst in einen Halbhartgummi u. dann in Hartgummi über. 
In Ggw. von S hat Amidodiazobenzol die Wrkg. eines Beschleunigers. (Ko>Keueimo- 
OöynHait IIpoMbiuureimocTL CCCP [Leder- u. Schuhwarenind. UdSSR] 19. Nr. 6. 
31— 34. Juni 1940. Moskau, Kaganowitseh-Inst.) Z e l l e n t i n .

M. Kornfeld und w . Posnjak (V. Poznyak), Mechanischc Eigenschaften von 
rohem und vulkanisiertem Kautschuk während periodischer Deformation. Beschreibung 
eines App. zur Messung von Elastizitätsmodul u. mechan. Verlusten während der 
period. Kompressionsdeformation u. des Meßverfahrens. Mitt. von Vers.-Ergebnissen 
u. Diskussion. (JKypnajr Texinmecicoii 5>u3ukii [J. techn. Physics] 9. 275— 82; Rubber 
Chem. Technol. 13. 316— 25. April 1940. Leningrad, USSR, Physikotechn. Inst.) D o n l e .

N. V. Hollandsche Draad-en Kabelfabriek, Amsterdam, Wärme- und korrosions
beständiges Kautschukeramgnis. Kautschuk wird mit Stoffen, die eine depolymeri- 
sierende Wrkg. auf ihn ausüben, z. B. Peroxyden, Anhydriden von zweibas. Säuren, 
Metallsalzcn, derart behandelt, daß der Geh. an Oxydationsprodd. höchstens 3%, u. 
das Mol.-Gew. des Kautschuks (nach der STAUDINGERschen Viscositätsmeth.) weniger 
als 20000 beträgt; dann wird die M., ohne in einer El. dispergiert zu werden, mit Vul- 
kanisations- u. Füllmitteln gemischt u. vulkanisiert. —  100 (Teile) Kreppkautschuk 
werden nach Zufügung von 1%  Benzoylperoxyd auf Walzen plastiziert (8— 12 Stdn. 
bei 80— 100°); von dem erhaltenen depolymerisierten Kautschuk (Mol.-Gew. 10— 15000) 
wird 1 (Teil) mit 2 Talkpulver u. 0,1 S gemengt u. die M. bei 3l/ 2 at 40 Min. lang vul
kanisiert. Als Ausgangsstoffe eignen sich auch synthet. Kautschuk, Guttapercha. 
Balata usw. —  Verwendung der Prodd. als Bekleidung von Bauteilen, Kabeln, Spinn
bädern, sowie Räumen, in denen korrodierende Dämpfe auftreten usw. (Belg. P. 
436 546 vom 30/9.1939, Auszug veröff. 3/5. 1940 u. Holl. P. 48628 vom 30/10.
1937, ausg. 15/6. 1940.) D o n l e .

Dunlop Rubber Co. Ltd., London, Douglas Frank Twiss und Ian Kemp, 
Erdington, und Frederick William Warren, Manchester, England, Feuerfester Kaut
schuk. (Unvulkanisierter) Kautschuk wird mit S, Vulkanisationsmitteln, halogenierten 
organ. Verbb. u. einer oder mehreren Substanzen vermengt, die beim Erhitzen Bor
oder Phosphorsäurereste oder leicht schmelzende, unverbrennbare hitzebeständige 
Verbb. dieser Säuren oder von Schwefelsäure liefern u. das Gemisch vulkänisiert. Die 
Substanz kann vor der Formung u. Vulkanisation des Kautschukartikels oder auch 
anschließend, z. B. durch Imprägnieren, zugesetzt werden. —  Beispiele für die Zus.: 
100 (Teile) Kautschuk, 35 Chlorkautschuk, 65 chloriertes Diphenyl, 2,8 S, 5 ZnO,
1 Beschleuniger, 40 Ammoniumboratpulver oder ein aus 100 Kautschuk, 40 bromiertes 
Trikresylphosplmt 2,75 S, 1,5 ZnO, 5 Paraffinwachs, 1 Beschleuniger hergestelltes 
Vulkanisat wird mit einer 30%ig. wss. N a,H P04-Lsg. getränkt. (E. P. 520428 vom 
22/9. 1938, ausg. 23/5. 1940.) “ D o n l e .

W . T. Henley’s Telegraph Works Co. Ltd., London, Harold Arthur Tunstall 
und Benjamin Beardmore Evans, Gravesend, England, Biegsame und nichthygro
skopische kautschukartige Masse von guter Feuerfestigkeit. Man vulkanisiert Mischungen 
aus Neopren, Füll- u. Vulkanisationsmitteln, die als Weichmacher einen gasolinlösl., 
hochchlorierten aliphat. KW -stoff (oder ein Gemisch mehrerer solcher KW-stoffe), 
der bei gewöhnlicher Temp. eine plast., feste M. oder ein zähes, nicht flüchtiges ö l  ist, 
enthalten, z. B. chloriertes Paraffinwachs oder Pech (Cl-Geli. nicht unter 40°/„j. (E. P. 
518 718 vom 24/8. 1938, ausg. 4/4. 1940.) D o n l e .

N. S. Garbisch, Butler, V. St. A., Kautschukmassen. Das Füllmittel oder die 
Vormischung enthält den sehr feinen Quarz- u. Glasabfall, der beim Schleifen von 
Spiegelscheiben u. Glasplatten mit einer wss. Aufschlämmung von Schleifsand entsteht. 
Belg. P. 436 614 vom 7/10. 1939, Auszug veröff. 28/10. 1940.) D o n l e .

Metallgesellschaft Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von wasserhellen, 
durchscheinenden oder hell gefärbten Kautschukgegenständen aus mißfarbige oder dunkel
farbige Eindampfrückstände liefernder Kautschukmilch oder deren Konzentraten, 
dad. gek., daß man der Kautschukmilch red .zierende Stoffe, bes. solche, wie sie zum Ent-
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färben von Zuckersäften verwendet worden, wie Na-Hydrosulfit (I), K-Metabisulfit, 
Na-Bisulfit (II), Zn-Sulfit, die Verb. von Formaldehyd mit I oder II, in zur Entfärbung 
der aus der Kautschukmilch hergestellten Gegenstände erforderlichen Mengen zusetzt 
u. die so behandelte Kautschukmilch in üblicher Weise, z. B. zur Herst. von Tauch
artikeln oder gedoppelten hellen Stoffen, verarbeitet. —  Um gedoppelte weiße Stoffe 
herzustellen, kann man sich z. B. der folgenden Mischung bedienen: 135 (Teile) Kaut- 
schukmilchkonzentrat „Bevertex“  (III) (75°/0 Trockengeh.), 50 I-Lsg. 5°/0ig., 60 ammo- 
niakal. Caseinlsg. I0°/Oig., 100 ZnO (bleifrei), 2 S, 0,2 pentamethylendithiocarbamin- 
saures Piperidin. —  Zur Herst. von Tauchartikeln eignet sich z. B. eine Mischung aus 
135 III u. 40 II-Lsg. (10%ig.). (D. R. P 698 662 Kl. 39 b vom 11/11. 1933, ausg. 
14/11. 1940.) D o n l e .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, England, Thermoplastische Kaut
schukmassen. Eine Mischung von festem, unvulkanisiertem Kautschuk, a- oder ß-Naph- 
thol u. einem Katalysator (Schwefelsäure, Halogensulfonsäuren, organ. Sulfonsäuren, 
Alkylsulfate, BF3, Dioxyfluoborsäure) wird auf eine unterhalb des Kp. des Naphthols 
u. nicht oberhalb 200° liegende Temp. erhitzt; das Bk.-Prod. kann anschließend mit 
einer für die Umsetzung des gesamten noch vorhandenen Naphthols ausreichenden 
Menge eines Aldehyds behandelt werden, z. B. Form-, Butyr-, Benzaldehyd, Furfural, 
Acrolein. (E. P. 520 985 vom 7/11. 1938, ausg. 6/6. 1940. A. Prior. 5/11 1937.) D o n l e .

H. Meyer, Hannover, Verfahren und Vorrichtung zur kontinuierlichen zweiseitigen 
Vulkanisation von Kautschuk usw. und Bearbeitung von thermoplastischen Massen. 
Die Masse wird über einen geheizten Kalander geführt u. auf der Außenseite durch 
ein endloses, rotierendes, elektr. leitendes Band erhitzt. (Belg. P. 436 809 vom 25/10.
1939, Auszug veröff. 28/10. 1940. D. Prior. 15/8. 1939.) D o n l e .

United States Rubber Co., New York, N. Y ., V. St. A ., Vullcanisationsbeschleu- 
niger, bestehend in Mercaptoverbb. fünf- oder sechsgliedriger Heterocyclen, die ein 
N-Atom, keinen ankondensierten aromat. Kern u. die Mercaptogruppe in 2-Stellung 
zum Heteroatom enthalten, z. B. 2-Mercapto-, 2,4- bzw. 2,6- bzw. 2,5-Dimercapto-, 
2,4,6-Trimercaptopyridin, 2-Mercaplo-O-meihylpyridin, 2-Thionhexamethylenimin (aus
2-Ketohexameihylenimin u. P 2S5 hergestellt) usw., sowie ihren Mono- u. Polysulfiden, 
Metall-, Ammonium-, Aminsalzen, Thioäthern, Acyl-, Aldehyd-, Ketonderiw . usw. 
Sie können zusammen mit anderen Beschleunigern verwendet werden. Genannt sind 
in Beispielen noch: 2-Pyridyldisulfid [aus 2-Mercaptopyridin (I) u. H20 2]; Zn-Salz 
von I. (E. P. 520 818 vom 12/5. 1939, ausg. 30/5. 1940. A. Prior. 9/6. 1938.) D o n l e .

United States Rubber Co., New York, N. Y ., übert. von: William F. Tuley, 
Xaugatuck, Charles S.Dewey, Cheshire, und Roy S.Hanslick, Naugatuck, Conn., 
V. St. A., Antioxydationsmittel durch Kondensation von aliphat. Ketonen u. Diaryl- 
aminen. Das aliphat. Keton, z. B. Aceton, wird in Dampfform in das verflüssigte 
Diarylamin, z .B . Diphenylamin, eingeleitet; Katalysatoren, wie J2, Br2, H J, HBr, 
HCl, werden in Mengen von 1,5— 3,0 (Teilen) bezogen auf 100 Diarylamin angewendet. 
Die Tempp. liegen zwischen 100 u. 200, bes. 140 u. 160°. Nicht umgesetztes Keton 
u. Bk.-W . werden in Dampfform aus der Bk.-Zone abgezogen. —  Zeichnung. (A. P.
2 202 934 vom 9/12. 1937, ausg. 4/6. 1940.) D o n l e .

United States Rubber Co., New York, N. Y ., übert. von: William E. Messer, 
Cheshire, Conn., V. St. A., Alterungs Schutzmittel für Kautschuk und verwandte Stoffe, 
ferner pflanzliche Öle, Mineralöle, Seifen, Aldehyde, Kunstharze, Terpentin, Farben usw., 

Y  bestehend aus Perimidinen von nebensteh. Zus., worin Y  ein peri-
/ \  aromat. Kern u. R u. R ' KW-stoffrcste oder H sind, z. B. 2,2-Di-
\ / ‘ melhyl-, 4-0xy-2-äthyl-2-methyl-, 6,7-Äthylen-, 2,2-Cyclopentamethylen-

0-methyl-, 2-Phenyl-2,3-dihydroperimidin. Die Verbb. können durch
11 B Umsetzung eines Pori7nidins mit einem Keton oder Aldehyd gewonnen 

werden. (A. P. 2211144 vom 3/2. 1938, ausg. 13/8. 1940. E. P. 521 578 vom 1/2.
1939, ausg. 20/6. 1940. A. Prior. 3/2. 1938.) D o n l e .

Viktor Merz, Brünn, Regenerieren von Kautschuk aus faserhaltigem Material, indem 
man dieses zerkleinert, mit Kautschuklösungsmitteln, die einen Kp. haben, bei dem die 
M. noch nicht angegriffen wird, z. B. mit Trichloräthylen (I) oder einer Mischung von 
gleichen Teilen I u. Bzl., behandelt u. zwar bei oder in der Nähe des Kp. u. das ge
quollene Prod. zum Zwecke der völligen Trennung von Kautschuk u. Fasermaterial 
einer Zerkleinerungsbehandlung, z. B. in einer nach Art einer Fruchtpresse konstru
ierten Vorr. unterwirft. (E. P. 520 358 vom 19/10. 1938, ausg. 16/5. 1940.) D o n l e .

Resinous Products & Chemical Co., Philadelphia, Pa., V. St. A., übert. von: 
Arthur Greth und Johannes Reese, Wiesbaden, Isomerisierung von Kautschuk. Man 
erhitzt eine Mischung aus Kautschuk, Phenol oder Polyoxyphenolen (p-Ghlorplienol, 
Salicylsäure) u. einer Säure (HCl, H3POA. Borsäure, Trichloressigsäure, AlCls, SnGlit 
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ZnCl2), die mit Phenol nicht reagiert, bis zum Kp. des Phenols. —  Eine Mischung aus
25 (Teilen) Kautschuk, 100 Butylphenol u. 10 o-Phosphorsäure wird 1 Stde. auf 210° 
erhitzt. Das ausgeflockte Prod. wird vom Lösungsm. abgetrennt u. im heißen Kneter 
bzw. mit Dampf vom restlichen Lösungsm. befreit. Verwendung für säure- u. alkali- 
beständige Überzügen. Lacke. (A. P. 2 200 715 vom 10/6.1937, ausg. 14/5.1940. D. Prior. 
6/7. 1936.) ' K r a u s z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Heinrich Hopff 
und Wilhelm Rapp, Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung von Mischpolymerisaten. 
Anlngerungsprodd. von Dienen an Verbb. mit einer durch Substituenten aktivierten doppelten 
oder dreifachen C-Bindung (wie Maleinsäureanhydrid, Maleinsäureester u. -imide, Acro- 
lein, Vinylmethylketon, Crotonaldehyd, Zimtaldehyd, Zimtsäureester, Acrylsäure oder 
Methacrylsäure u. deren Derivv., ferner Vinylester, Vinylchlorid, Vinyläther, N-Vinyl- 
carbazol, N-Vinylpyrrol, Acetylendicarbonsäureester, Mono- u. Divinylacetylen) werden 
gemeinsam mit polymerisierbaren monomeren Verbb. (wie Styrol, Acryl- u. Methacryl- 
verbb., bes. deren Ester, Vinylester, Vinylchlorid, Vinyläther, N-Vinylcarbazol, Butadien 
u. Chlorbutadien) mischpolymerisiert, wobei, jo nach den Ausgangsstoffen, weiche, 
gummiartige bis harte Massen entstehen. Als Diene kommen Isopren, Dimethylbutadien, 
ß-Chlorbutadien, Cyclopenta- u. -hexadien in Frage. (D. R. P. 695 756 Kl. 39 b vom 
13/7. 1938, ausg. 2/9. 1940.) B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Wilhelm Becker, 
Leverkusen, und Ludwig Orthner, Frankfurt a. M.), Kondensationsprodukte aus an
organischen Polysulfiden und 2-Chloräthyl-2'-chloräthyiäther. Die Umsetzung der Di- 
halogenverb. mit Alkali-, Ammonium- oder Erdalkalipolysidfiden erfolgt in Ggw. von 
frisch gefälltem Bariumsulfat, wodurch Umsetzungsprodd. von besserer Elastizität u. 
kautschukähnlicheren Eigg. erhalten werden. (D. R. P. 699115 Kl. 39 c vom 19/4. 
1934, ausg. 22/11. 1940.) B r u n n e r t .

XIII. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
Soc. An. Tokalon, Frankreich, Festes Schampon von prismatischer Form. Man 

setzt den üblichen Pasten Cocoskaliseife hinzu, ferner Pektinstoffe, um den hygroskop. 
Zustand zu erhalten u. Erhärten zu vermeiden. Die M. wird in prismat. u. dgl. Form 
hergestellt, wodurch sic handlich u. bequem anwendbar wird. Zum Gebrauch genügt 
ein Anfeuchten der Haare u. des Stäbchens. (F. P. 853396 vom 4/11.1938, ausg. 
18/3.1940.) Sc h ü t z .

Walter Neuhäuser, Berlin, Masse zum Spannen der Oesichtshaut, dad. gek., daß 
man etwa 20 (Gewichtsteilc) Gummi arabicum, 5 Na-Perborat u. 3,5 Gesichtsseife ver
mischt. Das Prod. wird mit 15 1 W. versetzt. Eine wesentliche Änderung der Mengen
verhältnisse bedeutet eine Abschwächung oder Aufhebung der Wirkung. (D. R. P.
700 229 Kl. 30 h vom 15/12. 1937, ausg. 16/12. 1940.) Sc h ü t z .

Frank Atkins und Tokalon Ltd., London, Herstellung von kosmetischen Zu
bereitungen wie Gesichtspudern, Kremen und dergleichen. Man vermischt Sahne, Olivenöl 
u. Pankreatin u. setzt unter Umrühren ein Carbonat oder Bicarbonat hinzu, worauf 
das trockne Gemisch nach dem Aufbrausen aus dem Rk.-Gefäß entfernt wird. —  
Beispiel: Man vermischt 9000 g frische Sahne, 9000 g Olivenöl u. 800 g Pankreatin 
unter Umrühren bei Tompp. nicht über 400 etwa 1J2 Stde. u. gibt nach u. nach noch 
2650 g NaHCO3 hinzu, wobei die Temp. bis 100° steigt u. auf dieser Höhe etwa 10 Min. 
gelassen wird, bis die Gasentw. aufgehört hat. Das Prod. kann abgeschöpft oder in 
anderer geeigneter Weise aus dem Rk.-Gefäß entfernt werden. Die Ausbeute beträgt 
12000 g. (E. P. 511827 vom 3/1. 1939, ausg. 21/9. 1939.) S c h ü t z .

Colgate-Palmolive-Peet Co., Jersey City, N. J., übert. von : Robert Louis Brandt, 
New York, N. Y ., V. St. A., Crememulsionen fü r kosmetische Zwecke. Die Emulsionen 
bestehen aus ölartigen u. wss. Stoffen u. enthalten im wesentlichen ein Sulfonierungs- 
prod., das durch Sulfonierung eines in f l .  SO„ gelösten Mineralölextraktes erhalten 
wird. Beispiele: Coldcream: Man schm. 12,0(%) Spermaceti u. 12,0 Bienenwachs auf 
W.-Bad u. fügt 55,0 f l .  Vaselin hinzu. Dann löst man 0,6 Borax u. 0,4 Na-Salz eines 
sulfonierten Mineralölextraktes in 20,0 warmem dest. W. u. setzt die Lsg. unter Um
rühren hinzu. Die M. kann noch mit Duftstoff versehen werden. Zur Herst. von Rasier
crem verwendet man: 20,0(%) Stearinsäure, 5,0 Seife, 3,0 Na-Salz eines sulfonierten 
Mineralölextraktes, 72,0 W. u. etwas Duftstoff u./oder Antiseptikum. Haarcrem-. 
10 (Gewichtsteile) Vaselin, 10 NHt-Salz eines sulfonierten Mineralölextraktes, 10 Ölsäure, 
5 Alkohol, etwas Duftstoff u. 1F., bis Crem entsteht. Zahnlcrem: 23,0(%) Mg-Milch,
42,0 präcipitierter Kalk, 1,0 Na-Salz eines sulfonierten Mineralölextraktes, 19,5 Glycerin,
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0,5 Traganth, 2,0 fl. Vaselin u. 12,0 Wasser. (A. P. 2  216 485 vom 1/8. 1938, ausg. 
1/10. 1940.) S c h ü t z .

Vera Lurié, Frankreich, Schönheitskrem. Man erhitzt 100 g Olivenöl auf 70°, 
fügt 25 weißes Wachs u. 5 Honig hinzu. Die M. wird bis zum Erkalten geschlagen. 
Dann setzt man eine ebenfalls auf 70° erwärmte Mischung von 15 Bosenwasser, 
10 Lanolin, 25 Walrat, 25 Olivenöl u. 5 neutralem Glycerin nach dem Erkalten unter 
Umrühren hinzu. Der Creme soll zur Hautreinigung dienen. (F. P. 855 537 vom 1/6.
1939, ausg. 14/5. 1940.) S c h ü t z .

Germaine Cohen, Frankreich, Durchscheinendes Lippenrot. Das Mittel besteht 
aus 29(% ) Glycerin, 30 A., 39 neutraler Seife, 1 Essenz, 1 Erythrosin. (F. P. 853 246 
vom  20/4. 1939, ausg. 13/3. 1940.) S c h ü t z .

Pierre Jayer, Frankreich, Lippenstift aus unverwischbarem kolloidalem Rot. Man 
schm. 15 (Teile) Glykol oder Polyglykol, 26 eines Esterifizierungsprod. dieser Stoffe 
mit einer höheren Fettsäure von hohem F. u. 29 reine Fettsäure von hohem F., die ganz 
oder teilweise durch eine Base neutralisiert ist, zusammen. Man erhält so eine M. 
von koll. Eigg., in die man einen wasserlösl. Farbstoff, ferner 4 eines Nährmittels oder 
dgl. u. 1 Wachs einträgt. Man kann die M. unbedenklich auf 125° erhitzen, wodurch
sie wasserfrei wird. Dann läßt man sie in Formen zu Stäbchen oder Stiften erkalten.
(F. P. 857 825 vom 12/4. 1939, ausg. 1/10. 1940.) S c h ü t z .

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
Miroslav Berkovic, Der Rübenanbau in Jugoslawien. 14-jährige Anbauresvltate 

im Rübenrayon der Novi-Vrbaser Zuckerfabrik. (Z. Zuckerind. Böhmen Mähren 64. 
37— 42. 22/11. 1940. Novi Vrbas.) A. WOLF.

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Die Zuckerrübensorten in Belgien 
von 1934—1938. (Vgl. C. 1938. H. 198.) (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 7. 
675— 708. 1939.) A l f o n s  W o l f .

L. Decoux und J. Vanderwaeren, Tiefe des Pflügens und die Zuckerrübe. Bei 
Vcrss. über den Einfl. der Tiefe des Pflügens auf den Zuckerertrag erwies sich das 
übliche Pflügen nebst Untergrundpflügung als am günstigsten. (Publ. Inst, beige 
Améliorât. Betterave 7. 651— 55. 1939.) A l f o n s  W o l f .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Früh- und Spätaussaat bei der 
Rübe. I. Diesbzgl. Feldverss. ergaben folgende günstige Wrkg. der Frühbestellung: 
Steigerung an gewinnbarem Zucker um 53,8%, Zunahme an Blattwerk um 12,7%, 
Erhöhung des Zuckergeh. der Rübe um 1°, merkliche Verbesserung des Verarbeitungs
wertes der Wurzeln u. größerer Widerstand gegen Gelbsucht. (Publ. Inst, beige 
Améliorât. Betterave 6. 511— 17.) A l fo n s  W o l f .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Früh- und Spätaussaat bei der 
Rübe. II. (I. vgl. vorst. Ref.) Weitere diesbzgl. Feldverss. mit 2 sich im Blattwerk 
unterscheidenden Sorten u. 2 verschied. N-Düngungen. (Publ. Inst, belge Améliorât. 
Betterave 7. 667— 73. 1939.) A l f o n s  W o l f .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Frühes und spätes Aussäen und 
Ausroden der Zuckerrübe. Diesbzgl. Feldverss. ergaben den maximalen Zuckerertrag 
bei früher Aussaat u. spätem Ausroden. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 7. 
657— 65. 1939.) A l f o n s  W o l f .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Der Einfluß von zunehmenden 
Gaben und von verschiedenen Stickstoffdüngertypen auf die Entwicklung der Zuckerrübe.
3. Mitt. (2. vgl. C. 1 9 3 9 .1. 543.) Feldverss., bei denen einerseits zunehmende N-Gaben 
in Form von Chilesalpeter (von 0— 225 kg N pro ha) u. andererseits die verschied, 
bekannten Stickstoffdüngersorten angewandt wurden, ergaben, daß jede übermäßige 
N-Düngung eine Abnahme de3 Zuckergeh. u. Wurzelertrages sowie eine Qualitäts
verschlechterung der Rübe hinsichtlich ihrer Verarbeitungsfähigkeit zur Folge hat. 
Demgegenüber nimmt der Ertrag an Blättern u. Köpfen zu. (Publ. Inst, beige 
Améliorât. Betterave 7. 635— 44. 1939.) A l f o n s  W o l f .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Wirkung der Stickstoff- und Kali
dünger auf das Wachstum der Zuckerrübe. (Vgl. C. 1938. I. 1680. 1681.) Feldverss. 
ergaben, daß der schädliche Einfl. einer gesteigerten N-Düngung nicht durch ent
sprechende Kaligaben kompensiert werden kann. (Publ. Inst, belge Améliorât. Bette
rave 7. 709— 14. 1939.) A l f o n s  W o l f .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Anorganische Basen und Zucker
rübe. 2. Mitt. (1. vgl. C. 1939. I. 2885.) In Bestätigung der früheren Verss. wurde 
gefunden, daß NaaO-Gaben den Zuckerertrag pro ha erhöhen (um 10,2%), während 
dieser bei Anwendung von MgO herabgesetzt wird. In der Rübenasche wiegt der

6 3 *
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KoO-Geh. unabhängig von der angewandten Base bei weitem vor. (Publ. Inst, beige 
Améliorât. Betterave 7. 645— 50.1939.) A l f o n s  W o l f .

L. Becoux, R. H eptiaund M. Simon, Wasser und Rübe. Während der Jahro 1933 
bis 1939 durchgeführte Bewässerungsverss. haben gezeigt, daß die Bewässerung den 
Zuckerertrag um 17,0%. den Blattertrag um 15,7% u. den Verarbeitungswert der 
Rübe erhöht, ohne den Zuckergeh. der Rübe wesentlich zu verringern. Bewässerungs
verss. an Rüben mit verschied. Standweite u. an verschied. Rübensorten ergaben, daß 
die Wrkg. des W. bes. groß ist bei einer großen Anzahl Pflanzen pro ha u. bei Sorten 
mit kleinem Blattwerk. Außerdem widersteht die Rübe infolge der Bewässerung 
besser der Gelbsucht u. den Nematoden. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 7. 
621—33. 1939.) A l f o n s  W o l f .

J. Dedek, Dm. Ivancenko, J. Novak, J. Vasatko, A. Rjabocinsky, Z. Valtr 
und V. Zerkalej, Der Einfluß des Bodens und der Sorte auf das Verhalten der Zucker
rübe wahrend der Verarbeitung. 3. Mitt. (2. vgl. C. 1939. 1. 3809.) Feldverss. mit
4 verschied. Rübensorten ergaben wesentliche Unterschiede hinsichtlich der ehem. 
Zus. der Rüben u. deren Säfte (bes. im Aschen- u. N-Geli.) u. in einigen wichtigen 
Einzelheiten der Fabrikation wie Filtrierbarkeit der trüben Säfte nach der I. Saturation. 
Der Einfl. des Bodens ist viel größer als der Einfl. der Sorte. Eine Sorte, die sich den 
übrigen überlegen zeigte, behält sclicinbar ihren Vorteil auf irgendwelchem Feld, 
unabhängig vom Boden. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 7. 599— 619.
1939.) A l f o n s  W o l f . 

Ippolito Sorgato, In  einer Versuchsbatterie durchgeführte Untersuchungen über die
Auslaugung der Rübe. (Vgl. C. 1940. II. 415.) Vf. konnte mit Hilfe einer Vers.-Batterie, 
die aus 14 Elementen von je 101 Fassungsvermögen bestand, in zufriedenstellender Weise 
die Bewegung der Phasen längs des Syst. verfolgen. Nach Wiedergabe der Extraktions
bilanz u. der Verteilung der Komponenten zwischen den Phasen wurde der Einfl. unter
sucht, den die Temp., der Abzug u. die Zahl der Elemente auf die Auslaugung ausiibt. 
In Diagrammen werden die charakterist. Merkmale des Syst. veranschaulicht. Auf 
Grund der experimentell ermittelten Werte erhält Vf. den immer. Wert u. erläutert die 
Bedeutung des Diffusions- u. des W rkg.-Koeff., die den Diffusionsprozeß bestimmen. 
Schließlich wurde noch eine Vers.-Reihe durchgeführt, um das Verh. des Syst. zu unter
suchen, wenn anstatt von reinem W. verd. Saft in verschied. Stellen der Batterie ein
geführt wird. (Ind. saecarif. ital. 33. 281— 91. Aug. 1940.) A l f o n s  W o l f .

Helmke, Über Gewinnung von Trockenkalk aus Scheideschlamm. Setzt man dem 
nassen Scheideschlamm ca. 15— 25%  getrockneten Schcideschlamm zu, so verliert 
er seine schmierige Beschaffenheit u. wird krümelig. Diesen krümeligen Schlamm kann 
man ohne Schwierigkeiten in einer Zuckerfabrik-Trockentrommel trocknen. Be
schreibung einer Trocknungsanlage u. der Arbeitsweise. (Dtsch. Zuckerind. 65. 693— 94. 
19/10. 1940.) A l f o n s  W o l f .

W . Paar, über die Berechnung der Wasserzusätze zu Nachproduktfüllmassen. (Vgl. 
M e y e r , C. 1939. II. 1186; ferner V a l e r i , C. 1 9 4 0 .1. 3590.) Vf. leitet die von M e y e r  
(1. c.) aufgestellte Formel zur Berechnung des W.-Zusatzes ab u. zeigt an einem Zahlen
beispiel eine noch einfachere Berechnungsweise. (Dtsch. Zuckerind. 65. 737— 38. 9/11.
1940.) " A l f o n s  W o l f .

H. Claassen, Zur Berechnung des Wasserzusatzes zu den Nachproduktfüllmassen,
Vf. nimmt zu der Arbeit von P a a r  (vgl. vorst. Ref.) Stellung u. macht Vorschläge, wie 
die W .-Zusatzkontrolle in der Praxis einfach u. richtig durchgeführt werden kann. 
(Cbl. Zuckerind. 48. 843. 30/11. 1940.) A l f o n s  W o l f .

W . Paar, Über die Berechnung der Wasserzusätze zu Nachproduktfüllmassen. Er
widerung an C l a a s s e n  (vgl. vorst. Ref.). (Dtsch. Zuckerind. 65. 795— 96. 809— 10.
14/12. 1940.) A l f o n s  W o l f .

S. L. Banerjee und M. Goswami, Aktivkohle aus in Indien zur Verfügung stehenden 
Rohmaterialien. (Vgl. N a g a r a j a  R a o  u . G u n d u  R ao, C. 1940. I. 3589.) Vff. stellten 
aus Reissehalen, Sägespänen, Ölkuchen u. Bagasse akt. Kohle her u. untersuchten ihre 
entfärbende Wrkg. gegenüber einer Caramellösung. Die Aktivierung erfolgte einmal 
durch Behandlung der verkohlten Substanz mit Aluminium- u. Zinkchlorid u. anderer
seits, indem die Substanzen erst mit A1C13 u. ZnCU behandelt u. dann verkohlt wurden. 
Weiterhin wurde der Einfl. der Korngröße auf den Entfärbungseffekt untersucht. 
Es ergab sich, daß all die genannten Abfälle vorteilhaft zur Herst. von akt. Kohle 
verwendet werden können. (J. Indian ehem. Soc., ind. News Edit. 3. 75— 79. 1940. 
Calcutta.) A l f o n s  W o l f .

William Bartling, Die Gewinnung von Sorghumsirup. (Vgl. hierzu P a r is t ,
C. 19 39 .1. 3275.) Vf. beschreibt Ernte u. Aufarbeitung des Sorghums, die Zus., Klärung 
u. weitere Verarbeitung des Saftes. Abschließend werden noch statist. Angaben über
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die Höhe der Sorghumsirupproduktion in USA gebracht. (Facts about Sugar 35. 
Nr. 10. 38— 42; Dtsch. Zuckcrind. 46. 107— 08. 123— 24. 1940.) A l f o n s  W o l f .

J. A. Radley, Starcli and its derivatives. London: Chapman & H. 1940. (356 S.) 22 s.

XV. Gärungsindustrie.
*  Felix Just, Vergleichende Untersuchungen über die Zusammensetzung von Bierhefe 
und Futterhefen. Sind Bierhefe und „K unst“ -Hefen gleichwertig'! In Fortsetzung der
C. 1940. II. 3716 referierten Arbeiten kommt Vf. zu folgendem Endergebnis: Reicht 
der Bierhefe Überschuß zur Bedarfsdeckung als Nahrungs- u. Futtermittel aus, so ist 
ihr der Vorzug zu geben, denn als Nebenprod. wird sie in ihrem physiol. Wert von 
anderen Hefen nicht übertroffen. Reicht die Bierhefe nicht aus, so ist sie mit der wert
vollen Torulahefe zu ergänzen. Für die tier. Ernährung sind alle Hefen als gleich
wertig anzusehen, denn es kommt hierbei auf die Verwendung als Eiweißkraftfutter
mittel an. Der geringere Vitamingeh. der Torula- u. Preßhefen ist hierbei belanglos. 
Die Grobkomponenten (Proteingeh., Rohfettgeh., Kohlen hydratgeh., Aschegeh. u. 
N-freicr Extraktivstoffgeh.) sind prakt. gleich. Für menschliche Ernährung ist die 
Bierhefe wegen ihres Vitaniin-Bj-Gcli. die wertvollste. 5 g reichen aus zur Bedarfs
deckung. Bei Bäckereihefe ist das dreifache, bei Torula das 10-fachc notwendig. Tabellen 
über die Einzclergebnisse. (Wschr. Brauerei 57. 233— 38. 21/10.1940.) SCHINDLER.

David Perlstein und Walter R. Woolley, Hefen im Apfelsaft. II. (I. vgl. C. 1941.
1. 712.) Nähere Beschreibung der Gärwrkg. verschied, in den Säften isolierter Hefen,
deren optimale Gärtemp. für Apfelsaft bei 20— 25° liegt. Kurven über den Zuoker - 
verbrauch, die A.-Bldg. u. flüchtige Säurebildung. (Amer. Wine Liquor J. 7. Nr. 12.
03—68. Sept. 1940.) S c h in d l e r .

G. Snamenski und O. Oleinikowa, Die Viscosität von flüssigen Produkten aus 
Mais und Gerste. (Vgl. 0. 1940. I. 475.) Zur Best. der Viscosität der Zwisclienprodd. 
bei der Spritfabrikation wurde eine spezielle im Original beschriebene App. benutzt. 
Das zu bestimmende Prod. wird zwecks der Reinigung von Spelzen usw. durch ein 
Sieb filtriert, danach bei einer bestimmten Temp. in App.-Behälter eingegossen; eine 
bestimmte Gewichtsmenge wird abgelassen, wobei die Abflußzeit u. der Druck im 
Behälter fixiert worden. Die Viscosität wird dann aus der Gewichtsmenge u. D. der 
Fl., aus dem Druck, Durchmesser u. Längo der Rohrleitung berechnet, danach eine 
Verbesserung auf den Spelzeneinfl. vorgenommen. Die Bestimmungen ergaben Resul
tate, die sieh nur unbedeutend von den experimentell erhaltenen unterschieden. Bei 
dem gleichen Balling vermindert sich die Viscosität der Maischen mit Temp.-Erhöliung 
usw. (Ciiupio-BoAO'inaa npoMi>nu.ieimocTi> [Branntwein-Ind.] 17. Nr. 6. 4— 7. Juni 
1940.) G o r d ie n k o .

G. Fertmann und T. Lunina, Bestimmung des Gehaltes an sichtbaren Trocken
stoffen im Sirup. Bei n. Verdünnung des Zuckersirups, wie er bei der Spritfabrikation 
verwendet wird, ergab die Best. des Trockensubstanzgch. mittels des Saccharometers 
etwa die gleichen Werte wie die mittels des Zuckerrefraktometers (der Unterschied be
trug im Durchschnitt nur 0,07%). Beim Vgl. der mit Zuekerrefraktometer in unverd. 
Zuckersirup erhaltenen Resultate mit denen mittels des Saccharometers in n. verd. 
Zuckersirup erhaltenen war der Unterschied sehr bedeutend (2,90%)- Tauehrefrakto- 
meter u. Saccharometer ergaben Werte, die sich nur um 0,04% voneinander unter
schieden. Verdünnung nach Vol. mit Umrechnung von Balling der Lsg. auf Balling 
des Zuckersirups ergab ziemlich ungenaue Resultate; viel besser erwies sich Verdünnung 
nach Gewicht bis zu 50%  der Konz. bzw. Best. in Lsg. von 20 g. Zuckersirup in 100 ml 
W. unter der Benutzung von der von Vff. vorgesehlagenen Tabelle usw. (CimpTo- 
Boaouiiaji IJpoiiMmjieiiHOCTL [Branntwein-Ind.] 17. Nr. 6. 18— 20. Juni 1940.) G o r d .

K. Muchin, Verbesserung des Vergärungsprozesses nach einem neuen techno
logischen Schema der Spritfabrikation. A uf Grund von bisherigen Unters.-Ergebnissen 
erörtert Vf. das Problem der Kürzung des Herst.-Prozesses u. der kontinuierlichen 
Vergärung von Getreide-Kartoffelmaischen. Bei eigenen Verss. wurde der Prozeß 
bis auf 42 Stdn. (gegen etwa 56 Stdn. für Norm) herabgesetzt, wenn Hefebereitung 
bei einer Temp. von 28° u. Hauptgärung bei 33— 35° durchgeführt wurden; auf Haupt
gärung entfielen dabei 16, auf Nachgärung 20 Stunden. Der Säuregrad stieg zum Schluß 
der Gärung nur um 0,25— 0,30° D. Im weiteren wird ein theoret. Schema zum Ausbau 
einer Gärabteilung mit 9 Bottichen beschrieben usw. (Cnupio-lioÄO'inaa IIpoxitiuijemiocTB 
[Branntwein-Ind.] 17- Nr. 6. 7— 9. Juni 1940.) G o r d ie n k o .

A. Antonow, Bestimmung des Stärkegehaltes der Kartoffeln bei Gegemvart von 
kleinen, unter der Norm liegenden Knollen. Als die beste Best.-Meth. in Ggw. von kleinen
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Knollen mit einem Durchmesser von unter 3 cm erwies sich die nach spezif. Gcwieht. 
(unter der Benutzung der Tabelle). Auch mit Waage von Pa ro w  erzielte man ziemlich 
genaue Besultate. (CmipTo-Bojouiiaü IIpoMMiu-ieimocTL [Branntwein-Ind.] 17. Nr. 6. 
20— 21. Juni 1940.) Go rdien ko .

Byk-Guldenwerke Chemische Fabrik Akt.-Ges. (Erfinder: Erich Nebe), Nieder- 
striegis, Kr. Döbeln, Herstellung von Gärungscitronensäure unter Verwendung von quar

tären Ammoniumverbb. bzw. Cyelo- 
ammoniumverbb. der allg. nebenst.X

R -N ^ -R "
\ R "

r z Rs
bzw. j X<0>N/

I V
A

Formel, worin Y  einen Säurerest, 
R einen nicht substituierten oder 
durch neutrale Gruppen substi
tuierten Bzl.-Best, R', R "  u. B '"  

einen Alkyl- oder Aralkylrest, B s einen Alkyl-, Aralkyl- oder Arylrest, A  Wasserstoff, 
eine Aminogruppe oder einen Alkyl-, Aralkyl- oder Arylrest, X  Sauerstoff,- Schwefel 
oder die Gruppierung —-CRIl' oder — CH=-CH— , Z aber = N — 0 — , — CH =CH —  
oder Phenylen bedeutet, wobei ein mit dem heterocycl. Ring verbundener Bzl.-Bing 
durch neutrale Gruppen substituiert sein kann, in Mengen von etwa 1— 2 %  des ver
gärbaren Kohlenhydrats der Nährlsg., z. B. Melasse, als Gärbeschleuniger. Als brauch
bare Verbb. sind aufgezählt: Dimethylbenzylphenylammoniumchlorid, Äthylchino- 
liniumjodid, 2-Aminoäthylthiazoliumjodid, 2-Aminoäthylpyridiniumjodid, Benzyl- 
chinoliniumclilorid, Methylimino-C-methyl-N-methylthiobiazolinjodäthylat, a-Methyl- 
benzthiazoljodäthylat, 2-Methylmethylchinoliniummethylsulfat. Gärungsbeispiele im 
Original. (D. R. P. 698  905 Kl. 6 b vom 25/10. 1938, ausg. 19/11. 1940.) S c h i n d l e r .

Josei Heinrich Vilsmeier, Bern-Steinhölzli, Schweiz, Kohlensäure. Das bei einer 
Gärung sich bildende Kohlensäuregas wird gefaßt u. vorteilhaft unter Zwischenschalten 
eines Filters in einen Druckbehälter gebracht, der zur Konservierung u. Imprägnierung 
von Getränken dient, wobei der COs-Druck in dem Druckbehälter unter dem Ver
flüssigungsdruck gehalten wird. (Schwz. P. 209 970 vom 7/2. 1939, ausg. 16/8.
1940.) Z ü r n .

Leo Grosz, Velkd Domdsa, Protektorat Böhmen und Mähren, Mälzereiverfahren. 
Zur kontinuierlichen Arbeitsweise wird das Keimgut auf endlosen Laufbahnen je nach 
den Erfordernissen der Kühlung, Umlagerung u. 'sonstigen Bearbeitung in Zeit
abständen bewegt. Für C 02-Abführung ist ebenfalls gesorgt. Bezweckt wird vor 
allem bessere Baumausnutzung. (E. P. 514 225 vom 23/1. 1939, ausg. 30/11.
1939.) S c h in d l e r . 

Robert Boby Ltd., Herbert Goodier und Joseph Percy Wesson, Bury St. Ed
munds, Suffolk, England, Kontinuierliches Mälzereiverfahren unter Anwendung der 
Saladinkästen, in denen Keimung u. Darren erfolgt. Hierzu erforderliche Warmluft
erzeugung wird näher beschrieben. (E. P. 516 306 vom 7/7. 1938, ausg. 25/1.
1940.) S c h in d l e r . 

Albert Magnus Fischer, Chicago, 111., V. St. A., Spezialbierherstellung unter
Zusatz von Hefezellsaft (I) oder Hefeplasmolysat zum Bier. I wird durch Behandlung 
von Hefe in Koll.-Mühlen in Ggw. eines Extraktionsstoffes, Zucker u. bzw. oder Salz, 
gewonnen. Die Hefe kann auch vor der Koll.-Mühlenbehandlung einer Autolyse bei 
95° unterworfen werden. Ferner können die Hefezellen vom Extrakt abgetrennt werden. 
Letzterer soll einen pH-Wert von 4— 4,7 haben u. kann im Vakuum karamelisiert u. 
auch mit UV-Licht bestrahlt werden. (E. P. 518 889 vom 6/9. 1938, ausg. 4/4.
1940.) S c h in d l e r .

Conrad Friedrich Müller, Magdeburg, Brauerpech aus altem Brauerpech. Man löst 
die färbenden Bestandteile heraus durch Behandeln mit aliphat. Kohlenwasserstoffen. 
(Belg. P. 435 995 vom 16/8. 1939, Auszug veröff. 11/4. 1940. D. Prior. 16/8.
1938.) ____________________  B ö t t c h e r .

Karl Hennies und Robert Spanner, Die Brauerei im Bild. Der Werdegang des Bieres. Nürn
berg: F. Carl. 1940. (148 S.) 8°. M. 4.G0.

K. F. G. Walter, The manufacturo of compressed veast. London: Chapman & H. 1940. 
(263 S.) 15 s.

XVI. Nahrüngs-, Genuß- und Futtermittel.
Hans Bock, Chemie und Technik der Pektine. Es ist zu unterscheiden zwischen 

Pektinstoffen (I) u. dem Pektin (II) im engeren Sinn, das mit Zucker u. Säure unter 
gewissen Bedingungen befähigt ist zur Geleebildung. I sind Gemische verschied. 
Einzelstoffe, die sich auf Grund ihrer ähnlichen physikal. Eigg. miteinander aus dem



1 9 4 1 .  I .  H IV1. N a h r u n g s -, G e n u s z - u n d  F u t t e r m it t e l . 9 7 9

Zellgefüge herauslösen u. sich nur schwer voneinander trennen lassen. Die Grundbau
steine sind d-Galakturonsäure (III), l-Arabinose (IV) u. d-Galaktose (V), die ehem. mit
einander in engem Zusammenhang stehen. II (Formel A) dagegen baut sich nur aus 
III-Resten auf, deren Carboxylgruppen teilweise mit CH3OH verestert sind. Die Konst. 
u. die Molekulargröße (20 000 bis über 100 000) von II wurde durch die Unters, von 
Nitropektin (VI) (Formel B) geklärt. Die frühere Annahme, IV u. V wären in das
II-Mol durch Hauptvalenzbindung eingebaut, konnte widerlegt werden (vgl. 
S c h n e i d e r  u . B o c k , C. 1938. I. 609), da durch fraktioniertes Fällen u. Lösen von II 
in A.-W.-Gemischen einzelne Fraktionen erhalten wurden, in denen die Pentosane 
nicht in einem bestimmten Verhältnis enthalten waren, wie es bei ehem. Bindung 
hätte der Fall sein müssen. —  In techn. Hinsicht ist das Ergebnis von Interesse, daß 
die Festigkeit eines II-Gelees eine Funktion der Molekülgröße ist. Da große Moll, gute 
Gelees liefern, muß bei der II-Gewinnung auf Schonung des Mol. geachtet werden. —  
Durch Mol.-Gew.-Bestimmungen des VI ließ sich nachweisen, daß in den ausgelaugten 
Rübenschnitzeln II mit genügend großen Moll, enthalten sind, die bisher techn. noch 
nicht verwertet wurden, da sie schwierig unversehrt zu isolieren sind. In Deutschland 

COOCH, H o n  COOCH, H OH

\ ONO-
ÖNOi B H ¿N O,

erfolgt die Gewinnung des II hauptsächlich aus den getrockneten Apfeltrestern der 
Apfel- u. Süßmostbereitung durch Extraktion mit verd. Säuren bei 80— 100°. —  Vf. 
weist ferner darauf hin, daß von der Il-Industrie der Wrkg. der II-Fermente, die zu 
niedermol. Spaltprodd. abbauen, Beachtung geschenkt werden muß. —  Außer zur 
Gelee- u. Marmeladenbereitung („Opelcta“ , ,,Pomokrystall‘ ‘ , „Pektinat“ ) findet II 
unter anderem Verwendung bei der Herst. von Dauerbackwaren (verhindert infolge 
seines W.-Aufnahmevermögens frühzeitiges Trockenwerden), in der Getränkeindustrie 
zur Erhaltung der Qualität, des Geschmackes u. der Suspension der kleinsten Frucht
teilchen, in der Milchwirtschaft als „Lattopekt“  zur Trennung des unveränderten 
Milchserums von den übrigen Milchbestandteilen sowie als künstliche Käserinde in 
der Käseindustrie. Infolge seiner Quellbarkeit dient es als Emulgiermittel sowie als 
Salbengrundlage, außerdem in der Medizin als Blutstillungsmittel „Sangostop“  u. zur 
Heilung von Darmerkrankungen als „Aplona“  u. „Santuron“ . Es wird noch auf 
seine Verwendung als ö l  bei der Stahlhärtung sowie bei der Herst. von Filmen u. Lacken 
hingewiesen. (Cbl. Zuckerind. 48. 591— 93. 31/8. 1940. Karlsruhe, Techn. Hoch
schule.) ' R e s c h k e .

H. W . Frickhillger, Honigtau und Bienenzucht. Beschreibung der Honigtau- 
bldg. als Ausscheidung von Baumläusen der Gattung Lachnus. (Dtsch. Lebensmittel- 
Rdsch. 1940.119—20. 30/11. 1940.) G r o s z f l d .__

Dumas, Analyse von Pimentpidvern. Analysenergebnisse von 9 Proben. Einzel
heiten, auch Aschenzus. u. Fettkennzahlen in Tabellen. Häufigste Verfälschungen sind 
Zusatz von Mineralstoffen u. ö l, erkennbar an der Erhöhung von Asche (5,91— 6,99%), 
nichtflüchtigem Öl (9,35— 12,80) u. Änderung von n ir 0 (1,4819— 1,4836). Noch 
etwa 10— 15%  Olivenölzusatz sind nachweisbar. (Ann. Falsificat. Fraudes 32. 
247— 50. Juni 1939. Tunis, Repression des Fraudes, Labor.) G r ÖSZFELD.
*  Willi Rudolph, Neue C-Vitaminvorkommen in Nahrungsmitteln. (Vgl. C. 1940.
II. 3121,) Weitere Angaben über Ascorbinsäuregeh. in Gewürzkräutern, Milch, Fleisch, 
Seefischen u. Honig. (Dtsch. Lebensmittel-Rdsch. 1940. 100— 02. 15/10.) G r o s z f e l d .
*  Felix Grandei, Trockenkeimei. Das biologisch hochwertige pflanzliche , ,Trocken
keimei“ . Hinweis auf ein aus Getreidekeimen zu gewinnendes Prod. mit folgender Zus.: 
Eiweiß 45,0, Fett 12,3, Stärke 12,6, red. Zucker 3,0, Pentosane u. Begleitstoffe 8,1, 
Asche 4,8, W. 7,8, Rohfaser 1,2, Phosphatide 5 ,0% . Es enthält /¿-Carotin, Tritisterin u. 
Ergosterin, sowie Vitamin E, ferner den Vitamin-B-Komplex, Phytin u. Enzyme. 20 g 
des Prod. entsprechen 1 Hühnerei. (Z. Volksernähr. 15. 354— 56. 5/12. 1940. Emmerich 
am Rhein.) G r ÖSZFELD.
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H. Mulder, Eine Schnellmethode fü r die orientierende Bestimmung des pa-Wertes 
von Käse. Vf. empfiehlt für die pH-Best. bei Käse die Verwendung von Indieator- 
folien nach W u l f f , die zwischen zwei Streifchen Käse gelegt, dann mit diesen zwischen 
zwei dicke Glasplatten gebracht u. mit einem Gewicht von etwa 10 kg gepreßt werden; 
nach ca. 5 Min. wird die Farbe der Indicatorstreifen mit der Skala verglichen. Wenn 
man von dem erhaltenen pn-W ert 0,05 Einheiten abzieht, stimmt der pH-W ert auf 
±  0,1 Einheiten mit dem mit Glaselektrode bestimmten überein. (Alg. nederl. ¡Zuivel- 
bond. N r. 38. 3 Seiten 18/9.1940. Hoorn, Landw. Prüfstat., Chem. Abt., Sep.) R. K . Mü.

H. J. Lynch und Neuion Deahl, Vorgeschlagene Abänderung der amtlichen colon- 
metrischen Methode zur Bestimmung von Vanillin in Vanilleextrakten. Eine Verbesserung 
der A. O. A. C.-Meth., die oft zu niedrige Werte liefert, wird dadurch erreicht, daß 
die Reinigung der Lsg. mit Pb-Acetat u. die Entw. der Farbe in einem Arbeitsgang vor
genommen werden. Der Wegfall einer Fällung u. einer Filtration bedeutet eine erheb
liche Vereinfachung. (J. Assoc. off. agric. Chemists 23. 429— 31. Mai 1940. Detroit, 
Parke, Davis & Co.) E b e r l e .

Achille Pays, Neuch&tel, Schwciz, Direkte Teigbereitung aus Getreide, ln  einem 
Behälter wird das Getreide mit lauwarmem W. zum Q u e l l e n  gebracht u. von dort 
einer Vermahlungseinrichtung zugeführt. Es wird darin zunächst zu einem groben 
Gemisch von Teig u. Schalenteilen vorgebrochen u. sodann zwischen einem aus ver
schied. Material bestehenden Walzenpaar in Mehlteig u. Schalenteile getrennt. Dabei 
nimmt die eine aus Stahl bestehende Walze den Teig mit, während die andere aus 
Steinmaterial bestehende die Schalenteile abtrennt. Vorrichtung. (Schwz. P. 209 407 
vom 23/3. 1939, ausg. 1/7. 1940.) K r a n z .

Munke Malle Aktieselskab, Hans Petersen, Munke Melle, Odense, und Aktie- 
selskabet Niro Atomiser, Kopenhagen, Dänemark, Teigbereitung direkt aus Getreide
korn. Das Getreidekorn wird durch Einweichen gequollen u. zu einer pastenförmigen 
M. zermahlen bzw. zu diesem Zweck durch schmale Spalte gepreßt. Die M. wird mit 
W. zu einer Pulpe (I) verrührt, der die Schalenteile durch Filtration entzogen werden. 
Die I wird entweder durch teilweisen W.-Entzug in Teig übergeführt oder durch Zer
stäuben in Heißluft in Mehlform. Der I können auch Zusatzmittel, wie Casein, Bromat 
oder dgl. zugesetzt werden. (E. P. 512 847 vom 18/3.1938, ausg. 26/10. 1939.) K r a n z .
*  Standard Brands Inc., New York, N. Y ., V. St. A., Teigbereitring in Sauerstoff

atmosphäre. Zwecks Herabminderung des durch proteolyt. Enzyme bedingten Nach
lassens von Teigen aus Mehlen schwacher Backfähigkeit werden die einzelnen Teig
bestandteile in eine Knetmaschine eingefüllt, sodann die Luft aus der Maschine evakuiert 
u. Sauerstoff (I) eingeleitet, worauf der Knetprozeß erfolgt. Je nach Mehlqualität 
wird mehr oder weniger I zugeleitet. Gegebenenfalls kann außerdem dem Teig ein 
Enzympräp., wie Papain, u. ein Verbesserungsmittel, wie Ascorbinsäure, zugegeben 
werden. (E. P. 511 032 vom 6/11. 1937, ausg. 7/9. 1939. A. Prior. 7/11. 1936.) K r a n z .
*  Pieter Reinier Antonius Maltha, Rotterdam, Holland, Verbesserung der Back

fähigkeit durch Ascorbinsäure (I) und einen Aktivator. Als Aktivatoren dienen sehr ge
ringe Mengen von Schwermetallen, wie Cu, Mn, Co, Fe u. ihre Verbb., wie Proteinate usw. 
oder geeignete Pflanzenpulver von Kürbis, Gurken usw. Beispiel 1: Eine l% ig . Lsg. 
von Gelatine in W. wird zusammen mit einer geringen Menge Cu(OH)2 gekocht, filtriert 
u. die Proteinatlsg. auf Stärke aufgesprüht. 0,75 (g) des Prod. werden mit 0,75 I u.
98,5 Maisstärke gemischt (akt. Cu-Geh. 0,000075°/,,). 100 g dieser Mischung dienen 
als Zusatz zu 100 kg Mehl. Beispiel 2: Mischung aus 5 (% ) Kürbistrockenpulver,
1 I, 30 Stärke u. 64 Dicalciumphosphat. Davon 60 g zu 100 kg Mehl. (E. P. 517 348 
vom 25/7. 1938, ausg. 22/2. 1940.) K r a n z .
*  F. Hrtffma.nn-T.fl Roche & Co., Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Verbesserung der
Backfähigkeit. Dem Mehl oder Teig wird Aneurin in geringen Mengen zugegeben, 
z. B. 6 mg in Form einer l ° /00ig. wss. Lösung. (Schwz. P. 209 629 vom 27/10. 1938, 
ausg. 16/7. 1940.) K r a n z .

V. d’Arzamassoff und E. Dabin, Lüttich, Nährmittel. Teilweise bebrütete Eier 
werden von schädlichen u. Ballaststoffen befreit, Embryo u. Dottersack werden 
konserviert. (Belg. P- 436 778 vom 21/10. 1939, Auszug veröff. 28/10. 1940.) H o t z e l .

Firma Wilhelm Schmitz-Scholl, Mülheim, Ruhr (Erfinder: Erich Lemmerich. 
Mülheim-Ruhr, und Kurt Bertram, Berlin), Trocknen von Milcherzeugnissen, ins
besondere Molke, mit einer Voreindickung u. einer meclian. Rührbehandlung des ein
zudickenden Prod., dad. gek., daß die Rührbehandlung nach der Voreindickung erfolgt 
u. dabei unter ständiger Abkühlung in den der Rührbehandlung ausgesetzten Brei ein 
Trocknungsgas, z. B. Luft, eingeleitet wird, das sich unter Bldg. eines porösen Körpers 
innig mit dem Brei mischt. Die erforderliche Vorr. ist näher beschrieben. (D. R. P.
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699179 Kl. 53 e vom 30/1. 1938, ausg. 23/11. 1940. F. P. 849 549 vom 27/1. 1939, 
ausg. 25/11. 1939. D. Prior. 29/1. 1938.) S c h in d l e b .

Proctor & Gamble Co., übert. von: Amon 0 . Snoddy, Cincinnati, O., V. St. A., 
Schlagfähiges Produkt aus Natur- oder Kumtrahm  durch Zusatz von Mono-, Di- oder 
Triglyceriden von hydriertem Baumwollsamenöl oder Cocosöl bzw. Gemischen der 
Glyceride bzw. fetten öle, in Mengen von 25— 50%  der Emulsion. Dem Verwendungs
zweck entsprechend können Stärke, Mehl, Gelatine zugesetzt werden. (E. P. 518 050 
vom 16/9. 1938, ausg. 14/3. 1940. A. Prior. 20/9. 1937.) S c h in d l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hans Egon Haas, 
Leverkusen-Schlebusch, und Friedr. Wilh. Stauf, Leverkusen-Wiesdorf), Konser
vierung von Grunfutler durch Zusatz geringer Mengen von Amiden organ. Säuren u. 
kohlensaurer Salze, bes. des N H 3. —  Z. B. werden 0,2 Teile Acetamid auf 100 Teile 
Kleegras gegeben. Man erhält ein Gärfutter von gutem Geruch mit einem Geh. von
0,37%  Milchsäure u. 0,65%  gebundener Essigsäure. (D. R. P. 699 152 Kl. 53 g vom 
26/3. 1936, ausg. 23/11. 1940.) N e b e l s ie k .

Max Zentz und Fritz Noll, Deutschland, Herstellung von Mischpreßfutler durch 
Pressen von sperrigem, unzerkleinertem Material bes. pflanzlicher Herkunft (W.-Geh.
12— 16%) ohne Zusatz von Bindemitteln u. ohne Erhitzung auf einer Strangpresse 
bei einem Druck von ca. 700— 1500 at. (F. P. 851832 vom 18/3. 1939, ausg. 16/1.
1940. D. Prior. 21/3. 1938.) N e b e l s ie k .

Karl Maus, Berlin, Entwässerung von zerkleinerten Kartoffeln und Rüben nach 
Patent 681 631, dad. gek., daß das nach diesem Verf. vorentwässerte Preßgut nach 
Zerkleinerung mit geringen Mengen von im ersten Preßgang nicht brauchbaren, stärke
bindenden, gemahlenen Futterstoffen pflanzlichen oder tier. Ursprungs, bes. Heu-, 
Blut-, Fisch-, Fleisch- oder Knochenmehl, vermischt u. das Gemisch nochmals gepreßt 
wird. —  Z. B. wird ein aus dem ersten Preßvorgang herrührendes Preßgut mit ca. 40%  
W., welchem 4 %  Heumehl mit ca. 10%  W.-Geli. beigegeben werden, mit ca. 100 at 
gepreßt. Man erhält ein Preßgut mit ca. 33%  Wasser. (D. R . P. 685 600 Kl. 53 g vom 
20/2. 1936, ausg. 13/11. 1940. Zus. zu D. R. P. 681 631; C. 1940. II. 3741.) N e b e l s ie k .

B. van der Burg en S. Hartmans, Zuivelbereiding. Dl. 5. Het onderzoek van melk en zuivel- 
producten in hot laboratorium eener zuivolfabriek. s’ Gravenliage: Nederlandsche Zuivel- 
bond. (IV, 95 S.) 8°. fl. 1.50.

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

O. Engels, Maßnahmen zur Sicherung der Fettversorgung des deutschen Volkes 
durch verstärkten Ölfruchtanbau. Vf. erörtert den vermehrten Anbau von Baps u. 
Rübsen, Mohn, Flachs, Sojabohne u. Saflor in Deutschland vom techn. u. betriebs
wirtschaftlichen Standpunkt aus, ferner die damit in Zusammenhang stehenden Fragen. 
(Allg. Öl- u. Fett-Ztg. 37. 365— 70. Nov. 1940.) P a n g r it z .

J. L. Riebsomer, Robert Larson und Lawrence Bishman. Die Zusammen
setzung des feiten Öles der Nuß von Carya cordifornia. Die Best. der ehem. u. physikal. 
Konstanten ergab folgende Werte (bezogen auf Trockensubstanz): D .25 0,9319, 
Breehungsindex (A b b e  20°) 1,4712, JZ. (H a n u s ) 77,5, V Z. 189,1, mittleres Mol.-Gew. 
der gesätt. Fettsäuren 271,5, mittleres Mol.-Gew. der ungesätt. Fettsäuren 317,0, 
JZ. der ungesätt. Fettsäuren 89,6, JZ. der gesätt. Fettsäuren 29,4, ungesätt. Fett
säuren 86,0%. gesätt. Fettsäuren 11,8%, REICHERT-MEISSL-Zahl 2,5, AZ. 37,2, 
SZ. 10,5, Unverseifbares 0,67%. Der Kern hat einen bitteren Geschmack, der Ölgeh. 
beträgt nur 27% ; das Öl enthält die Glyceride der ö l- , Palmitin- (6,4%) u. Stearinsäure 
(5,4% ). (J. Amer. ehem. Soc. 62. 3065— 66. Nov. 1940. Greencastle, Ind., De Pauw 
Univ.) BÖSS.

Vizern und Guyot, Nachweis halbtrocknender Öle in Olivenöl. Nach der Tetra
bromidprobe von F a r n s t e in e r  (1899) lassen sich noch an Sojaöl 5, Sonnenblumenöl 5, 
Maisöl 10% wie folgt nachweisen: In ein trockenes Beagensrohr gibt man 1 ccm Öl+ 10  ccm 
PAe. (Kp. <70°), stellt in schm. Eis u. gibt nach 15 Min. in kleinen Anteilen 10 ccm 
Bromreagens (0,4 ccm Br„ in 100 ccm PAc., eisgekühlt) zu u. hält im Eisbad. Nach
1 Stde. wird beobachtet: Reine Olivenöle bleiben völlig klar, halbtrocknende ö le  liefern 
Trübung von Tetrabromid. (Ann. Falsificat. Fraudcs 32. 253— 54. Juni 1939.) Gd .

V. D. Anderson Co., Cleveland, übert. von: Raymond T. Anderson, Berea, O., 
V. St. A., Ölpreßverfahren. Das ölhaltige Gut, z. B. Sojabohnen, wird unter sehr hohem 
Druck (in einer ANDERSON-Presse) ausgepreßt u. dabei mittels gekühlter Luft oder ge
kühlten Öls gleicher Herkunft die Presse gekühlt, so daß eine Temp. über 300° F nicht
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auftritt. Verwendet man als Kühlmittel Öl, so kann dies gleichzeitig zur Verdrängung u. 
Abführung des aus dem Pressenmantel austretenden Öls dienen. Zeichnungen. (A. P.
2 216 658 vom 1/8. 1936, ausg. 1/10. 1940.) M ö l l ERING.

Refining Inc., Reno, Ne v., übert. von: Benjamin H. Thurman, Bronxvillo, 
N. Y., V. St. A., Reinigen von 'pflanzlichen und tierischen ölen. Mit Alkali raffiniertes öl 
wird gegebenenfalls nach einer Vakuumentlüftung unter Ausschluß von Luft kontinuier
lich mit einem W.-Strom (ohne mechan. Eühren) emulgiert (geeignet ist eine Temp. von 
100— 160° F) u. durch einen Separator wieder abgeschieden. Das W . enthält dann die 
Verunreinigungen. Zeichnungen. (A. P. 2216 680 vom 5/3. 1938, ausg. 1/10.
1940.) MÖLLERING.

A/S Bergens Mekaniske Verksteder und Carl Sterner, Norwegen, Ölgewinnung 
aus Heringen und dergleichen. Das Gut wird ohne übliche Vorbehandlung (Entköpfen. 
Vorkochen) in einer angegebenen Preßvorr. gleichzeitig getrocknet u. entölt. Der von der 
Presse austretende Abdam pf kann zum Vorwärmen des Gutes verwendet werden. Es 
wird ein Fleischmehl von besserer Güte u. ein gutes Öl gewonnen. Zeichnungen. (F. P. 
852879 vom 8/4. 1939, ausg. 5/3. 1940. N. Priorr. 8/4. u. 21/11. 1938.) MÖLLERING.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Adolf Steindorff, 
Schönberg, Taunus, Gerhard Balle, Frankfurt a. M., Karl Horst, Hofheim, Taunus, 
und Johann Rosenbach, Wiesbaden, Herstellung von urethanartigen Verbindungen, 
dad. gek., daß man Chlorkohlensäureester von Oxyalkyl- oder Polyoxyalkyläthern 
von aromat. oder hydroaromat. OH-Verbb., welche durch KW-stoff- oder Acylreste 
substituiert sind, mit bas. primären oder sek. Stickstoff enthaltenden Verbb. umsetzt 
u. gegebenenfalls wasserlösl.-machende Gruppen einführt. Vgl. hierzu F. P. 822 663;
C. 1938. I. 2980. —  400 (Gewichtstcile) Ghlorkohlensäureester des Isooctylphenyltri- 
glykoläthers, der durch Einw. von COC1, auf letzteren in benzol. Lsg. in Ggw. von 
Dimethylanilin gewonnen wurde, werden in 500 19°/0ig. Sarkosinlsg. bei ständig triazen- 
alkal. Rk., welche durch allmähliche Zugabe von 125 35% 'g- NaOH aufrechterhalten 
wird, bei 20— 30° eingebracht. Man rührt etwa 2 Stdn. bei 40— 50° nach, bis eine 
Probe in Wasser klar lösl. ist. Die erhaltene Paste, welche das Na-Salz des Sarkosids 
enthält, wird zum Trockensalz eingedampft, welches in W. klare schäumende Lsgg. 
von großer Waschkraft ergibt. —  356 (Gewichtsteile) des Chlorköhlensäureesters des 
Isooctylphenyldighjkoläthers werden nach u. nach in 660 einer 220/„ig. Methyltaurinlsg. 
eingetragen, wobei durch Zugabe von 35°/0ig. Natronlauge alkal. Rk. gewährleistet 
wird. Die Temp. wird zwischen 30 u. 50° gehalten u. bei dem nachfolgenden Naeh- 
riihren auf 70— 80° erhöht, bis eine Probe in W. klar lösl. ist u. auch beim Ansäuern 
nicht mehr ausfällt. Das Methyltaurid des Isooctylphenyldiglykoläthermonokohlen- 
säureesters ist ein Prod., das in wss. Lsg. außerordentliche Schaumkraft u. vorzügliche 
Reinigungswrkg. entfaltet. —  Ebenso wird das Mclhylglucamid des Chlorkohlensäure- 
esters des Isohexylphenylglykoläthers oder das Sarkosid des Chlorkohlensäureesters 
des Isooctylcyclohexyltriglykoläthers oder des p-Lauroylphenyltriglykoläthers hergestellt. 
(D. R. P. 697 730 Kl. 12 o vom 25/9.1936, ausg. 30/10.1940.) M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Monomole.lculare, intramole- 
kidare Estersalze von organischen Polycarbonsäuren. Anhydride von Polycarbonsäuren, 
die 2 Carboxylgruppen an 2 benachbarten C-Atomen enthalten, werden mit äquimol. 
Mengen einwertiger Aminoalkohole, die ein tert. N-Atom besitzen, unter Vermeidung 
der Abspaltung von W. u. unter Esterbldg. zwischen der Oxygruppe des Aminoalkohols 
u. einer der Carboxylgruppen umgesetzt, wobei die andere Carbonsäure frei wird. 
Diese reagiert mit dem tert. N-Atom unter Bldg. eines intramol. Salzes. —  49 (Gewiehts- 
teile) Maleinsäureanhydrid (I) werden unter starker Wärmeentw. mit 65 N-(2-Oxy- 
äthyl)-piperidin umgesetzt. Man erhält das innere Salz des Mono-2-(piperidyl-l')-äthyl- 
esters der Maleinsäure. —  Weitere Beispiele für die Umsetzung von I mit 2-Dibutyl- 
aminoäthanol; von Phthalsäure- bzw. Isononenylbernsteinsäureanhydrid (II) mit Oxy- 
äthylmorpholin; von II bzw. einem substituierten Bcrnsteinsäureanbydrid, das durch 
Umsetzung von I mit Diisopropylbenzol gewonnen wird, mit 2-Diäthylaminoäthanol.
—  Verwendung der Prodd. bzw. ihrer Alkalisalze als Netz-, Wasch-, Emulgier-, Seifen
ersatzmittel. (Holl. P. 48 417 vom 22/10. 1937, ausg. 15/5. 1940. D . Prior. 31/10.
1936.) D o n l e .

XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

Werner Bergmann, Beziehungen zwischen Nahrung und Seide von Seidenraupen. 
Zusammenfassende Übersicht über den Ersatz von Maulbeerblättern durch andere 
Pflanzen oder Nahrungsstoffe wie Fleischextrakt, Erbsenblätter, Sojabohnenmilch,
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Pepton, verschied. Morusarten, über die Reife der Blätter u. ihren Nährwert, die 
Wrkg. desLichts, desWelkens u. derDüngung auf denNährwert u. von einigen Bestand
teilen von Maulbeerblättern. (Textile Res. 10. 462— 74. Sept. 1940.) S ü v e r n .

Bertil Thunell, Einwirkung von wiederholtem Einfrieren und A uf tauen von Kiefern
holz in wassergesäUigtem Zustande auf die Festigkeitseigenschaf len. Die Unters, ergab, 
daß sowohl die Biegungsfestigkeit, der Elastizitätsmodul bei Biegung, als auch die 
Schlagfestigkeit nach 15-maligem Einfrieren bis — 18° u. Auftauen in W. unverändert 
bleibt. (Trävaruind. 25. 247— 49. 7/10. 1940. Stockholm, Schwed. Materialprüfungs- 
anst.) K l e v e r .

Myron Zucker, Die Technik der Prüfung von Holzpfählen durch Röntgenstrahlen. 
Beschreibung der Technik an Hand von Abb. u. Zeichnungen. (ASTM Bull. 1940. 
Nr. 106. 19— 25. Okt. 1940. Detroit, Mich., Detroit Edison Co.) G r o s z f e l d .

Scheurer, Lauth & Cie., Frankreich, Appretieren von Geweben aus Cellulose- 
fasem . Man behandelt diese mit wss. Bädern, die in der Weise bereitet worden sind, 
daß 6 Teile bei tiefen Tempp. alkalilösl. Alkylcellulose von hoher Viscosität mit einem 
anorgan. oder organ. Füllstoff wie Kaolin oder Talk vermischt werden u. diese Mischung 
mit 60 Eiswasser verrührt wird, nach 1— 2 Stdn. dann mit 14 NaOH von 50° Bó ver
mischt u. nach weiteren 8— 10 Stdn. mit 20 Eis versetzt wird u. schließlich das Ganze 
auf 100 Raumteilo aufgefüllt wird. Nach Entfernung des Überschusses der Appretier- 
lsg. werden die Gewebe durch eine wss. Lsg. von H2SOt u. Na2SOt genommen, dann 
gewaschen u. getrocknet. So behandelte Gewebe weisen ein glänzendes Aussehen 
u. einen angenehmen vollen Griff auf. Die Ausrüstung ist waschbeständig. (F. P. 
856052 vom 14/2.1939, ausg. 27/5. 1940.) R. H e r b s t .

Alfred Eberle, Deutschland, Mattieren von Kunstseide und Zellwolle. Man tränkt 
das Textilgut mit wss. Lsgg. von wasserlösl. Kondensationsprodd. aus Cyanamid oder 
Dicyandiamid für sich oder in Mischung untereinander u. gegebenenfalls Harnstoff 
oder Thiohamstoff oder deren Derivv. u. Formaldehyd u. geht dann mit der Ware in 
ein Bad, das ein Alkali-, N I 1 M g -  oder Erdalkalisalz oder NHS oder Alkalihydroxyd 
oder eine Säure wie II2S04 oder Oxalsäure, ein Gerbmittel wie Quebrachoauszug, Sulfit- 
ablauge, Seife, sulfonierte Öle oder Fette, einen substantiven Farbstoff oder einen sauren 
Wollfarbstoff enthält. Es kann auch 1-badig in der Weise gearbeitet werden, daß das 
zu mattierende Gut nach dem Tränken noch einige Zeit in dem ersteren Bade unter 
Zusatz von Lsgg. der letzteren Art belassen wird. Z. B. taucht man die Ware in eine 
kalte wss. Lsg., die auf 10 1 etwa 5 %  eines Kondensationsprod. aus Cyanamid oder 
Dicyandiamid u. Formaldehyd enthält, u. setzt danach etwa 1/2 kg einer kalten 10°/o'g- 
Na2SOt-Lsg. hinzu, spült das Textilgut alsdann abwechselnd warm u. kalt, quetscht 
ab u. trocknet schließlich. Bei der obigen 2-badigen Arbeitsweise kann die 2. Behand
lungsstufe zugleich mit einer der notwendigen u. gebräuchlichen Textilbehandlungs- 
weisen wie Waschen u. Färben verbunden werden. (F. P. 855 284 vom 25/5. 1939, 
ausg. 7/5. 1940. D. Prior. 25/5. 1938.) R . H e r b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Waschbeständige, wasser
abstoßende Ausrüstung von Textilgut. Man bildet auf dem Fasergute aus Alkoholen, 
Phenolen oder Aminen u. höhermol. aliphat. Säurechloriden, Säureanhydriden oder 
bzw. u. Isocyanaten mit vorzugsweise mindestens 18 C-Atomen im Mol. entsprechend 
der Arbeitsweise gemäß D. R . P. [Zweigstelle Österreich] 157 696 ester-, säureamid-, 
harnstoff- bzw. urethanartige Umsetzungsprodd. mit insgesamt mindestens 30 C-Atomen 
im Mol. Z. B. tränkt man ein Kunstseidegewebe mit einer wss. Lsg. von 1/lm Mol. 
Äthylendiamin in 1 1 W ., schleudert ab u. trocknet, tränkt darauf mit einer Lsg. von 
2/ 100 Mol Octadecylisocyanat in CClt , schleudert wieder ab u. verhängt das Gewebe 
Vs Stde. bei 90°. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 159 796 Kl. 8 f  vom 14/5. 1938, 
ausg. 11/11. 1940. Zus. zu D. R. P. [Zweigstelle Oesterreich] 157696; C. 1940. I. 
2881.) R . H e r b s t .

R. Paton, G .m . b .H . (Erfinder: Robert Paton), Hervest-Dorsten, Erzeugung 
einer für Baumwollspinnereien geeigneten Spinnfaser. Sie erfolgt aus geschnittenem, 
gekämmtem, gegebenenfalls gebleichtem Flachswirrstroh durch Behandlung mit W. 
auf einem endlosen Siebband u. darauffolgendes Schmälzen. Das Verf. ist dad. gek., 
daß die Fasern auf dem Siebband unmittelbar über flachen Becken mittels W.-Strahlen 
bearbeitet u. hierauf in einem muldenförmigen Behälter unter Durchwirbelung ge
schmälzt werden. (D. R. P. 699 441 Kl. 29 b vom 11/6. 1937, ausg. 29/11.
1940.) P r o b s t .

Edward Oldroyd Whiteley, New York, V. St. A., Polstermaterial. Fasern pflanz
licher oder tier. Herkunft werden mit W .-Dampf behandelt, der in 10 000 Teilen 1 Teil 
Essigsäure oder Formaldehyd oder ein anderes Kautschukkoagulierungsmittel enthält,
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dann in eine wss. Dispersion von Kautschuk oder Chlorkautschuk, die vorzugsweise 
Leim, Casein, Gelatine u. Stärke enthält, getaucht, abgesehleudert, dann angetrocknet, 
darauf durch Tauchen in Bzn., OGli , Natronlauge oder entsprechend wirkende Bäder 
gekräuselt u. leicht getrocknet, worauf das noch dampfende Fasermaterial schließlich 
rnechan. aufgelockert wird. Als Ausgangsmaterial kann hierbei auch Glaswolle ver
wendet werden; doch wird dieses Material zweckmäßig in der Weise vorbehandelt, 
daß es zunächst auf über 100° erhitzt, dann in eine 2°/0ig. Melasselsg. getaucht, ab
geschleudert u. schließlich getrocknet wird. (E. P. 521034 vom 21/1.1939, ausg. 
6/6. 1940.) R , H e k b s t .

Norman Henry Chamberlain und Macdonald Steam Waving Ltd., London, 
Behandlung keralinhaltigcr Fasern, besonders Haar und Wolle. Man gibt keratinhaltigen 
Fasern die gewünschte Form, indem man sie zunächst um einen Lockenwickler dreht, 
hierauf mit einer trockenen, durchlässigen, unter der Einw. von Hitze u. Feuchtigkeit 
flüchtige Alkalien abgebenden Hülle umgibt u. schließlich Dampf zuführt, so daß die 
Fasern der Einw. flüchtiger Alkalien in Ggw. von Hitze u. Feuchtigkeit ausgesetzt 
werden, was eine Festlegung der Kräuselung bewirkt. Die Hülle besteht aus ungcleimtem 
oder schwach geleimtem Papier u. enthält bor- oder kohlensaure Salze des NH3 oder 
organ. Amine oder Metallnitride, wie Mg3N2, denen auch Streckmittel, wie MgC03 
oder Stärke, beigemischt sein können. Folgende Mischung ist z. B. geeignet: 48 (Ge
wichtsteile) NH4H C03, 47 NH4-Carbamat, 2,5 Mg3N2 u. 2,5 MgC03, ca. 2 g dieses 
Gemisches kommen in jede Hülle. (E. P. 519 206 vom 17/9. 1938, ausg. 18/4.
1940.) P e o b s t .

Norman Henry Chamberlain und Macdonald Steam Waving Ltd., London, 
Behandlung keratinhaltiger Fasern, besonders Haar und Wolle. Die Festlegung von 
Haardauerwellen oder Kräuselungen keratinhaltiger Fasern erzielt man mit Hilfe eines 
flüchtigen Alkalis, wie NH3, unter Einw. von Hitze u. Feuchtigkeit. Das flüchtige 
Alkali entwickelt man aus einem gegebenenfalls mit MgC03 oder Stärke gestreckten 
Trockenpulver, das sich in einer Art Säckchen oder Beutel aus Löschpapier oder Zeug 
befindet. Taucht man das z. B. NH4H C03, (NH.,)2CO:l, ein Gemisch von NH4H C03 
u. NHpCarbamat, NHj-Borat, Äthylamincarbonat, Dimethylbicarbonat oder Metall
nitride, wie Mg3N2, enthaltende Beutelchen in W. oder in ein nicht flüchtiges Alkali 
oder bedeckt man den Beutel mit einem feuchten Läppchen, so wird bei Anwendung 
von Hitze NH3 entwickelt, welches auf das zuvor gewellte Haar bzw. auf die zuvor ge
kräuselte Faser einwirkt, das Säckchen befindet sich dabei auf der keratinhaltigen 
Faser. (E. P. 519 207 vom 17/9. 1938, ausg. 18/4. 1940.) P e o b s t .

J. Harold Boss, Melrose, Mass., übert. von: Daniel H. Jones, Collingswood, 
N. J., V. St. A., Mottenvertilgungsmittel. Aus Wolle oder sonstigen tier. Faserstoffen 
hergestellte Gewebe werden mit der wss. Lsg. eines Komplexsalzes behandelt, welches 
Na oder NH4, Sb u. F enthält, bes. mit Lsgg. von N aF-SbF3, (NaF)2-SbF3, SbF3- 
(NH4)2S 0 4 oder (NH4F)2-SbF3. Netz-, Durchdringungs- u. andere Bekämpfungsmittel 
können den Lsgg. noch zugesetzt werden. (A. P. 2214962 vom 30/10. 1936, ausg. 
17/9. 1940.) K a r s t .

Paratect Gesellschaft Martin & Dr. Kropfhammer, Borsdorf, Bez. Leipzig, 
Imprägnieren von Faserstoffbauplatten mit Feuerschulzmitteln. Die Platten werden 
zunächst evakuiert u. dann mit solchen Gasen, wie N H 3 u. HCl bzw. C 02, die mit
einander unter Bldg. feuerhemmender Salze reagieren, aufeinanderfolgend behandelt. 
(D. R. P. 698 981 Kl. 38 h vom 25/3.1936, ausg. 20/11. 1940.) L in d e m a n n .

J. Varga, Marbais-la-Tour, Holzkonservierung. Man behandelt zunächst mit 
strömendem W .-Dampf unter Druck, evakuiert dann u. imprägniert schließlich mit 
dem fl. Konservierungsmittel unter hohem Druck. —  Zeichnung. (Belg. P. 436173 
vom 26/8. 1939, Auszug veröff. 11/4. 1940.) L in d e m a n n .

Kommanditgesellschaft Guido Rütgers, Wien, Konservieren schwer tränkbarer 
Hölzer, wie Fichte und Tanne. Durch eine Vorbehandlung des Holzes mit einer Lsg. 
von Verseifungsprödd. von Kresol öder seinen Homologen („Sajiokresol“ ) oder mit 
einer Lsg. alkylnaphthalinsulfosaurer Salze („Nekal“ ), vorzugsweise in einer unter 1%  
liegenden Konz., werden die Ablagerungen im Splintholz gelöst u. die Benetzbarkeit 
der Capillarwandungen erhöht. Dann entfernt man überschüssigen Vorbehandlungsstoff 
durch Trocknen oder Absaugen u. führt die eigentliche Tränkung, z. B. mit Teeröl, 
durch. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 159 742 Kl. 38 d  vom 27/12.1937, ausg. 
25/10. 1940.) L in d e m a n n .

Georg Grau, Chemnitz, Trocknung oder Tränkung von Holz. Der Austritt des W. 
wird beschleunigt, indem man z. B. das Holz in der Längsrichtung ständig ruckweise 
bewegt, etwa durch Aufstauchen. Bei einer anderen Ausführungsform wird das Holz 
in aufgerichtetc-r Lage geschaukelt. Dieses auf der Schwerkraftwrkg. beruhende
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Trockenverf. kann mit einer Durchtränkung des Holzes nach dem Saftverdrängungs- 
verf. vereinigt werden, indem man dem in-Bewegung gehaltenen Holz am oberen Ende 
Tränklsg. zuführt. (Schwz. P. 209 999 vom 24/3. 1939, ausg. 16/8.1940.) L i n d e m a n n .

Siemens-Sehuckertwerke Akt.-Ges. (Erfinder: Hans Gardien und Werner 
Jnbitz), Berlin, Gewinnung von Nutzstoffen aus Holz. Man wendet das in der Holz
trocknung an sich bekannte Verf. der Erwärmung mittels elektr. Hochfrequenzfelder 
(Wellenlänge etwa 5— 50 m) an, gegebenenfalls unter Über- oder Unterdrück, um Nutz
stoffe, wie Harze oder öle, zu gewinnen. (D. R. P. 698 868 Kl. 22 h vom 19/1. 1936, 
ausg. 19/11. 1940.) B ö t t c h e r .

Akciovä Spoleönost Pro Prùmysl Papirensky OlSany, Protektorat Böhmen 
und Mähren, Zigarettenpapier. Zur Geselimacksverbesserung wird das Papier mit einer 
Lsg. von Alkalibicarbonat (250 g in 40 1), Alkalicarbonat, Citronensäure (250 g in 20 1) 
u. gegebenenfalls 0,625% Tabakextraktlsg. oder Cumarin getränkt. Es können auch 
Mischungen hiervon verwendet werden. (E. P. 514 605 vom 29/1. 1938, ausg. 14/12.
1939. T sch ech . Prior. 21/5. 1937.) K i s t e n m a c h e r .

Combined Locks Paper Co., Appleton, Wis., übert. von: Peter J. Massey,
River Forest, Ul., Alfred T. Gardner, Appleton, und Albert F. Piepenburg, Combined 
Locks, Wiss., V. St. A., Druckpapier. Der Papiermasse werden fie für die Herst. von 
Druckpapieren üblichen Füllstoffe zugesetzt. Z. B. werden von einer Füllstoffmasse, 
bestehend aus Stärke 10 (Teile), Clay 100, Stearin 5 u. Glucose 1, 34,8 lbs. auf 100 Ibs. 
Papierstoff verwendet. Das hergestellte Papier wird bis 95%  getrocknet, dann ober
flächlich mit Dampf befeuchtet u. in bes. Weise heiß u. kalt kalandert. Das fertige 
Erzeugnis bekommt eine wie Cellophan aussehende Oberfläche, ist aber trotzdem noch
saugfähig. (A. P. 2214641 vom 17/7. 1937, ausg. 10/9. 1940.) K i s t e n m a c h e r .

Grâce P. Ketter und George Wagner, Milwaukee, Wis., V. St. A., Schablonen
papier. Saugfähiges, unkalandriertes 11. angeleimtes Papier oder Cellophan wird ein- 
oder beidseitig mit einem, bei Befeuchtung klebenden Überzug aus 4 (Teilen) Leim,
2 mehrwerigem Alkohol u. 1 Invertzucker versehen. (A. P. 2214231 vom 8/10. 1936, 
ausg. 10/10. 1940.) K i s t e n m a c h e r .

Brown Co., übert. von: Milton 0 . Schur, Berlin, N -H ., M., V. St. A., N aß
festes, saugfähiges Papier. Der Papiermasse wird bis zu 5 %  gepulvertes Akazienbohnen
gummi zugesetzt u. Papier hergestellt, das nach dem Trocknen mit Alkalien, bes. mit 
l% ig . Boraxlsg. imprägniert wird. Das so behandelte Papier findet Verwendung für 
Handtücher usw. (A. P. 2215136 vom 19/7. 1937, ausg. 17/10.1940.) KlSTENM .

Frederick William John Allot, Liverpool, England, Pauspapier oder Leinen. 
Das Papier wird mit einer kalten, alkoh., mit gepulvertem Baryt, Chinaclay, Gips 
oder Fischsilber oder ähnlichem Material versetzten Lsg. von Natur- u. Kunstharzen 
oder Kautschuk behandelt. (E. P. 512166 vom 12/4. 1938, ausg. 5/10. 1939.) KlSTENM .

Léonard Fils & Co., Brüssel, Belgien, Tapetenpapier. Die aufgeklebte dünne 
Metallfolie oder, im Fall von Metallstaubpapieren, der Papierträger selbst ist mit be
liebig gestalteten Löchern versehen, die den Feuchtigkeitsaustausch vermitteln. (E. P. 
513 826 vom 5/1. 1938, ausg. 23/11. 1939. Belg. Prior. 27/8. 1937.) K i s t e n m a c h e r .

Oscar Walter Wahlstrom, Monroe, Louis., Verminderung des Sulfidschwefel
gehaltes in Papiermühlenabwässern, indem die Abwässer zuerst durch eiu nichtakt. 
granuliertes Filter geschickt u. danach mit einer Menge von A-Kohle versetzt werden, 
die dem S-Geh. der Abwässer entspricht, wobei period. die von den Filtermitteln zurück- 
gehaltenen Stoffe wiedergewonnen werden. (A. P. 2 213 330 vom 17/1. 1938, ausg. 3/9.
1940.) D e m m l e r .

H. N. Undén, Sprängsviken, Schweden, Betreiben von Sodaschmdzöfen. Die Ver
brennung von Natronsulfitablauge mit Gebläseluft nach Sehwed. P. 72 229 erfolgt 
bes. vorteilhaft, wenn man die Gebläseluft mit einem Druck von mindestens 200 mm 
Wassersäule aus Düsen ausströmen läßt, die höchstens 20 mm hohe Spalten darstellen 
u. deren Öffnungsquerschnitt jedoch über 300 qmm betragen kann. (Schwed. P. 
99 673 vom 19/2. 1936, ausg. 20/8. 1940. Zus. zu Schwed. P. 72229; C. 1933. I. 
3386.) J. S c h m i d t .

Comptoir des Textiles Artificiels, Frankreich, Herstdlung von Cdlulosexantho- 
genat. In einer geeigneten Vorr. läßt man abgemessene Mengen zerkleinerter Alkali
cellulose in einen Strom aus CS2-Dämpfen treten. Das Gemisch wird in den oberen Teil 
der Vorr. zurückgeführt, das entstandene Xanthogenat abgetrennt u. der CS2 ab
gesaugt. (E. P. 522 083 vom 16/3. 1939, ausg. 4/7. 1940. F . Prior. 18/3. 1938.) F a b e l .

I. R. Geigy A.-G., Basel, Schweiz, Dimorpholinverbindungen. Zu Schwz. P. 
206717; C. 1940. I. 3730 ist nachzutragen: In  gleicher Weise kann man 100 (Teile) 
Dimorpholinäthan (I) mit 125 Dodecijlbromid u. das Prod. mit 63 Dimethylsulfat (II), 
zum  entsprechenden bisquaternären Salz umsetzen; oder 100 I mit 132 des Chloressig
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esters, der durch Veresterung der Chloressigsäure, mit dem durch Red. von Cocosfelt- 
säuren erhältlichen Alkoholgemisch gewonnen wird, u. das Prod. (Morpholinyläthyl- 
dodecylcarboxymethylmorpholiniumchlorid) mit äquimol. Mengen II, Diäthylsulfat, 
Methyl• oder Äthylchlorid; ferner 100 I mit 173 Chloressigsäureocladecylester zu Mor- 
pholinyläthyloctadecylcarboxymelhylmorpholiniumchlorid u. dieses weiter mit 63 II usw. 
(E. P. 518 592 vom 14/9.1938, ausg. 28/3. 1940. Schwz. Prior. 10/6.1938.) D o n l e .

I . R . Geigy A .-G ., Basel, Schweiz, Acylaminomorpholinverbindungen. Zu Schwz. P. 
206718; C. 1940. I. 3730 ist nachzutragen: Eine Lsg. von N-m-Tolylmorpholin in 
überschüssiger konz. HCl wird mit der berechneten Menge konz. NaN02-Lsg. in das 
Nitrosoderiv. übergeführt, dieses mittels Fe in verd. H2S04 red., die freie Base mit 
Stearoylchlorid umgesetzt u. das Prod. mit Dimethylsulfat (I) in (3-Methyl-4-stearoyl- 
aminophenyl)-meihylmorpholiniummethosulfat übergeführt. —  m-Aminoplienylmorpholin 
[aus m-Nitranilin u. ß,ß'-Dichlordiäthyläther (II) u. Red. der erhaltenen Verb.] wird 
mit der äquimol. Menge Lauroylchlorid (III) u. das Prod. mit I behandelt; (3-Lauroyl- 
aminophenyl)-methylmorpholiniumniethosulfat. —  Das Prod. ans II u. p-Phenylendiamin, 
Kp.3) wird mit Qärungscapronsäure umgesetzt u. mit Äthylchlorid in das quaternäre Salz 
übergeführt. —  Eine wss. Lsg. von Phenylmorpholinsulfanilat wird mit der äquimol. 
Menge Formaldehyd zu N-[4-Morpholinylbenzyl)-,mlfanilsäurc umgesetzt u. diese mit 
Stearinsäureamid u. NH3 behandelt, das erhaltene Prod. anschließend mit I. —  Phenyl- 
aminomorpholin (aus Phenylhydrazin u. II) wird mit III acyliert, das Prod. mit I be
handelt. (E. P. 518 989 vom 14/9.1938, ausg. 11/4.1940. Schwz. Prior. 11/6. 
1938.) D o n l e .

Standard Oil Development Co., übert. von: Peter J. Wiezevich, Elizabeth, 
N. J., und William J. Sparks, Cranford, N. J., V. St. A., Herstellung schwer entflamm
barer Filme und anderer plastischer Massen. Man verwendet Celluloseacetat oder andere 
Cellulosederiw. in Verb. mit in Aceton lösl. Allylchloridpolysulfon, hergestellt z. B. durch 
Mischen von 20 ccm Allylchlorid, 20 ccm fl. S 02, 1 ccm Paraldehyd u. 1 Tropfen 30%ig. 
H20 2. (A. P. 2 215 601 vom 20/5. 1937, ausg. 24/9. 1940.) Fa b e l .

Dow Chemical Co., übert. von: William W . Pedersen, Midland, Mich., V. St. A., 
Thermoplastische Äthylcellulosemassen. Spritzgußmassen aus Äthylcelluloso enthalten 
außer üblichen Weichmachern als Gleitmittel 1— 10%  Espartograswachs (Nebenprod. 
bei der Herst. von Papier aus Espartogras) oder 0,5— 12%  eines neutralen, hochraffi
nierten Mineralöls („white oil“ , „liquid petrolatum“ ). (A. PP. 2 215 249 vom 6/2. 1939, 
u. 2215 250 vom 27/2. 1939, beide ausg. 17/9. 1940.) • F a b e l .

Armstrong Cock Co., übert. von: Richard Alrny, Lancaster, Pa., V. St. A., 
Kappensteife für die Schuhherstdlung, bestehend aus einer Fasermasse, die mit einer 
Dispersion thermoplast. Stoffe, mit Alkali stabilisiertem Kautschuk u. Schutzkoll., 
sowie HCHO getränkt u. getrocknet ist. Z. B. vermischt man eine Caseinlsg. aus 
10 (Teilen) Casein, 34,5 Ammoniak (28%ig), 0,1 Thymol u. 55,4 W . mit einer Kautschuk
milch aus 263 Latex, 50 Caseinlsg. u. etwas HCHO, sowie 33,3 Teilen einer 60%ig. wss. 
Harzdispersion u. 110 Teilen einer 50%ig. wss. Harzdispersion. —  Nach A. P. 2 216 581 
erhält man eine Kappensteife z. B. aus 100 (Teilen) einer 60%ig. Cumarondispersion, 
100 einer 60%ig. Rohmontanwachsdispersion u. 100 Kautschukmilch (38%ig), die in 
Mischung von einem Faserstoff aufgesaugt u. darin getrocknet werden. (A. PP. 
2216580 u. 2 216 581 vom 27/4. 1938, ausg. 1/10. 1940.) M ö l l e r in g .

Cotton year book, 1940. London: Textile Mercury. 1940. (852 S.) 7 s. (i d.
Textile manulacturer year book, 1940. London: Emmott Pr. 1940. (516 S.) 3 s. 6 d. 
Wool year book, 1940. London: Textile Mercury. 1940. (664 S.) 7 s. 6 d.

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
Töru Ogawa, Akio Matsui, Hiroyuki Nagai und Hidetaka Senoo, Unter

suchungen über die Oxydation von Methan. III. Versuch mit einer durch innere Ver
brennung beheizten Vorrichtung. (II. vgl. C. 1940. I. 1128.) Es wurde die Forinaldehyd- 
bldg. aus Erdgas (Kinsui-Gebiet, 96%  CH4, 2 %  C2H6, 1% .C 02) u. Luft im Verhältnis 
7 : 3 mit NO„ als Katalysator in Bohren aus Pyrexglas, Quarz, Porzellan u. Cu bei 
500— 700° untersucht. Pyrex gibt die besten Ausbeuten. Das Optimum lag bei allen 
Bohren bei etwa 600°. Cu gibt wenig Formaldehyd. Von auf Bimsstein nieder
geschlagenen Oxyden waren die von U u. Be am wirksamsten. Neben N 0 2 ist auch 
Br2 ein guter Katalysator, während S 0 2 u. HCl wesentlich schlechter wirken. (J. Soc. 
ehem. Ind. Japan, suppl. Bind. 43. 116 B— 17 B. April 1940. Governement o f  Formosa, 
Japan, Natural Gas Bes. Inst.) J. SCHMIDT.
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B. H. Sage und w. N. Lacey, Viscosität von Kohlenwasserstofflösungen Methan- 
Äthan-Krystallölsystem. (Vgl. auch C. 1938. II. 3640.) Es werden die Viscositäten 
von 2 bin. u. tern. Gemischen aus CHi-C2H6-Krystallöl (Weißöl aus Pennsylvaniaerdöl) 
bei 38° u. Drucken zwischen dem „bubble-point“  u. etwa 170 at gemessen u. die Er
gebnisse tabellar. u. graph. wiedergegeben. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 587— 89. 
3/4. 1940. Pasadena, Cal., California Institute o f Technology.) J. S c h m id t .

Karl Daeves, Heinrich Klas und Hans Schlumberger, Sonderpeche für Kor
rosionsschulz und Dichtungsmassen aus deutschem Steinkohlenteer. Entw. eines Stein
kohlenteerpeches (Tepla-M.) von verbesserten mechan. Eigg. u. hoher W .- u. Licht
beständigkeit: Erweichungspunkte zwischen 45 u. 90° nach K r ä m e r -S a r n o w , 
Brechungspunkte bis unter 10°, bei Frostprüfung nach DIN 1996 U 66 Fallhöhen bis 
über 3,5 m bei 0°, Wärmebeständigkeit bis 70— 90°, hohe Kohäsion u. Klebkraft auf 
Metallen, Zement usw. Günstige Erfahrungen in der Isolierung von Stahlrohren. Bei 
Heißverarbeitung ist genaue Temp.-Überwachung erforderlich. Gegenüber Bitumen 
besitzt Teplamassc bessere W.-Beständigkeit, Wurzel-, Bakterien- u. Lichtbeständig
keit, Verwendung als Rohrschutz, Muffenkitt, Abdichtungsmasse, Dachklebemasse, 
Fugenvergußmasse usw. (Korros. u. Metallschutz 16. 339— 41. Okt. 1940. Düsseldorf, 
Vereinigte Stahlwerke.) ScilE lF E L E .

M. D. Tilitschejevv und W . F. Karpuchina, Holzteer-Antioxydationsmittel.
з. Wärmebeständigkeit des Harzes und des Holzleerantioxydationsmittels. (2. vgl. C. 1940.
II. 1676.) Bei den Verss. über die Wärmebeständigkeit des Antioxydationsmittels 
für Spaltbenzin wurden entsprechende Birkenholzteerfraktionen mit 1,4 Teer, l° /0 W.
и. 6%  Leichtöl (D. 1,08) verschied, lang auf verschied. Tempp. erwärmt u. festgestellt,
daß das Antioxydationsmittel bei unzweckmäßiger Behandlung kondensiert u. verkokt. 
Nach 18% Stdn. bei 283° wurden 27%  in die höhersd. Fraktion bzw. Pech um
gewandelt, wobei die Ggw. von Fe den Vorgang lcatalyt. beschleunigte. Der Endstoff 
hatte eine wesentlich verschlechterte Stabilisationswirkung. Die bei der techn. Herst. 
des Antioxydationsmittels benutzte doppelte Dest. ist daher zu vermeiden. Als höchst
zulässige Dest.-Dauer u. -temp. werden angegeben: 1 Stde. bei 300°, 2 Stdn. bei 290°,
4 Stdn. bei 280°, 8 Stdn. bei 270° usw. (üccoxiiMiiuecitaii IIpoin.ini-iemiocTL [Holzchem. 
Ind.] 3. Nr. 5. 14— 20. Mai 1940. Wetluga, Teerdest.-Fabr., wiss. Forsch.-
Gruppe.) P o h l .

L. Je. Zuckermann, Wege zur Ausnutzung der Kohlen der sapropditischen Lager 
im Donelzgebiet. Die Kohlen lassen sieh allein verkoken, verschwelen u. hydrieren. 
Es ist aber auch möglich, sie als Zusätze zu anderen Kohlechargen zu verwenden. 
Dabei kann durch einen Zusatz von 20%  der obigen Donetzkohlcn die Bzl.-KW-stoff- 
Ausbeute, z. B. um mindestens 0,5%  erhöht werden. (Kokc h XiiMiia [Koks u. Chem.] 
10. Nr. 3. 4— 6. März 1940. Charkow, Kohlechem. Inst.) T o l k m it t .

P. S. Lebedew, SchneUmeihode zur Bestimmung des Plastizitätsgebietes und des 
„aktiven flüchtigen Teiles“  von Kokercikohlen und ihren Gemischen. Die FOXWELL-Meth. 
zur Best. des Plastizitätsgebietes von Kohlen soll ungenaue Resultate liefern; Vf. 
arbeitete eine Schnellmeth. aus (Vers.-Dauer 20— 30 Min.), wobei die Fehlerquellen 
der FoxW ELL-Best. ausgeschaltet worden sind. (Kokc it NiDiira [Koks u. Chem.] 10. 
Nr. 3. 7— 10. März 1940. Akad. d. Wissenschaften d. UdSSR, Inst, zur Unters, ge
förderter Brennstoffe.) T o l k m it t .

D. B. Taliaferro und G. B. Spencer, Bestimmung des Wassergehaltes von Ölsanden. 
Die W.-Best. in ölprodd. nach A. S. T. M. (Überdestillieren des W. mit einem Hilfs- 
lösungsm. u. volumetr. Messung des kondensierten W .) wird etwas abgeändert, indem 
zum Übertreten des W. aus der ölsandprobe nicht Bzn., sondern Toluol verwendet 
wird u. in der Meßapp. keine Schlauch-, sondern nur Schliffverbb. verwendet werden. 
(U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Rep. Invest. 3535. 1— 11. Sept. 1940. Bartlesville,
Ökla., Bureau o f Mines.) J. Sch m idt .

H. A. Frediani und L. A. Bass, Polarographische Bestimmung von Blei in Benzin. 
Das Bzn. wird mit HCl am Rückflußkühler erhitzt, das aus Pb-Tetraäthyl gebildete 
PbCl2 mit W. extrahiert u. der Pb.-Geh. der Lsg. mit der Ilg-Tropfelektrode polaro- 
graph. gemessen. Die Best. ist genau u. schnell durchführbar. (Oil Gas J. 39. Nr. 20. 
51— 52. 26/9. 1940. Pittsburgh, Pa., Fisher Scientific, u. Louisiana, State Uni- 
v e r s i t y . ) ____________________ J. S c h m id t .

Fritz Düscher - Cerri, Dörnach, Schweiz, Geschwdte, rauchlose Formbriketts mit 
relativ hohem Schüttgewicht. Nichtbackendes, wenigstens zum Teil durch Koks ge
bildetes Brennmaterial, wie es in der Sieberei in der Körnung von 0— 8 mm anfällt, 
wird mit backender Steinkohle mit gleicher Körnung in einem solchen Verhältnis ge
mischt, daß die Steinkohle im Verschwelungsprozeß das nichtbackende Brennmaterial
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verkittet. Dieser Mischung wird Pech in solcher Menge zugesetzt, daß die Verpressung 
in einer Walzenpresse Eiformbriketts mit einer Festigkeit liefert, die ausreichend ist, 
um einen abriebfreien Transport von der Presse zum Schweiofen zu sichern. Die Ver
schwelung wird dabei ohne Abrieb in Buhe in einem Ofen bei 500° vorgenommen, ohne 
daß die Briketts aneinanderbacken. Die Festigkeit erhöht sich um mindestens 30% . 
Nach der Verschwelung läßt man die Briketts im Ofen unter Luftabschluß abkühlen. 
Als niclitbackendes Material kommt ein Gemisch von Koks u. Holzkohle, Steinkohlen
oder Torfkoks in Betracht. (Schwz. P. 209 954 vom 6/2.1940, ausg. 16/8.1940.) H a u s w .

Rudolf Adler, Karlsbad, Aktivierte Adsorplions- und Reinigungsmittel. Zur Herst. 
eines solchen Mittels unter gleichzeitiger Gewinnung von Kraftgas in einem mit fossilen 
Kohlen gespeisten Gasgenerator wird die Zuführung der Luft u. des Dampfes u. die 
Geschwindigkeit des Kohlendurchsatzes durch die Glühzone derart geregelt, daß eine 
teilweise Entgasung erfolgt u. die anfallende Schlacke u. Asche einen C-Geli. von 
wenigstens 10%  in aktivierter Form enthält. Um noch wirksamere Erzeugnisse zu er
halten, kann man über die Aschen u. Schlacken bei Rotglut, vorzugsweise bei 700 bis 
900°, Dampf leiten. Das Adsorptionsvermögen wird dabei auf das 3— 5-fache gesteigert. 
(Schwz. P. 209 328 vom 27/6. 1938, ausg. 1/7. 1940. Tschech. Priorr. 2/7. u. 7/10. 
1937.) H a u s w a l d .

Köppers Co., Pittsburgh, Pa., V. St. A., übert. von: Max Radtke, Essen, E r
zeugung von Wassei- onder Synthesegas, bei dem das Verhältnis von CO zu H 2 wie 1: 2 
ist. Feste, an Teer u. KW-stoffen arme Brennstoffe werden im W.-Generator vergast, 
indem in üblicher Weise das Heißblasen im Aufwärts- u. das Gasen im Abwärtszug 
erfolgt. Beim Gasen, bei dem Dampf oberhalb der Generatorbeschickung eingeführt 
wird, leitet man weiteren Dampf in geregelten Mengen in das Aschebett ein, um einen 
bestimmten Teil des CO mit Hilfe der in der Asche vorhandenen mineral. Bestandteile 
in C 02 umzuwandeln. (A. P. 2204 001 vom 30/9. 1937, ausg. 11/6. 1940. D. Prior. 
1/10. 1936.) H a u s w a l d .

Sylvia Remsen Hillhouse, übert. von: Charles B. Hillhouse, New York, N. Y ., 
V. St. A., Gaserzeugung. Permanentes Gas aus Ölgas erhält man, indem man letzteres 
mit einer Temp. über 370° zusammen mit einem größeren Vol. höher erhitzten Gases in 
eine Kammer einführt, die von einem Mantel umgeben ist. Dampf wird in den Hohlraum 
zwischen Mantel u. Ringkammer eingeführt. Die Kammerwandung besteht aus porösem 
Material, durch das der Dampf hindurchtritt, der dann eine Schutzschicht auf der 
Innenwand bildet u. die Bldg. von freiem C verhindert. Das entstehende Gas wird dann 
zum Teil in einer unmittelbar angeschlossenen Kammer auf Tempp. über 980° erhitzt. 
Dieses so erhitzte Gas dient dann zur Erhitzung des Ölgases in der Umwandlungskammer, 
aus der laufend ein Teil der erzeugten permanenten Gase abgezogen wird. Das Verf. 
kann auch so geleitet werden, daß das Ölgas in Gasolin umgewandelt wird. In diesem 
Falle schließt sich an die Umwandlungskammer ein Abscheider für den C u. eine Ver
flüssigungsanlage an. Die nichtverflüssigten Bestandteile werden nach entsprechender 
Aufheizung an der Stelle in die Umwandlungskammer eingeleitet, an der auch das Ölgas 
eingeführt wird. (A. P. 2206189 vom 19/7. 1937, ausg. 2/7. 1940.) H a u s w a l d .

Carl Still, Recklinghausen, Gaswäsche. Um in Wäschern mit mehreren Etagen 
u. mehreren Fl.-Verteilern in jeder Etage eine beliebige gleichmäßige oder ungleich
mäßige Verteilung der Waschfl. über den Gcsamtquerschnitt zu ermöglichen, wird 
die Fl. aus den Zwischenböden über mehrere Abläufe von denen jeder für sich beobacht
bar u. regulierbar ist, abgezogen u. in dem gewünschten Ausmaß den einzelnen tiefer
liegenden Fl.-Verteilern zugeführt. Vorrichtung. (Schwz. P. 209 862 vom 18/3. 1939, 
ausg. 1/8. 1940.) G r a s h o f f .

W . C. Holmes & Co., Charles Cooper und Daniel Mayon Henshaw, Huddcrs- 
field, England, Benzolauswaschung und Entschwefelung. Bei der Auswaschung der Gase 
mit ö l oder ähnlichen Fll. wird der Abtreiber, der Kühler u. der Wäscher so angeordnet, 
daß die Waschfl. auf Grund der Schwerkraft die 3 App. in der angegebenen Reihenfolge 
durchfließt, während sie auf den ersten App., unter Zwischenschaltung eines Vor
wärmers, der im Gegenstrom mit den aus dein Abtreiber abziehenden Dämpfen be
trieben wird, mittels einer Pumpe aufgegeben wird. (E-P. 517 061 vom 2/2. 1939, 
ausg. 15/2. 1940.) G r a s s h o f f .

Guido Maiuri, London, Benzolentfemung durch Kälte. Die Koksofengase werden 
durch Wärmeaustausch im Gegenstrom mit einem in einem inerten Gas verdampfenden 
Kühlmittel, wie z. B. NH3, allmählich abgekühlt, so daß das Bzl. sich verflüssigt. Durch 
das sich gleichfalls verflüssigende Toluol, das gegebenenfalls auch zugesetzt werden 
kann, werden die die Verstopfung verursachenden KW-stoffe u. bei einem etwaigen 
Schwefelgeh. des Gases auch dieser mit in Lsg. gebracht. Die entweichenden kalten
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Gase können zur Vorkühlung dienen. (E-P- 518 368 vom 22/8. 1938, ausg. 21/3.
1940.) ' G r a s s h o f f .

Gesellschaft für Teerverwertung m. b. H. (Erfinder: Rudolf Kertscher und 
Walter Fischer), Duisburg-Meidrieh, Ununterbrochene. Fraktionierung-von Teer, dad. 
gek., daß dieser im Vakuum aus einem von außen beheizten Gefäß dest. wird, wobei 
der gegebenenfalls vorgeheizte Teer im Gegenstrom zu den aus dem Dest.-Gefäß durch 
eine Waschkolonne in eine oder mehrere Rektifizicrkolonncn geführten Dämpfen 
durch die Waschkolonne dem Dest.-Gefäß zufließt, in dem die Höhe des Pechspiegels 
konstant gehalten wird. Der Pechablauf aus dem Dest.-Gefäß wird mittels einer 
Umlaufpumpe geregelt, deren Fördermenge durch den Pechspiegel über die Hg-Säulc 
eines Fl.-Standfernanzeigers elektr. gesteuert wird u. die mittels einer innerhalb der 
Ansaugleitung angebrachten, über den Peehspiegcl hinausragenden Druckausgleichs
leitung an der Ansaugseite unter Vakuum gehalten wird. (D. R. P. 698 370 Kl. 12 r 
vom 18/2. 1936, ausg. 8/11. 1940.) L in d e m a n n .

Visura Treuhand-Ges., Zürich, Schweiz, Schwimmaufbereitung von Ölschiefer. 
Die wss. Trübe der Schiefer (W .: Feststoffe höchstens 3: 1) wird in Ggw. eines 
schaumbildendeli Mittels, w'ie Amylalkohol, welches keine Fette oder Paraffin- oder 
Mineralöle enthält, u. eines alkal. Drückers, z. B. Wasserglas, flotiert. Es wird ein 
Schaum gebildet, der die organ. Bestandteile des Schiefers enthält. (E. P. 518 955 
vom  7/10. 1938, ausg. 11/4. 1940. Schwz. Priorr. 9/10. 1937 u. 18/3. 1938.) G e is z l e r .

Standard Oil and Gas Co., übert. von: Thomas H. Dunn und Joseph Baldwin 
Clark, Tulsa, Okla., V. St. A., Geochemische Untersuchung von Erdöllagern. Eine Viel
zahl von an der Oberfläche des zu untersuchenden Feldes genommenen Erdproben wird 
mit einem organ. Lösungsm. für Wachse, z. B. CC14, Bzn., oder bes. einem alipliat. KW - 
stoff, extrahiert. Die erhaltenen Lsgg. werden colorimetr. auf ihren Geh. an Wachs 
untersucht, der ein Anzeichen für das Vorhandensein von Erdöllagern ist. Nach A. P.
2 213 905 werden die Proben mit einem bestimmten Vol. einer organ. Fl. mit einem be
stimmten Brechungsexponenten (I) extrahiert, der von dem I der zu extrahierenden KW - 
stoffe verschied, ist. Aus dem I des Extraktes lassen sich Schlüsse über Lage u. Ausmaß 
des Erdöllagers ziehen. (A. PP. 2 213 904 vom 22/7. 1938 u. 2 213 905 vom 4/12. 1939, 
beide ausg. 3/9. 1940.) G e is z l e r .

Shell Development Co., übert. von: John W . Freeland, San Francisco, und 
Harold T. Byck, Berkeley, Cal., V. St. A., Bohrflüssigkeit für Erdölbohrungen. Um 
den Verlust an Bohrfl. cinzuschränken, setzt man ihr Glimmer u. Asbestfasern zu, die 
Poren von durchlässigen, kein ö l führenden Schichten versehließen. (A. P. 2214 366 
vom 23/2. 1939, ausg. 10/9. 1940.) G e is z l e r .

Tidewater Associated Oil Co., New York, N. Y ., übert. von: Vernon B. Zacher, 
Ventura, Cal., V. St. A., Bohrflüssigkeit für Tiefbohrlöcher, bestehend aus Ton, W. u. 
0,5— 2°/p Lignin. (A. P. 2212108 vom 23/4. 1938, ausg. 20/8. 1940.) G e is z l e r .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: Charles Douglas Barnes, 
Long Beach, Cal., V. St. A., Bohrflüssigkeit für Tief bohrlöcher, bestehend aus einer wss. 
Suspension eines fein verteilten Stoffes hoher D., z. B. B aS04, Hämatit oder dgl., der 
eine geringe Menge (0,06%) Octylalkohol oder ein anderer aliphat. A. zugesetzt ist. 
(A. P. 2209 591 vom 20/1. 1936, ausg. 30/7. 1940.) G e is z l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: Carroll R. Irons, Midland, Mich., V. St. A., 
Behandlung von Erdölbohrlöchern, bei denen bes. die schwächer ölführenden Schichten 
mit Tonschlamm, z. B. von der Spülfl., verstopft sind. Zur Öffnung der Poren bringt 
man in das Bohrloch eine Fl. mit verhältnismäßig geringer elektr. Leitfähigkeit, z. B. 
W ., sehr verd. Salzlsgg., Aceton, Nitrobenzin, A. oder dgl. ein, u. unterwirft die Fl. 
u. den Schlamm der Einw. eines elektr. Stromes, der zwischen einer in die Fl. ein
gehängten Elektrode einer Erdelektrode fließt, wobei Elektroendosmosc u. Elektro
phorese auftreten. Die Fl. wird auf diese Weise veranlaßt, in die Tonschicht zu treten, 
so daß diese abgelöst wird. (A. P. 2 211 696 vom 23/9. 1937, ausg. 13/8. 1940.) Ge is z l .

Dow Chemical Co., übert. von: Fred I. Mc Connell, Midland, Mich., und Jack 
Sutherlin, Great Bend, Kans., V. St. A., Säurebehandlung von Bohrlöchern mit kalk
haltigen erdölführenden Schichten, deren Durchlässigkeit ein Maximum erreicht, um 
dann bei üblicher Säurebehandlung wieder abzusinken. Zur Erzielung der höchsten 
Durchlässigkeit wird die Säure unter Druck so lange eingeführt, bis die Durchlässigkeit 
ihr Maximum erreicht hat, worauf man den Druck senkt, die überschüssige Säure ent
fernt u. dann die Behandlung von neuem beginnt. In den meisten Fällen genügt eine
2— 3-malige Behandlung. (A. P. 2 215 487 vom 9/3.1938, ausg. 24/9.1940.) G e is z l e r .

Phillips Petroleum Co., Del., übert. von: William Bruce Lerch, Ted M. White 
und Eugene J. Getchell, Bartlesville, Okla., V. St. A., Verhinderung des Wasser- 
eintritts in Bohrlöcher für Öl oder dergleichen. Zur Verstopfung der wasserführenden

X X in . 1. 64
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Schicht führt man in das Bohrloch eine fl. Mischung aus einem ungesätt. ticr. ö l, das 
mit einem gesätt. KW -stoff verd. ist, u. ein schweres organ. Lösungsm., welchem S2C12 
zugesetzt ist, ein. Die Mischung verfestigt sich in der wasserführenden Schicht zu einer 
harzartigen M., die die Poren verschließt. Eine geeignete Mischung besteht z. B. aus
5 (% ) ungesätt. Fischöl, das mit 45 Petroleumdestillat verd. ist, 45 CC1., u. 5 S2C1„. 
(A. P. 2 214 423 vom 26/5. 1938, ausg. 10/9. 1940.) G e is z l e r .

Stanolind Oil and Gas Co., tifcert. von: Joseph A. Niles, Tulsa, Okla., V. St. A., 
Erdölproduktion. Bei der Produktion von Erdöl aus Bohrlöchern wird gegen Ende der 
Produktion viel W. mit gefördert. Um nun die Leistung des Bohrloches zu erhöhen, 
wird bereits im Bohrloch eine Trennung zwischen Öl u. W. vorgenommen u. das ab- 
geschied. W. unmittelbar nach der Abscheidung in die unter der ölhaltigen Gesteins
schicht liegenden Gesteinsschichten eingepreßt. Hierzu ist ein wasserdichter Abschluß 
des Bohrloches am unteren Förderhorizont notwendig, der nur durch ein Bohr zum 
Durchpressen des abgeschiedenen W. unterbrochen ist. (A. P. 2 214 064 vom 8/9. 1939, 
ausg. 10/9. 1940.) J. S c h m id t .

Stanolind Oil and Gas Co., übert. von: George S. Bays, Tulsa, Okla., V. St.-A., 
Gewinnung von Kohlenwasserstoffen aus Destillatbohrungen. Man kühlt die unter hohem 
Druck aus dem Bohrloch kommenden Gase zunächst ohne Druckerniedrigung, trennt 
das Kondensat ab, entspannt die Bestgase in eine 2. Zone bis auf etwa 66— 100 at 
u. leitet in diese Zone auch die Kondensate der 1. Zone unter entsprechender Ent
spannung ein. Das Bestgas wird dann wieder auf den Anfangsdruck komprimiert 
u. erneut für die Ölförderung verwendet. Die Kühlung in der 1. Stufe erfolgt durch 
Zuführung von kalter CaCl2-Lsg. oder ähnlichen Lsgg., die zusammen mit dem abge
schiedenen Bzn. in die 2. Stufe überführt werden u., nachdem sie dort im Unterteil 
sich vom Bzn. getrennt haben, wieder auf die ursprüngliche Konz, eingedampft u. nach 
erneuter Kühlung der 1. Zone wieder zugeleitet werden. (A. P. 2 212 143 vom 29/9.
1938, ausg. 20/8. 1940.) J . SCHMIDT.

Andrien Paul Dumesny, Frankreich, Raffination gasförmiger oder flüssiger Kohlen
wasserstoffe. Diese, bes. Bznn., werden in der Kälte oder in der Wärme mit Mangan- 
hydroxyden, manganiger Säure oder Manganmanganit unter Durchrühren mit Luft 
oder mittels Mischvorr. gereinigt. Hierbei werden Mercaptane zu Disulfiden oxydiert. 
Um die Wrkg. der Mn-Verbb. besser auszunützen, kann man noch wasserbindende 
Stoffe, wie Kochsalz, CaCl2 oder ZnCl2, trocken oder geschmolzen, zufügen. (F. P. 
845 453 vom 28/4. 1938, ausg. 24/8.1939.) J. S c h m id t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Behandeln der Produkte der 
Kohlenwasserstoffsynthese aus CO und. II2. Man arbeitet diese Öle, bes. Mittelöle, durch 
spaltende Druckhydrierung, Spaltung oder Dehydrierung in der Dampfphase katalyt. 
auf Motortreibmittel auf, wobei man cycl. ö le  vom K p. der Mittelöle, die unter den Rk.- 
Bedingungen wenigstens teilweise verdampfen, zusetzt, um die Bldg. von unerwünschten 
gasförmigen Prodd. zu verhindern. Der Zusatz von den cycl. ölen  kann auch stufen
weise oder nur zeitweise erfolgen. (E. P. 519 613 vom 15/7. 1938, ausg. 25/4.
1940.) • J. S c h m id t .

Shell Development Co., übert. von: Bernard S. Greensfelder und Louis R. 
Goldsmith, San Francisco, Cal., V. St. A ., Gewinnung von Benzin aus Gasen. Man 
scheidet das Bzn. in 2 oder mehr Stufen bei steigenden Drucken aus, leitet das Konden
sat in die jeweils voraufgehende Stufe unten ein, um beim Durchperlen durch das 
dort erhaltene Kondensat eine möglichst scharfo Trennung zwischen Bzn. u. Restgas 
zu erhalten. Das Verf. ist auch anwendbar auf die Trennung von Alkoholdämpfen,
u. bes. für die scharfe Abtrennung von Isooctan aus Polymerisationsprodd. von Iso- 
butylen. (A. P. 2214 368 vom 29/8.1938, ausg. 10/9.1940.) J. Sc h m id t .

Paul Jean Cugny, Frankreich, Feinpulvrige Kohle. Pflanzenfasern nach Art der 
Baumwolle oder des Kapoks werden in der bei der Herst. von A-Kohle üblichen Weise 
verkohlt ; die Kohlefäden werden gemahlen u. gesiebt. Das Kohlepulver kann als solches 
oder in Öl oder durch Druck verformt Verwendung finden; bes. in Verbrennungs- u. 
Explosionsmotoren. (F. P. 855 750 vom 5/6. 1939, ausg. 18/5. 1940.) ZÜRN.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Pulverförmiger Brennstoff. 
Xicht oder schwer schmelzbaren Brennstoff, der bes. ohne Schwierigkeit in Diesel
motoren verwendet werden kann, erhält man aus Stoffen, die neben asphalthaltigen Be
standteilen, die arm an H sind u. einen hohen F. besitzen, noch H-reiche Stoffe mit 
einem hohen F. enthalten, indem man die ersteren mittels selektiver Lösungsmittel, 
bes. mittels Propan, Butan, Pentan oder Hexan oder Mischungen derselben entfernt u. 
dann mit Stickoxyden behandelt, zweckmäßig so lange, bis die Asphaltstoffe bis 2 %  N„ 
aufgenommen haben. (F. P. 847150 vom 6/12. 1938, ausg. 3/10. 1939. D. Prior. 21/12!
1937.) ' H a u s w a l d .
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Lubri-Zol Corp., Cleveland, 0 ., übert. von: Bert H. Lincolm, Ponca City, Okla., 
V. St. A., Motortreibstoff. Als Obenschmiermittel, die dem Treibstoff zugesetzt werden
u. ein Lösen der im Zylinder abgesetzten Rückstände bewirken, eignen sich halogenierte 
organ. Ringverbb., wie halogenierte aromat. Säuren, Verbb. der Phenylhenzolgruppe, 
cydoaliphat. Verbb., Halogeusubstiliüionsjirodd. des Diphenylenoxyds, Kondensations- 
prodd. von Diphenylenoxyd mit halogenierten Säuren (Stearin-, Laurin-, Olein-, Capryl- 
säure), halogenierte aromat. Äther, Alkohole, Ketone, Aldehyde, Ester u. verschied, andere 
halogenierte aromat. Substitutionsprodukte. Diese Verbb. werden dem Treibstoff in einer 
Menge von 0,001— 1%  zugesetzt, u. zwar zweckmäßig zusammen mit einem Mineralöl 
von einer Viscosität von 70— 200 SAYBOLT-Sek. bei 100° P. (A. P. 2214 768 vom 5/2.
1938, ausg. 17/9. 1940.) B e ie r s d o r f .

Ebano Asphalt-Werke Akt.-Ges. (Erfinder: Hans Mößlang undWilhelm Maaß),
Hamburg, Füllen und Dichten poröser, durchlässiger Bodenschichten, wie Kies-, Sand-
u. dgl. Schichten durch Einfuhren, gegebenenfalls unter Druck, eines kaltfl., bitumi
nösen Öles; z. B. werden geblasenes, asphalt. Schweröl, Mischungen von Erdölasphalten 
mit Lösungsmitteln der Teeröl- oder Mineralöldest., Teer oder verflüssigtes Stein- oder 
Braunkoklenteerpech verwendet. Zusätze von Erdalkali- oder Mctallseifen. (D. R. P. 
698 640 Kl. 84 c vom 27/6. 1937, ausg. 14/11. 1940.) D e m m l e r .

A.N. Sachauen, Conversion of petroleum. London: Chapman & H. 1940. (252 S.) 36s. 
Guglielmo Terracciano, Lo pavimentazioni elasticho bituminöse ed asfaltiche. .Trattato 

tcorico pratico per i tecnici della strada. Norme l'ondamentali per la scelta dei vari 
tipi e per la esecuzionc dclle pavimentazioni elastiche. Napoli: Tip. A. Do Vito. 1940. 
(106 S.) 8°.

X X. Sprengstoffe. Zündwaren. Gasschutz.
H. Gohr und B. Thiekötter, Über eine quantitative Bestimmung von Bromaceton. 

Das Verf. beruht auf der Zerlegung des Bromacetons durch heiße alkoh. KOH, wobei 
sich KBr bildet. Das Br' wird mit überschüssiger eingestellter AgNOs-Lsg. als AgBr 
gefällt u. der Überschuß mit NH4CNS u. Fe3(S04)2-(NH4)2S04 als lndieator zurück
titriert. —  Durch Adsorption des Bromacetons aus der Luft in S i02-Gel u. W.-Dampf- 
dest. (überhitzter Dampf) konnte nicht alles Bromaceton isoliert werden, dagegen liefert 
die Behandlung des Gels mit heißer alkoh. KOH  einwandfreie Resultate. (Biochem. Z. 
305. 374— 80. 17/7. 1940. Köln a. Rh., Univ.-Ivlinik Lindenburg.) E c k s t e i n .

Robert Biquard, Frankreich, Analytische Bestimmung von chlorhaltigen Kampf
gasen in der Luft durch Erhitzen einer Kupferdrahtspirale auf Rotglut mittels einer 
Flamme, die bei Anwesenheit von Chlor grünlich gefärbt wird. —  Zeichnung. (F. P. 
857 407 vom 5/7. 1939, ausg. 12/9. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Josef Meissner, Köln-Bayenthal, Herstdlung von Trimethylentrinitramin (Hexo- 
gen) (I). Das bei der Behandlung von Hexamethylentetramin mit H N 03 anfallende 
Nitriergemisch wird mit W . auf einen Geh.. von 40— 60%  an H N 03 verd., das ausfallende
I abgetrennt u. die Abfallsäure unmittelbar mit der 1— 7-faehen Menge konz. H2S 04 
bei 30— 80° behandelt. (F. P. 857 734 vom 12/7.1939, ausg. 26/9. 1940. A. P. 2208‘934 
vom 9/8.1939, ausg. 23/7. 1940. D . Prior. 23/5.1938.) D o n l e .

Alvaro Hernandez Garcia, Mexico, D. F., Mexico, Ghloratsprengstoff mit der Zus. 
05(°/o) KC103 oder KCIO.,, 1,30 M n02, 5 NaNOj, 1,4 Hexamethylentetramin, 1,3 S,
26 Saccharose u. 1 Fe-Feilspänc. Die Bestandteile sollen rein sein. Sie werden in 
trockenem Zustande miteinander gemischt. Dieser Sprengstoff ist unempfindlich gegen 
Schlag, Stoß u. Reibung u. transportsicher. Er kann ohne Sprengkapsel zur Detonation 
gebracht werden. Die entstehende Flamme kann mit W. gelöscht werden. Er ist ver
wendbar zum Sprengen von Kohle u. Gestein. Er läßt sich bei jeder Temp. ohne Ver
änderung lagern. Im Bohrloch kann er unmittelbar durch Schlag festgestampft werden. 
(A. P. 2 215 608 vom 10/1. 1939, ausg. 24/9. 1940. Mex. Prior. 22/1. 1938.) H o l z a m e r .

Winchester Repeating Arms Co., übert. von: Burvee Meachem Franz, John 
Wilber Wilkinson und Samuel David Ehrlich, New Haven, Conn., V. St. A., Blei- 
styphnat. Man suspendiert Trinitroresorcin in W. u. bringt durch Zusatz von wgs. NaOH 
in Lösung. Ferner löst man P bN 03 in W. u, versetzt mit Eisessig. Diese Lsg. gibt man 
tropfenweise zu der Na-Styphnatlsg., wobei anfangs eine Temp. von 55° eingehalten wird, 
bis sich ein Gel gebildet hat. Unter Steigerung der Temp. auf 60° fährt man mit der 
Zugabo des Fällungsmittels fort. Auf diese Weise wird Pb-Styphnat in Form von

6 4 *
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Plättchen erhalten, die für die Herst. von Zündsätzen geeignet sind. (E. P. 519 340 vom 
20/9. 1938, ausg. 18/4. 1940. A. Prior. 22/9. 1937.) N o u v e l .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Robert Wark, Brentwood, 
England, Starterpatronen. Die Patronen bestehen aus einer Papphülse, in der sich 
rauchloses Pulver in kleinen Stäbchen befindet u. die mittels eines Metalldeckels ver
schlossen ist. Die Zündung erfolgt elektr. über einen Initialzündkopf. Das andero 
Ende der Patrone ist um eine dünne Celluloidscheibe gelegt. Um nun zu verhindern, 
daß in einer größeren Packung sämtliche Patronen entzündet werden, wenn eine an
brennt, wird der Zündkopf jeder Patrone mit einem feuerbeständigen Hütchen, z. B 
aus Zn, abgedeckt. (E. P. 517837 vom 8/8. 1938, ausg. 7/3. 1940.) H o l z a m e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Patronenpfropfm. 
Der zwischen Treibladung u. Kugeln angeordnete Pfropfen wird durch Formen von 
faserigem Gut, dem Klebeigg. besitzende Bindemittel zugefügt sind, herges'tellt. Bei
spiel: Eine 5% ig. Suspension aus 25 (Teilen) ungebleichtem Sulfit-zellstoffbrei u. 10 
mechan. hergestelltem Faserbrei wird mit 50 zerkleinerten Tierhaaren, 15 Holzmehl 
(30-Maschensieb) u. 50 Tapiocastärke versetzt u. durch Schlagen in einen gleichmäßig 
verteilten Zustand gebracht. Zur Einstellung eines pn von 4— 4,5 kann noch Alaun 
liinzugegeben w erden. Diese M. wird dann in einen mit der Prcßvorr. in Verb. stehenden 
Behälter gegeben u. darin ständig gerührt. Die noch W. enthaltenden Pfropfen werden 
dann mit W .-Dampf zwecks koll. Verteilung der Stärke behandelt u. schließlich ge
trocknet. (E. P. 518 319 vom 22/8. 1938, ausg. 21/3. 1940. A. Prior. 25/8. 
1937.) H o l z a m e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Stanley 
L. Handforth, Wilmington, Del., Charles R. Johnson, Glenn Mills, Pa., und Gilbert
H. Smith, Woodbury, X. J., V. St. A ., Elektrischer Zünder. Der sonst aus S bestehende 
Abschlußpfropfen, durch den die elektr. Zuleitungsdrähte gehen, ist aus formbarem, 
vulkanisiertem Kautschuk, synthet. Kautschukmischungen oder anderen wasser
beständigen, nichtleitenden Massen, die plast. sind, z.B . harzartigenProdd. hergestellt. 
Die M. wird mittels Preßformen um u. zwischen die Drähte gepreßt. Beispiel für die 
Zus. der M.: 100 (Teile) „smoked sheet“ , 9,4 ZnO (Aktivator), 5,6 Pigment, 4,7 Weich
macher, 0,94 Red.-Stoff, 2,6 Vulkanisationsbeschleuniger, 1,4 Aktivatoren, 3,3 S. 
Zeichnungen. (A. P. 2212118 vom 20/4.1939, ausg. 20/8.1940.) H o l z a m e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Charles 
R. Johnson, West Chester, Pa., und Roland R. Nydegger, Wilmington, Del., V. St. A., 
Elektrischer Zünder. Der aus Kautschuk bestehende Abschlußpfropfen, durch den die 
Zuleitungsdrähte gehen, ist am unteren Endo im Querschnitt entweder dreieckig, 
kon. oder in Form eines kleineren Vierecks ausgebildet. Dieser Teil umschließt die 
blanken Zuleitungsdrähte u. schützt sie vor Feuchtigkeit. Zeichnungen. (A. P.
2 212 474 vom 24/12. 1937, ausg. 20/8. 1940.) H o l z a m e r .

Ministry of lood. Food and its protection from poison gae. London: H. M. S. O. 1040. 3 d.

XXII. Leim. Gelatine. Klebmittel usw.
N. S. Tschetschel, Über säurefeste Werkstoffe, die im Werchnedneprowskschen Werk 

zur chemischen Verarbeitung von pflanzlichen Abfällen verwendet werden. Neben den 
erwähnten Werkstoffen (vgl. C. 1940. II. 1506) bewähren sich bei der Verarbeitung 
von pflanzlichen Abfällen Auskleidungen von geschmolzenem Diabas, einer russ. 
Kohleabart Gagat, verschied. Zuss. von säurefestem Beton u. Zement bzw. plast. 
M. u. bei H2S 04-Konzz. <  50%  bzw. Tempi). — 65— 80° Gummi. Überblick über Eigg. 
der Werkstoffe u. Betriebserfalirungen. Als säurefeste Kitte haben sich folgende 3 Zuss. 
bewährt: 1. Diabaskitt aus (% ) 93 feingemahlenem Diabas, 5 Na2SiF0 u. 2 BaSiF,. 
mit Wasserglas (D. 1,43— 1,45), 2. Pb-Glätte-Glycerinkitt (10 g/ccm) u. 3. Bestaunit- 
kitt aus (% ) 96 feingemahlenem Bestaunit u. 4N a2SiF6 mit Wasserglas (D. 1,36). 
(JlecoxiiMii'iecKaii IIpoMMiu.ieHiiocTi. [Holzchem. Ind.] 3. Nr. 5. 40— 45. Mai 1940.) P o h l .

P. V. McKinney, Vorläufige Methoden zur Prüfung von Schwefelzementen. Zu
sammenstellung von Arbeitsvorschriften für S-Best., Siebanalyse, Schmelz- u. Gieß- 
verh., Neigung zum Festwerden, Viscosität, Zugfestigkeit, Druckfestigkeit, Elastizität, 
Kontraktion u. innere Spannung, Widerstandsfähigkeit gegen Hitzeschock, W.-Auf- 
nahme u. ehem. Resistenz. (ASTM Bull. 1940. Nr. 106. 27— 30. Okt. Pittsburgh, Pa., 
Mellon I n s t . ) ____________________ G r o s z f e l d .
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William Walker, London, Verbundkörper. Mehrere Schichten aus Holz werden 
mit Hilfe eines gegen W. beständigen Klebstoffs, z. B. eines Kunstharzes, vereinigt. Auf 
beiden Seiten dieser zusammengesetzten Holzplatte preßt man eine Folie aus einem 
Cellulosederiv., bes. Celluloseacetat, unter Anwendung eines Nitrocelluloseklebstoffs 
auf. (E. P. 514172 vom 28/4. 1938, ausg. 30/11. 1939.) F a b e l .

Norddeutsche Seekabelwerke Akt.-Ges. (Erfinder: Heinz Horn), Nordenham, 
Klebmittel für Sperrholz, Furnier oder dergleichen. Man verwendet durch Reckung 
biegsam gemachte Polyslyrolfolien. (D. R. P. 688 818 Kl. 38 c vom 22/2. 1938, ausg. 
18 /11.194Ö.) L in d e m a n n .

Carl Nachtigall, Schköln, Glutinhallige Trägerklebefolien. Mit Ätzalkali u. CS2 
behandeltes Papier oder Cellulosefolie wird mit einem Überzug aus ticr. Leim  (I) ver
sehen, der eine oder mehrere Verbb. aus Hexamethylentetramin (II) u. Säuren, ein Harn- 
stoffsalz u. gegebenenfalls ein Netzmittel enthält. I kann teilweise durch Casein ersetzt 
werden. —  Eine Papierbahn wird mit einer Lsg. von 10 (Teilen) NaOH, 2000 W. u. 
100 CS2 imprägniert u. getrocknet. Dann imprähniert man in einem Leimbad der Zus. : 
150 (Teile) W., 90 I u. 5 bzw. 10 salzsaurer bzw. propionsaurer Harnstoff. A b
schließend wird in einem Bad von 50 W. u. 10 salzsaurem II gehärtet. (D. R. P. 698 656 
Kl. 22 i vom 31/7. 1937, ausg. 21/11. 1940.) M ö l l e r in g .

Comp. Centrale des Émeris et Tous Abrasifs, Frankreich, In  jeder Richtung 
dehnbare Klebfolie, dad. gek., daß man als Unterlage für eine Leimschicht einen in jeder 
Richtung dehnbaren Film z. B. aus pflanzlichen oder tier. Fasermassen, aus Faktis u. 
bes. aus einem Agglomérat von Kautschukmilch verwendet. (F. P. 857 039 vom 18/3.
1939, ausg..22/8. 1940.) M ö l l e r i n g .

XXIV. Photographie.
O. J. Baltzer und J. E. Nafe, Photographische Umkehrung mit Röntgenstrahlen. 

Verschiedentlich ist das Auftreten von Solarisationserscheinungen bei der Anwendung 
von Röntgenstrahlen bezweifelt worden. Vff. haben Agfa-Röntgenfilm unter einem 
Messingstufenkeil 2 Stdn. mit Röntgenstrahlen (30 kV, 8 mAmp., d =  10 cm) bestrahlt. 
Bei der Entw. zeigen sich sogar 2 Schwärzungsmaxima, also eine 3-fache Umkehr. 
(Physic. Rev. [2] 57- 1048. 1/6. 1940. St. Louis, Mo., Washington Univ., Wayman Crow 
Hall o f Physics.) K u r t  M e y e r .

J. E. Nafe und G. E. M. Jauncey, Ursache und Rückgängigmachung der photo
graphischen Umkehrung. (Vgl. vorst. Ref.) Nach der Theorie von G u r n e y  u. M o t t  
über die Bldg. des latenten photograph. Bildes (vgl. C. 1938. II. 246) kommen die 
Solarisationserscheinungen dadurch zustande, daß freiwerdende Br-Atome mit dem Ag 
der Belichtungskeime zu AgBr zusammentreten u. eine Schutzschicht gegen den Angriff 
des Entwicklers bilden. Vff. beweisen diese Ansicht durch Verss., indem sie zeigen, daß 
durch Böntgen- oder Lichtstrahlen bis zur Solarisation belichtete Filmstreifen dann 
keine Solarisation mehr zeigen, wenn sie vor der Entw. 5 Sek. mit Fixierbad behandelt 
werden. Bei Bestrahlung mit Röntgenstrahlen bei der Temp. der fl. Luft kann in Über
einstimmung mit den Anschauungen von G u r n e y  u . M o t t  keine Solarisation beob
achtet werden. (Physic. Rev. [2] 57. 1048— 49. 1/6. 1940. St. Louis, M o., Washington 
Univ., Wayman Crow Hall o f Physics.) K u r t  M e y e r .

J. A. C. Yule, Theorie der subtrakliven Farbenphotographie. III. Vierfarben- 
verfahren und die Schwarzmatrize. (II. vgl. C. 1989. I. 2540.) Für richtige Helligkeits
wiedergabe muß der Dreifarbendruck noch mit einem Schwarzbild korr. werden. Vf. 
bespricht die beiden verschied. Methoden, die bloße Verstärkung der tiefen Schatten u. 
Schwärzen, oder die Wiedergabe der gesamten Grauskala mit Schwarzdruck. Die 
Möglichkeiten zur Gewinnung des Schwarzauszuges, bes. durch Verwendung infraroter 
Strahlung, u. dessen Beziehungen zu den Teilfarbenbildern werden diskutiert. (J. opt. 
Soc. America 30. 322— 31. Aug. 1940. Bochester, N. Y ., Kodak Forsch.-Labor., 
Mitt. 764.) K u r t  Me y e r .

William G. Houskeeper, Farbauszugnegalive für die Farbenphotographie. Er
schwerend für die Herst. gleichmäßig guter Farbauszüge sind die ungenügenden An
gaben über die Eigg. der Filter u. Negativmaterialien bzw. deren Schwankungen. Vf. 
schildert seine diesbzgl. Erfahrungen. ( J. opt. Soc. America 30. 365. Aug. 1940. Newton, 
N. J.) K u r t  M e y e r .

T. P. Krawetz, Die praktische und theoretische Bedeutung der Sensitometrie. Zu
sammenfassende Übersicht über notwendige Vervollkommnung der prakt. Sensito
metrie u. über die theoret. Grundlagen derselben unter bes. Berücksichtigung russ.
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Arbeiten. (Kuuoi'OroxiijrilpoMi.iui.ieiniocxL [Kinophotochem. Ind.] 5. Nr. 7. 9— 11.
1939.) ‘  K  LEVER.

Ju. N. Gorochowski, Über die Normierung der sensitomelrischen Prüfung in der 
UdSSJR. Vorschläge zur Einführung von russ. Normen. (Kiihowioxhm IIpoMunMenuocu. 
[Kinophotochem. Ind.] 5. Nr. 7. 33— 35. 1939. Leningrad, Staatl. opt. Inst.) K l e v k r .

I. A.Tschemy, Lichtquelle für die Sensitometrie. Beschreibung von W-Bandlampen 
des Staatlichen opt. Inst, für sensitometr. Zwecke. (Kimoi-oioxitM IIpoMtim-icunocri. 
[Kinophotochem. Ind.] 5. Nr. 7. 36— 40. 1939. Leningrad, Staatl. opt. Inst.) K l e v e r .

Bela Gaspar, Brüssel, Photographischer Film. Der Filmträger besteht ganz oder 
teilweise aus Kohlenhydratäthern, die eine freie Carboxyl- oder Sulfonsäuregruppe 
enthalten, bzw. aus wasserlösl. Salzen solcher Äther, z. B. aus einem Alkali- oder NII.r  
Salz der Celluloseessigsäure. —  Beispiel: 50 ccm einer l,5% ig. wss. Lsg. des Na-Salzcs 
der Celluloseessigsäure werden zu 50 ccm einer nicht bes. sensibilisierten, 10%  Gelatine 
enthaltenden AgBr-Emulsion zugesetzt, worauf das Ganze auf eine Fläche von 2 qm 
aufgetragen wird. (E- P. 517480 vom 29/7. 1938, ausg. 29/2. 1940.) G r o t e .

Kodak Ltd., London, und Edwald Philip Davey, Wealdstone, England, Photo- 
graphisch^ Emulsion. Sie enthält einen 2'- oder 4'-Cyanin- oder 2'- oder 4'-Carbooyanin- 
farbstoff u. eine Verb. der nebenst. Formel, in der A =  S oder Se ist u. der Bzl.-Kern V 

Substituenten, wie Halogen, Alkyl oder Alkoxy enthält, R  =  
Alkyl u. R ' =  H  oder Alkyl bedeuten. Eine geeignete Kombi-

\jj_ch CO nation ist z. B. 1 - Äthyl-2-acetylmethylen-ß-naphthothiazolin
f  i , (1- Äthyl-2-acetylmethylen-l'■ 2-dihydro-ß-naphthothiazol) zusammen

31 mit einer oder mehreren der Verbb.: 1 : T-Diäthyl-2: 2'-cyanin- 
jodid, 6: 0'-Dimelhyl-l: T-diäthyl-2: 2'-cyaninjodid, 8-Melhyl-
2 : 2'-diäthylthiocarbocijaninbromid u. ähnliche. (E. P. 518067 

vom 13/5. 1938, ausg. 14/3. 1940.) G r o t e .
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurta. M., Infrarotempfindliche Emidsion. 

D«s Aufnahmematerial hat ejno panchromat. Emulsion auf dem Träger u. darüber 
eine infrarotempfindliche Emulsion, auf die das Aufnahmelicht zuerst einwirkt. Diese 
Emulsion ist mit Pubrocyanin oder Allocyanin sensibilisiert. (E. P. 518 417 vom 
24/8. 1938, ausg. 28/3. 1940.) . Gr o t e .

I . G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Photographisches Umkehrbad. 
Es besteht aus einer Mischung der Lsgg. eines alkal. Bichromats u. eines alkal. Per
manganats, die mit H 2SO,i angesäuert sind. (F- P- 857 458 vom 6/7. 1939, ausg. 14/9.
1940. D. Prior. 6/7. 1938.) Gr o t e .

B- Gaspar, Brüssel, Gefärbte photographische Schichten. Das photograph. Material 
enthält als Filterfarben gefärbte Stoffe der allg. Formel:

CO— CH— CH =(CH — CH)rv̂ C — CO, 
worin die H-Atome durch CH-Gruppen ersetzt sein können; n =  0 oder eine ganze Zahl
u. die Gruppe CO— C ein cycj. Rest ist, in dem eine Carbonylgruppe dem C-Atom des 
Ringes benachbart ist, das mit dem C-Atom der offenen Kette verbunden ist. (Belg- P- 
431272 vom 24/11. 1938, Auszug veröff. 11/5. 1939. E. Prior. 24/11. 1937.) G r o t e .

B61a Gaspar, Brüssel, Belgien, Photographische Farbstoffbilder. Als Farbkuppler 
werden Verbb, verwendet, dio drei oder mehrere Kerno enthalten, deren einer ein 
Pyridinring, der zweite ein mit dem ersten verbundener Bzl.-Ring u. der dritte oder 
dio weiteren Reste von B jl.- oder Phenolringen sind, die mit einem oder beiden der 
ersten Ringe verbunden oder kondensiert sind. Solche Kuppler sind z. B. das 5-Oxy- 
naphtho-2',1 :2,3-pyridin, das Oxy-ß-naphthochinolin oder Dioxydinaphthoacridin. 
Die Kuppler können in der Emulsion oder im Entwickler enthalten sein. (F. P. 855 256 
vom 25/5.1939, ausg. 7/5. 1940. E. Prior. 25/5. 1938.) G r o t e .

I . G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Photographische Farbstoff
bilder. Die Farbkuppler sind Oxypyridin oder seine Derivate. Sie können im Farb
entwickler oder in den Halogensüberemulsionen angewendet werden. Ln letzteren 
Falle müssen sie diffusionsfest sein. (Belg. P. 433687 vom 5/4. 1939, Auszug veröff. 
21/11. 1939. D. Prior. 7 /4 .1938.) G r o t e .

Karl Schinzel, Roohester, N. Y ., V. St. A ., und Ludwig Schinzel, Troppau, 
Photographische Dreifarbenbilder. Mindestens eine der übereinandcrliegenden opt. 
verschied, sensibilisierten Halogensilberschichten enthält von vornherein eiuen Azo- 
küpenfarbstoff bzw. -Derivat. Nach der Beliohtung wird ein Farbstoffbild durch A b
spaltung des Azobestandteils aus dem Azofarbstoff mittels Red. u. Erzeugung eines
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einfachen Küpenfarbstoffes erhalten. Die Red. erfolgt durch saures Thiocarbamid 
oder mittels Pd, das an den Ag-Stellen niedergeschlagen wird. Auch können die durch 
Red. an den Ag-Stellen erzeugten Azokiipenfarbstoffe zerstört u. die restlichen Azo
farbstoffe zum Bildaufbau benutzt werden. Als Azokiipenfarbstoffe dienen z. B. Derivv. 
des Anthrachinons, Anthramins oder Mesoanthrons. Auch können Leukofarbstoff- 
derivv. bildmäßig oxydiert werden, worauf der Azobestandteil abgespalten U. dio bild
freien Stellen sowie die nicht oxydierten Leukoester ausgewaschen werden. In der 
obersten Schicht wird vorzugsweise das Gelbbild erzeugt. (E. P. 521746 vom 22/10. 
1938, ausg. 27/6. 1940. Oe. Prior. 22/10. 1937.) G r o t e .

Karl Schinzel, Rockester, N. Y ., V. St. A., und Ludwig Schinzel, Troppau, 
Photographische Dreifarbenbilder. Mindestens eine der drei übereinanderliegenden 
Halogensilberschichten enthält das Salz eines Küpenfarbstoffes, dem ein organ. hoeh- 
mol. Radikal, das durch Nu2C 03 nicht abgespaltcn wird, angegliedert ist. Nach der 
Belichtung der Schicht u. der Entw. des Ag-Bildes werden dio Farbbilder durch Oxy
dation des Salzes zum Küpenfarbstoff oder durch Zerstören des Salzes bzw. des daraus 
gebildeten Farbstoffes hervorgerufen. Das Salz kann aus einem Lcukoschwefelsäurc- 
ester u. einer hochmol. organ. Base, wie Triphenylguanidin oder Di-Chinchonin, gebildet 
sein. Zur Oxydation wird das entwickelte Ag oder eins seiner Umwandlungsprodd., 
das z. B. aus Ag-Ohromat, Ti-Ferrocyanid, einer Va-Verb. oder einem Os-Katalysator 
bestehen kann, benutzt. Vgl. E. P. 621746; vorst. Ref. (E. P. 521833 vom 22/10.
1938, ausg. 27/6. 1940. Oe. Prior. 22/10. 1937.) Gk o t E.

Karl Schinzel, Rochestcr, N. Y ., V. St. A., und Ludwig Schinzel, Troppau, 
Photographische Dreifarbenbilder. Die Halogeiisilbeisehichten eines Mehrschichtenfilms 
(vgl. E. P. 521 746; vorvorst, Ref.) enthalten als Farbstoffbildner Ester oder Ester
salze von Leukoküpenfarbstoffen, bes. Indigosolen. Nach der. Belichtung werden die 
latenten Bilder bzw. Restbilder zugleich mit der Hervorrufung der Ag-Bilder mit einem 
neutralen oder alkal. Entwickler behandelt, der die Farbstoffe durch Oxydation hervor
ruft. Solche Entw.-Stoffe sind z. B. Chloranil, Teira- oder Tribromchinon oder Halogen- 
deriw . des Naphthochinons, dio bei der Entw. an den Bildstellen Unlösl. Chinone nieder- 
schlagen, welche angesäuert als Oxydierungsmittel wirken. (E. P. 521 834 vom 22/10.
1938, ausg. 27/6. 1940. Oe. Prior. 22/10. 1937.) G r o t e .

Karl Schinzel, Rochester, N. Y ., V. St. A., und Ludwig Schinzel, Troppau, 
Photographische Dreifarbenbilder. Zur Erzeugung der Farbbilder nach E. PP. 521 746, 
512 833, 521 834 (vorst. Reff.), wird das zuerst entwickelte Ag-Bild oder das Halogen
silberrestbild in einen reduzierenden Stoff umgewandelt, der an den Bildstellen die 
Farbstoffbldg. hervorruft. Bei AgCl-Emulsionen kann z. B. das restliche AgCl-Bild in 
Ag4Fe(CN)0 u. dieses durch Behandlung mit NaOH in den reduzierenden Stoff um
gewandelt werden. (E-P. 521835 vom 22/10. 1938, ausg. 27/6. 1940. Oe. Prior. 22/10.
1937.) G r o t e .

Karl Schinzel, Rochester, N. Y ., V. St. A ., und Ludwig Schinzel, Troppau, 
Photographische Dreifarbenbilder. Mindestens eine der übereinanderliegenden opt. ver
schied. sensibilisierten Halogensilberschichten enthält eine organ. Verb., aus der durch 
Oxydation, Red. oder Hydrolyse ein Farbstoff erhalten wird, der in eine alkalilösl. 
Form überführt werden kann. Nach der Belichtung werden in den Schichten die Farb
stoffbilder durch diffuse Bldg. der Farbstoffe hervorgerufen, die anschließend mittels 
einer alkal. Lsg., z. B. von Alkalicyanid, in die Leukoform übergeführt werden, u. zwar 
nur an den Stellen der Ag-Bilder, die durch einfache oder Umkehrentw. hervorgerufen 
wurden. Schließlich werden die red. Stellen mit Alkali ausgewaschen. Die organ. Verbb. 
sind Salze der Leukoschwefelsäureester. (E. P. 521836 vom 22/10. 1938, ausg. 27/6.
1940. Oe. Prior. 22/10. 1937.) G r o t e .

Karl Schinzel, Rochester, N. Y ., V. St. A., und Ludwig Schinzel, Troppau, 
Photographische Dreifarbenbilder. Bei dem Verf. des E. P. 521836 (vorst. Ref.) wird 
nach der Entw. der Ag-Bilder in den Emulsionen ein wasserunlösl. reduzierender Stoff 
erzeugt, worauf der Film mit schwachem Alkali behandelt wird, um den reduzierenden 
Stoff an den Halogensilberstellen zu oxydieren. Der reduzierende Stoff ist ein Mh- 
Ferrocyanid, Ferroferricyanid oder Zn-Ferrocyanid. Vgl. auch E. P. 521746; obiges 
Referat. (E.P. 521837 vom 22/10.1938, ausg. 27/6.1940. Oe. Prior. 22/10.1937.) Gr ö t e .

Karl Schinzel, Rochester, N. Y ., V. St. A., und Ludwig Schinzel, Troppau. 
Photographische Dreifarbenbilder. Bei dem Verf. des E. P. 521 836 (vorvorst. Ref.) 
werden die Ag-Bilder mit einem physikal. Entwickler entwickelt, der Hydrochinon
u. Ag;NOa oder ein Hg-Salz enthält, welches das Metall an den Ag-Stellen niederschlägt, 
wobei gleichzeitig die Farbbildner in den Schichten zu Farbstoffen- oxydiert n, die
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Farbbilder verstärkt worden. (E. P. 521888 vom 22/10. 1938, ausg, 27/G. 1940. 
Oe. Prior. 22/10. 1937.) GROTE.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt n. M. (Erfinder: Werner Schultze, 
Dessau), Herstellung mehrfarbiger Bilder mit Hilfe eines Aufnahmematcrials, das aus 
drei oder mehr auf eitler Seite eines Schichtträgers vereinigten, verschieden sensibilisierten 
Halogensilberemulsicmsschichten oder miteinander vermischten Partikelartcn besteht, von 
denen jede zur Aufnahme eines Teilauszuges dient, dad. gek., daß zwei dieser Schichten 
oder Partikelarten Farbstoffbildner zur Herst. verschiedenfarbiger Farbstoffbilder 
enthalten sind, während in mindestens einer anderen Schicht oder Partikelart der zu
gehörige Teilauszug getrennt von den beiden erstgenannten als Ag-Bild erzeugt u. 
vor Herst. der Farbstoffbildcr, wio an sich bekannt, auf einen Hilfsfilm kopiert wird. 
(D. R. P. 698 483 K l. 57 b vom 14/7. 1938, ausg. 11/11. 1940.) GROTE.

Willy Mtthlau, Berlin, Herstellung korrigierter Farbauszugsbildcr von zusammen
gehörigen Farbausziigen, dad. gek., daß aus zwei benachbarten Farbausziigen durch 
subtraktive Deckungskopie an sieh bekannter Art ein für das Uberschneidungsgebiot 
ihrer Selektionsbereiche gültiges Farbauszugpositiv hergestellt u. ein Hilfsnegativ 
dieses Kombinationspositives durch subtraktive Deckungskopic mit jo einem Positiv 
der beiden benachbarten Farbauszüge zur Herst. der auskorrigierten Negative ver
wendet wird. —  Zur Herst. der Zwischenkopien können Mehrschichtenfilmo verwendet 
werden, in deren einzelne Schichten die subtraktiv zu kombinierenden Farbauszug- 
bilder nacheinander in Deckung einkopiert werden. (D. R. P. 698 572 Kl. 57 b vom 
12/5. 1938, ausg. 13/11. 1940.) G r o t e .

Eastman Kodak Co., übert. von: John G. Capstaff, Rochester, N- Y ., Y. St. A., 
Mehrzonenfilter für Linsenrasterfilm. Es enthält fünf parallele Filterzonen, von denen 
die zwei äußeren gleichfarbig, z. B. blau, die mittelste Zone z. B. rot u. die beiden anderen 
Zonen auch gleichfarbig, z. B. grün, sind. (A. P. 2 210 881 vom 24/8. 1938, ausg. 
13/8. 1940.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Flachdruck- 
formen. Auf eine Schicht eines härtbaren Koll. wird eine Überzugsschicht aufgetragen, 
die so beschaffen ist, daß durch meclian. Druck auf dieselbe die darunterliegendo Koll.- 
Schicht weggedrückt wird. Die stehenbleibenden Teile davon werden dann gehärtet u. 
die Deckschicht entfernt. (Belg. P. 435 880 vom 8/8. 1939, Auszug veröff. 11/4. 1940.
D. Prior. 12/8. 1938.) K a l i x .

Walter Hugentobler, St. Gallen, Schweiz, Galvanische Herstellung von Tiefdruck-
platten. Die Vorlage wird photograph. oder durch Umdruck auf eine polierte, korrosions
feste Metallfläclie übertragen u. das so entstandene Druckbild lackiert. Die vom Lack 
freigehaltenen Stellen werden dann galvan. mit Metall bis zur Höhe der Lackschicht 
ausgefüllt u. darauf die Lackschicht, sowie dio Druckfarbe abgewaschen, so daß nun an 
den druckenden Stellen das blanke Metall zum Vorschein kommt. Hier erzeugt man 
schließlich noch durch Umdruck oder Aufspritzen einer Körnung ein Rasterbild, das 
durch galvan. Nd. in Bakelstege umgewandelt wird. (Schwz.P. 209 809 vom 21/6. 
1938, ausg. 1/8 .1940. Zus. zu Schwz.P. 199799; C. 1939. I. 1311.) K a l i x .

Edward O. Norris Inc., New York, V. St. A ., Gerasterte Metalldruckplatten. Die 
Herst. des Rasters erfolgt durch Ätzung umgekehrt wie üblich, d. h. nicht die Linien, 
sondern die Punkte werden herausgeätzt. Dies wird prakt. so ausgeführt, daß die Metall- 
platte mit einer lichtempfindlichen Schicht versehen wird, auf die man nacheinander 
zwei sich kreuzende Systeme paralleler Linien kopiert u. dami ein Auswaschrelief her
stellt. Dann werden die freigelegten Punkte herausgeätzt, die Vertiefungen mit einer 
inerten M. ausgefüllt, die Reste der lichtempfindlichen Schicht über den Linien entfernt
u. die letzteren elektrolyt. verstärkt. (E. P. 512 951 vom  22/3. 1938, ausg. 26/10.

Hull Fish Meal and Oil Co., Ltd. und Nicholas Drey, Kingston upon-Hull, 
England, Fischleim fü r photomechanische Verfahren. Dem Fischleim wird vor oder nach 
dem Zusatz des Bichromats ein Netzmittel zugegeben, damit er sich auf den Metall
platten gleichmäßig verteilt. Hierfür kommen hauptsächlich Sulfonate aliphat. Alkohole 
mit mehr als 9 C-Atomen, sowie hydrierte aromat. KW-stoffe mit mindestens einer 
S 03H-, aber ohne COOH-Gruppen in Frage, z. B. sulfonierter Cetylalkohol oder sulfo- 
niertes Dekalin. Die Lichtempfindlichkeit des Bichromat-Fischleimgemisclies wird da
durch in keiner Weise beeinträchtigt. (E. P. 517 686 vom 4/8. 1938, ausg. 7/3.

1939.) K a l i x .

1940.) K a l i x .
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